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Einige phyſtognomiſche Gedanken ‘ang einer Ab; 
bandlung im:beutfche Mufeum, " - 
Das Ganze ber Abhandlung beruhre ich vielleicht Taum. 
Ich hebe mehr nur. einzelne, oft nur Nebengedanken aus, 


die ich für wichtig wahr, ae falſch, oder unbe 
fimmt halte. 


a er Er nr 
4 want der. . 

„Bau fe: Leute mil; —*8* ingeſpitzten Vaſen Fr 

» wigig; Leute mit Stumpfnaſen eben Bibi 


⸗ + 
sale ⸗ 


Nähere Beſtimmung if Hier ſehr noͤthig. Ohne Zeichnung 
iſt die Beſtimmung faſt unmoͤglich. Gewoͤlbte Naſen; Ge⸗ 
woͤlbt in der Laͤuge oder Brelted =: 5 u gu az 


r 


ur i. 


Gewoͤlbte Naſen; Wie gewoͤlbt? Das iſt bepnabe fo uns 

Beftimmt , als wenn, map von armölbten Ftirnen fpricht, 

Ale Stirnen find, —* Unsäglige, Daſetz Iind ger 

wölbt — der Wipigfen, der Dimmften — Mo ift ber 
(III. Band.) a 


— 
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höchſte Punkt der Wölbung ? Wo hebt fie fih an? 
Wo läuft fie aus? Wie ſtark iſt ſie? 


Wahr iſt's, Leute mit zarten, feinen, ſcharf gezeichneten, 
eckichten, unten ſpitzen, etwas gegen die Lippen nieder⸗ 
hängenden Naſen find witzteich; Wenn ſonſt nichts Wider⸗ 
ſprechendes, Aufhebendes da iſt. Aber umgekehrt nicht 
durchaus wahr: „Leute mit Stumpfnaſen eben nicht. “ 
Mit gewiſſen Stumpfnaſen wohl. Es giebt. duflerk imig 
reiche Stumpfnaſen, deren Witz aber. freylich xau ganz 
anderer Art iſt, als der Spitznaſen. 

un FE 
„Es fragt ſich: Iſt die gewoͤlbte Naſe — (dorausgefetzt 
nun einen Angenblick, daß ſie Witz, und die Stuindfnafe 
Unwitz bedeute —) „ein bloſſes Zeichen, daß der Menſch 
„witzig ſey, fo daß fein Witz in andern uns unbefannten 
3, Urfachen feinen Grund habe? Oder iſt die ne die 
2 Urfache feines Witzes? = 


Ich anchorte: Seichen, Urſache und wirkung such, 
zeichen: s Dem fe zeiget Witz an. Sie iſt anti 
her Ausdruck von Witz. | 


Ueſache; Wenigſtens Urſache bed‘ nicht gröſſern, nicht 
nevingern, nicht andersartigen Witzes; Oraͤnzurſache, 
u... un | 


„> 


aus einer Abhandlung :c. 8 
Wirkung . . des Geiftes, der fo und fo ein Maaß von 
Wirkſamkeit hatte, daß unter derſelben bie Naſe nicht klei⸗ 
ner bleiben, nicht groͤſer werden, und nicht anderſt ſich 
ſormen konnte. Nicht nur die Form als Form, ſondern 
auch der Stoff, der die Form bildet, deſſen Bildſamkeit 
durch ſeine Natur und Ingrediengen beſtimmt wird, iſt in 
Betrachtung su ziehen. Dieſer Stoff iſt vielleicht der Ur⸗ 
grund der Form. Auf fo nud fo ein Maaß dieſes gege⸗ 
benen Stoffs mußte das uuſterbliche, durch ihn beſchraͤnkte, 
Sao» im Menſchen gerede nach der Empfaͤngniß fo und 
fo weten. Bon biefem Momente begann die beſtimmte 
Federkraft diefer Geiſtigkeit, fo wie bie Gtahlfeder erſt 
durch Einfpetrung, Beſchraͤnkung, Widerſtand wirkſam wird. 


Alſſo iſtis wahr und nicht wahr, daß wenigſtens gewiſſe 
Stumpfnafen eine ewig unüberfteigliche Vormauer find, 
jemals zum Witze zu gelangen. Nicht wahr; Denn 
bevor die Nafe fo ftumpf ausgezeichnet und umriſſen ward, 
war bie Moglichkeit nicht da, daß fie in dem gegebenen 
Körper , in dem gegebenen Maaße, in der beftimmten Or⸗ 
ganiſation, deren Reſultat ſie ik, anders geformt wuͤrde; 
Dem Geiſte, dem Leben, dem Ich — das, der Abſicht 
des Schoͤpfers nach, nicht fo, witzreich werden ſollte — 
fehlte es an Spielraum, fie heraus uſpiten. wicht lowoht 
alſe die Naſe am ſich iſt ‚defe Vormauer. 


Wahr ober — ud ie, dab armißen Br 


- Nafen ein.gewified Maid won ABS. Durshaus: nuniupfrepr 
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bar iſt; Und daß ſich allſo, jedoch mehr witzig als philo⸗ 
ſophiſch, ſagen laͤßt: „Sie fege eine unuͤberſteigliche 
„Voermauer.“ vw... 
„Die Webereinftimmung der aͤuſſern Figur mit den in⸗ 
„ nern: Cigenfehaften iſt nicht die Folge des Anffern Ans 


H ſtandes, fondern des phyſiſchen Zuſammenhangs. "Die 


„Sache verhaͤlt ſich allſd, wie Urſach und Wuͤrkung. Mit 


andern Worten: Die Phyſiogaomie ik nicht bloß Bird 


„ des innern Menſchen, fondern wirkende Urſache ... 
(Ach ſage lieber : Grängurfacke.): „ Bildung und Ordnung 
„der. Muskeln -beftimme: die Denfart und Empfindungds 
„ art eines. Menſchen “ . . „Und, th thuechinsu, wird 
hinwiebernm. von dem Seife dee Menfihen beſimmt. u 
. A en 

» Man ſagt, daß eine breite, viel umfaſende Stirne 
Tieffinn verrathe. Natuͤrich! r Zum tiefen Denten ‚it 
» ber Stienmustet ein unentbehrliches Wertieng. Enge 
a „ Aufatnmengefhrumpft würde e doch wohl die Dienſie 
nicht fo leiſten koͤnnen, als nun, da er gleichem, wie 
ein Segeltuch a ahehaunt if. “ “ 


“- 
str. . 
. re .. 4. 


Dime dem Verfaſſer in Andhung der Hauptfach ju Io 
derſprechen, füge. ich nut. de‘ ‚Nähere Beſtlmmiung bey. 
Wahr if’, wenn man il, "überhaupt: : Je mehr Ge⸗ 
huen; Seſto mehr Gelft -und : SErkenntntkfähldteit, 
DW. Wien Kyle: find die damnſten; Bieimeehen 


.. aus einer Abhandlung cc : 5 
die, ſa am meiften Dim haben. Dee Menſch — uͤber⸗ 
haupt weiſer als alle Thiere — hat mehr Hien als edle 
Thiere; Und der Schluß ſcheint alllo, der Anglogie nach, 
ſehr richtig :;: Die weiſern. Menſchen muſſen mehr 
Sirn haben, als die ummeifeen. Allein genaue Beeb⸗ 
achtungen: lehren, daß auch dieſer Sad, wenn er. brauch⸗ 
bar wahr ſeyn ſoll, vieler. Beſtimmungen und Einſchraͤn⸗ 
kungen bedarf. Wo der Staff und die Sorm des Ges 
hirns gleich iſt, da iſt gewiß eine groͤſſere Maſſe des Ge⸗ 
hirns Wohnplatz, Zeichen, Wirkung oder Urſache mehrerer 
und tieferer Erkenninißfräfte. Allſo, ceeteris paribus, if 
eine groſſe Gehirnmaſſe — . mithin eine greife, geräumige 
Stitne verſtaͤndiger ald eine kleinere. Yllein, wie man. 
oft in einem Heinen. wohl eingerichteten Zimmer weit bes 
quemer Hk, als im geraͤumigſten; So giebt?s auch manch⸗ 
faltige Heine, kurze Stirnen, bie. weniger. Gehirn haben, 
wenigfens zu haben ſcheinen, :udö andere, a in diaren 
Doch. ein. weiſerer Geiſt bequem, wohnt. Mir ſind ſehr kur⸗ 
se, ſchiefſtehende, geradlinigte, naͤmlich/ in Merglaichung 
mit gewoͤlbtern ſo ſcheinende) oder auch wohl gewoͤlbte 
Stirnen Die Menge bekaunt; bie ungleich weiſer, verßaͤn⸗ 
diger, ſcharfſehender fine; als die hreileſten, geraͤumigſten; 
Denn deren ſah ich ſchon ſehr viele an aͤuſſerſt ſchwachen 
Menſchen. Ja noch viel allgemeiner ſcheint mir der 
Satz: Karze, gedtdngte , unansgeſnannte Stirnen find 
weiſe und. verſtaͤndig. Wiewohl auch dieſes, ohne nähere 
Beſtimmung, noch lange nicht afigemein wahr waͤre. Das 
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aber iſt wahr, daß gerade die. groffen‘, geruumigen Stir⸗ 
nen, welche, wo ich nicht irre, Galen und nuch ihm 
Buart als Wohnplatz der vollklommenſten Denkenskraft as 
giebt, die gleichſam eine Halbtugel ausmachen, gemeinig⸗ 
Ka) bie allerduͤmmſten find, Je mehr eine Stirne — (ich 
rede nicht von dem ganzen Zirnſchädel —) der Halbs 
kugelform nahe koͤmmt, befto ſchwaͤcher, weibiſcher, Dens 
Tensunfdhiger iſt fie; Dieß ſage ich nach vielfältigen Bes 
Obachtungen, Je mehr gerade Linien eine Stimme bat = 
mithin je weniger geräumig fie iſt; Denn je gewölbter,, 
deſto gerdumiger, je geradlinigter, deſto enger — Je meie 
gerade Linien eine Stirne hat, ohne ganz bretähtlich zu 
ſeyn — dein vollkommene Bretaͤhnlichkeit hebt allem 
Verſtand auf — Je mehr gerade. Linien eine Stirne bat, 
deko mehr Verſtand und deſto weniger Empfindung 
bat der Menſch. Es giebt aber unfiteitig breite, viel⸗ 
umfaftende Stienen, ‚bie sum tiefen Denken vorzuͤglich 
geſchickt ſind, die. Leine gerade Linien haben ; Allein biefe 
zeichnen ſich ſodaun durch die Schweifung der Umriſſe aus, 
5 
Mas ber. 1. Werfefer vom ber Schwaͤrmern ſagt, ‚bedarf 
wiederum vieler: Beſtimmung, che 4 als * angenom⸗ 
men werden kann. 


» Man ſagt, daß die Schwaͤrmer wemeinigilch platte pers 
pendikulare Gefichter Haben. = Licher : Laͤnglichtrunde, 
mlindriſche oder obeis zugefpipte. Die Schwmaͤrmer naͤmlich, 


aus einer Übbandlungc 4 
Bes mit Ruhe, Kälte; and ihr ganz Lebenlang find. Un⸗ 
dere Schwärmer, das heißt, folche Meuſchen, die Eins 
Kidungen mit Empfindungen, Taͤuſchung mit finnlicer 
Erfahrung verwechfein, haben felten spfändrifche Spigtöpfe. 
Die Spigföpfe , wenn fie ſchwaͤrmen, ſchwaͤrmen mit Wor⸗ 
ten ab Zeichen, deren Bedeutung, deren Geſtalt ſle nicht 
vetſtehen; Stud philoſophiſche, unpoetiſche Schwaͤrmer. 
Die Schwaͤrmer der Imaginazion oder der Empfindung 
baden ſelten platte einfoͤrmige Geſichtsbildungen. 

6. 
»VUhgenſinnige Leute haben das mit dem Schwaͤrmern ges - 
s nein, daß ihre Stirnen perpendifular find. = Perpens 
ditularitaͤt zeigt immer Kälte, Unelaſtizitaͤt, Beſchraͤnktheit; 
Daher Veſte, die Standhaftigkeit, die Eigenſinn, die Hart⸗ 
fun, die Schwärmerep werben kann. Ganı perpendiku⸗ 
lar, und ganz nude an Verſtand iſt Eins. 
T- 

5 Einer jeden Geiftesdifpofitlon entſpricht eine gersiffe nl 
» ne oder Bewegung der Geſichtsmuskeln. Hieraus folgt, 
»was für Minen einem Menfchen am natirlichfien und 
» geldufigften find, eben die entfprechenden Geiftesdifpofis 
» tionen werden ihm natürlich und geldufig feyn. Naͤm⸗ 
» lich die Gefichter find urfprünglich fo gebildet, daß dem 
» einen die, dem andern jene Mine leichter wird. Eis 
„nem Dummkopf wird es platterbings unmöglich ſeyn, 
» eine fcharffinnige Mine zu mahen; Könnte er’s, er 
„wäre fharffinnig; Einem offenen Menfchen unmöglich 


3 Einige phyfiegnomifche Gedanken | 
„ eine diebiſche Mine zu machen, Sünhte er's, er würde 
» ein Dieh, ver“. u F u u 
Alles sone, r. "is auf bie feite delet Vedbanptungen 
Es iſt fein Menſch ſo gut, daß er nicht unter gewiſſen 
Umſtaͤnden ein, Dieb. werden. ‚Elnnfe, Wenigſtens if. Feine 
phoſiſche unmoglichteit, es zu "werden, dar Er ift fo. or⸗ 
ganiſirt, daß die Luſt zu ſtehlen ihn anwandeln, die Ver⸗ 
ſuchung ihn reitzen kann. Die Moͤglichkeit zur Diebemine 
muß allſo da ſeyn, wie die Möglichfeit zur Dieberep. Er 
muß allſo dieſe Diebsmine, wenn er fie an einem. Diebe 
bemerkt , nachmachen ronnen ohne daß er deswegen 
ein Dieb wird. Ganz ungleich verhält es ſich, meines Bes 
dünfens, mit der Möglichkeit ‚gute Minen anzunehmen. 
Die. ſchlechten. Minen find von ‚guten Menſchen immet 
leichter anzunehmen, als die guten. Minen von ſchlechten 
So wie's offenbar viel leichter iſt, böfe gu werden, wenn 
man. gut, als gut, wenn man böfe iſt. Verſtand, Em⸗ 
pfindung, Talent, Genie, Tugend, Religion, kann viel 
leichter verlohren als gewonnen werden. Berabſteigen 
kann der beßte Menſch, ſo tief als er will; Aber feiner 
‚hinauffteigen, fo. hoch er will. Der Weife kann phyſiſch 
ohne Wunder ein Narr, und der Tugendheld ein Böfe 
wicht werden ; Aber ohne Wunder kann der geborne Dumm⸗ 
kopf kein PHilofoph , der krumme Voͤſewicht nicht edel und 
reines Herzens werden. Die alabaſterweiſſe Echönheit kann 
ſchwarz werden und verſchrumpfen; Aber der Mohr lann 
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fi nicht weiß waihen. Ich werde auch nicht ein Mohr 
deswegen, weil ich mic ad imitatipnem ſchwarz färbe ; 
Und fo.wicht ein. Dieb deswegen, weil ich allenfalls eine 
Diebömine einem Dieb abentlehne. u 

— 8. —7 or 
„ Der Phyfiognomiker darf nur unterfuchen: Welche MLis 
z» nen werden dieſem -Beficht am leichteſten ? « 
» Hat er Diefe gefunden, fo weiß er-auch-ihen, was fin 
Geiſtes⸗Diſpoſttionen dieſem Menfchen gewoͤhnlich finds 
Nicht, daß das Phyſiognomiſiten deswegen eine leichte 
⸗Sache ſey! Im Gegentheil; Dieß zeigt vielmehr, wie 
» bil Genie, wie viel Einbifdungsfraft und Talente fiay 
„ in einem Phyſtognomiler vereinigen muͤſſen. Der Man 
„'muß nicht .mun auf das achten, was er Nicht; Sondern 
» auch auf dad, was ’er-in dem und dem Falle fehen 
» würde, = 


Bortreftich ! und ich thue Hinzu: Wie ein Arit entſcheiden, 
ahnden, vormerfen kann, welche Farben, Minen, Vers 
jertungen aus einer geroiffen Krankheit, yon deren Dafeyn 
er nun einmal gewiß ift, entſtehen müflen; So weiß ber 
aͤhte Phpfiognomiler , mas jede Musfelnart und jeder 
Stirnbau für Minen, für Ausdruͤcke fuͤr Spielungen zu⸗ 
läßt, nicht zuläßt, ſchwer oder leicht macht; Und wie ſich 
jedes gegebene Geſicht bey jedem Vorfalle falten oder nicht 
folten kann und wird, 


| Be BE 


\ ’ Dr . { 
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BEE 


⸗ Wenn ein Anfaͤnger im Zeichnen ein Geſicht zeichnet, 


> fo wird man finden, daß dieß ordentlicher Weiſe ein 
dummes Geſicht wird; Nie ein haͤmiſches, ſatyriſches 
go oder dergleichen. “ — (Wichtige Bemerkung! —) „Soll⸗ 
m te nicht hieraus Das Weſen eines dummen Geſichtes ſich 
» abſtrahiren laſſen ? .. D ia! Denn woher rührt bie Er⸗ 
¶ ſcheinung? Der Anfänger weiß keine Beziehungen Hinz 
go einzubringen ; ‚Seine Striche fallen ohne Werbinbung 
hin. Was if alllo ein dummes Geſicht? Ein folches,“ 
- (unter andern) — „deſſen Theile mangelhaft verbun⸗ 
„ ben ,. deilen Muskeln mangelhaft gebildet, und geordnet 
„find. Das Gefhäfte des Denkens und. Empfindens, 
n wozu fie unentbehrliche Werkzeuge find, wird allfo auch 
„ nur ſchlaͤfrig von ſtatten gehen,“ 


I 


„Auſſer den Muskeln giebt es noch eine andere Subſtanz 


„am mienſchlichen Körper, die den ‚Phpfiognomifer bes 


» fhäftigt , nämlich der Schädel, oder überhaupt die Kno⸗ 


» hen. Auch von diefen hängt die Rage der Musteln ab. 
» Würde wohl der Stirnmuskel die zum Denken vortheil⸗ 
hafte Lage haben, wenn das Stirnbein, über welches 


er ausgeſpannt iſt, nicht gerade die Fläche und Wöls - 


a bung Hätte? Der Schädel beſtimmt allſo durch feine 
» Figur die Figur und Lage der Muskeln, und dieſe be⸗ 
ↄ ſtimmt unmittelbat bie Denk s und Empfindungsart. * 


‚aus einer Abhandlung ze. 11 
. , . . 13, . 
⸗So ſichts: auch mit ben Haaren aus, aus beren Par⸗ 
„ thien. unb derſelben Lage untereinander gefchloffen wirb, 
» cher ‚hat ber Mohr feine Wollenhaare 7 Aus der 
» Die. feiner Haut, in welcher fich bey der anaufhärks 
» Gen Ausduͤnſtung immer mehr Partikeln anfegen , bie 
» fie undurchſichtig machen und ſchwarzen. Es füht alſo 
» dem Haare ſchwehr, durchidriugen; Kamm iſt es etwas 
v vorgedrungen, fo kruͤmmt ſichs ſchon, und hoͤrt auf sg 
v vachſen. Das Haar richtet ſich nach der Form des Schaͤ⸗ 
n dels und mach der Lage ber Muskeln. Go wie biefe 
» liegen, fo faͤllt es, und gicht dem Phpfiognomifer Ans 
» af, von ihn auf bie Lage dar Mudleln und fo weiter 
„ 38 ſchlieſſen. = 


Mic dankt, unſer DVerfaffer iſt auf dem beften Wege, 
Der Erik, der Einsige bisher, der, meines Wiſſens, bie 
Ganzheit, Zuſammenſtimmung, Einförmigfeit der verfchies _ 
denen Theile bed menſchlichen Körpers kennt und fühlt. - 
Was er von bes Haaren beſonders fagt , daß auch. ſchon 
aus diefen auf die Narur des Körpers, und weiter auf den 
Geiftescharakter geſchloſſen werden Tann, koͤnnen tdglice 
Erfahrungen den mittelmaͤßigſten Beobachter lehren. Weiſſe, 
sarte, reine, flahe Haare zeigen immer eine ſchwache, 
feine, reitzbare — oder vielmehr ſchroͤckbare, drückba⸗⸗ 
ze — Organiſation an. Schwarge krauſe werden ſich 

ae an einem ſehr feinen, zarthaͤutigen, marlichten Kopfe 
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finden. Wie die Haare, fo bag Fleiſch; Wie das Fleiſch, 
fo ‚die Muskeln; Wie diefe, fo die Nernen.;: Wie dieſe, 
ſo .die Knochen. Wie Eins, wie Alles yon.didien, ſo die 
Kraft des Griſtes zu wirken und zu leiden, zu empfangen 
und zu geben. Die wenigſte Reitzbarkeit iſt iumer beym 
Zurzen;,: harten, krauſen,ſchwarzen Haar; Die meiſte beym 
Eachscheiſſen, zarten. — MNeitzbarkeit naͤmlich, ehne Feder⸗ 
Eraft: ESchwerdruͤckend ehne Federkraft if. genezg Schner⸗ 
DIR Sg Mhergend deſes. AT ng 
280 viele gacre, ‚da sich. terugteit. Daher Leine Ge⸗ 
„genden am menfchlichen'Körper mit mehrern und laͤngern 
Haaren bederkt find, ai der Kopf, bie: Höhle unter den 
Achſeln u. ſ. f. Am diefen Orten, wie Withof de: 
„ merkt, * (Allgemeines Magazin IV. Theil.) „ liegen 
vi FERE vielt Meine Feitſchlaäͤuche W teine folae „che Feine 
wma TO 145 — .. 
DIT a Ehe a 
Ms ber Elaſttzitat der Saare lieſſe »fich. hewthnauch 
„anf bie Wlaſtizität bes. Chnrakters ſchlieſſen.“ 


Die Haare find natirtiche "Seuuchtigfeitsaeigen, und gu 
* Seuhsigteitementen nicht ungeſchickt. *3. 

3— Die in Falten Gezenden wohnen. haben weiferes, und 
hingegen, die in heiſſern Gegenden wohnen . fanden 
" sed Haar.“ * J 
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Lionel Wafer hat beöbachter, daß die Einwohner der 

„ amerianifchen Meerenge milchfarbiges Haar haben. Gräs 

„ nes Haar haben wenige auſer denen, bie m mit Kupfer 

„ umgehen. =“ u 8 

In den Signalements der Spikbuben wird man wenig 

weiſſe Haare finden ; Wohl aber viel dunkelbraune, and 

wohl ſchwarze Haupthaare und weiſſe Augbraunen der 
fommen. 


— * Ion 


„ Längere Haare haben die Weiber ale die Männer. Min⸗ 
„ her mit langen Haaren“ — (und dieſe langen baere 
ſind mehrentheils weiß; Schwarze habe ich wenigſtens noch 
keine von ſonderbarer Laͤnge gefehen —) „haben immer 
„ mehr Weibiſches als Maͤnnliches. Darum iſt es auch 
„ einem Wlanne keine Ehre, ı wenn ex lange Saat 
„ bat. Die fhwarzen Haare find härter als die hellen 
„So wie die Haare der Erwachſenen haͤrter als der Jun⸗ 
„ gen. : Die Alteh ar ver welche hartes Faq⸗ 
haben, fur— wild aus. - tn, te 


He 
Hifpida, memhra, idem & Aura ı per brachia ietz 
Promittunt ‚afrgcem animum. 


‘ Hr N Tor ‘T2 2," 7*1 
„Da auf die⸗ Veſchaffenheit der Muskeln Alles ankönknt, 
»ſo iſt klar; daß, was für Musleh su einer gewifen 
„ Art des Denkens und Empfindens hauptſaͤchlich gebraucht 
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» werden , in denen auch ber Ausdruck einer gewiſſen 
» De s und Emprindendert zu ſuchen ſey.“ 


aulerdinne da zu ſuchen, ſetze id Hin, cher riellicht 
ſchwerer zu ſinden, und gewiß ſchwerer zu beſtimmen, als 
durch die Stirnform. 


' 13. 
4 Für ben abftraften Denker iſt der Gtirnmusfel das wich⸗ 
+ tigfte Werkzeug. Dieß ift die Urſache, warum man hie 


» von den Ausdruck in der Stirne ſucht.“ Vermuthlich 


in der Gegend in und zwifchen den Augenbraunen, und 
befonders in dem Augenblice zu bemerken, da dich der 
Denter hoͤret, da er ſich auf eine (charffinnige Einwendung 
ober. Beatitwortung gefaßt macht. Diefen Moment er: 
haſche! Und du haſt wieder ein groſes wichtiges zeigen 
defünden, 

u. werte Ale on . 
45 Men Leuten, bie nicht ebfrahiren, bey denen alle See: 
„ Ienfräfte thätig find — allſo bey Witzlingen, ‚schönen Beh 
» fiern, thätigen Genien — muͤſſen aud alle Muskeln 
„voͤrtheilhaft gebildet und "geordnet ſeyn. Daher ſucht 
„ man den Ausdruck mehr im ganzen Geſichte.“ Und 
kann ihn dennoch auch wieder fchon allein in der Stirne 
finden, Diele Stirm iſt weidger fcharf, weriger geradli⸗ 


nicht, weniger perpendifufar, weniger gefurchet, die Sant 


. weniger geſpannt, leichtbeweglicher, weicher. 
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15. 

„Bie viele Mühe hat es gefoftet, bie Leute zu uͤberzen⸗ 
„ gen, daß die Phyſiognomik nur überhaupt nuͤtzlich iſt! 3.. 
(Und dieß darf, indem ich dieſes ſchreibe, noch vom ans 
maßlich ſtarken Geiftern beſtritten werden ?' Und wie lange 
noch? Und doch follte ich glauben, auch der, der der Som 
ne flucht, weil fie ihn an einem ſchwuͤlen Sommertag auf 
Nacken brennt, ſollte deswegen, wenn er In der Kühle iſt, 
den uniberbenklichen Nuben der Sonne nicht beftreiten....) 
» Vie kraͤnkend war ed, von groffen Gelehrten , Leuten, 
„von denen man erwartet, daß fie bie Graͤnzen des menſch⸗ 

lihen Verſtandes weiter hinandrüden follen, oft die ab _ 
» Irfeichteften Urtheile zu hören! Wie fehr iſt ber grofle 
„ Zeitpunkt zu erwuͤnſchen, da die Menſchenkenntniß ein 
» Thil® — (xwarum nicht ber Haupttheil, der Mittels 
vuntt? — ) „der Naturhiſtorie werden, Pochologie 
» Phyſiologie und Phyfiognomif Hand in Hand gehen, 
„und uns dein Ziele hoher allgemeiner Erleuchtung näher 
» Dtingen werben ! « .. 


. » % 
.,< f} 


N 


-B: 
* Stellen⸗ aus Marximus Trug,’ 
en — nn L Sy, ar? 


et 


» De bie — bes Menfgen Gott a am m nächten ähnti 


» if, fo war es a, nicht ‚Bing, daß ‚Sort daB ‚Ihm, don 


> ‚lichfte mit einem, ungeficten Gehäufe umẽleiben folte; 
* „Sondern mit einem ührper der einer unferbficen 


‚» "Sie am, 'angemeflengen. waͤre, und. ber fü fi ch geſchickt 


> bewegen, finnfe, . Diefe, eine At von lebenden Körpern 
n, auf erden ride ſich gerade gegen den‘ Himmel in die 
x. Si be; 3 Er iſt praͤchtis und ſtolz, und nach dem beßten 


„, Chenmafke aller feiner, Theile ‚eingerichtet. .Er. (cheett 


a. nicht durch feine drdſe. Er ik. nicht, für chterlich wegen 


2, feiner ‚Stärke... Er fi fchleichet nicht wegen Falter Säfte. 


», er ſpringt nicht wegen feiner Hitze. Er ſchwimmt nicht 
1 


| ». "dan felöfgn „Degen ‚Mangel det Dietigteit, ‚et frißt 


aid au Widigteit rohes Fleiſch Er ſtißt auch nicht 
Glaͤs, wie ein Vieh “Sondern et. it recht sufommen 
» flimmend gebaut zu feinen Verrichtungen. & ift furcht⸗ 


„bar den Boͤſen, zahm und freundlich den Guten; Cr 


„geht von Natur auf | ber Erbe; Er fliegt mit dem Ver⸗ 


ur ftande ;. Er (hwimmt "durch Kunſt; Er genießt Getrai- 


„de; Gr bearbeitet bie Erde; Er ißt die Fruͤchte; Er 
» ift von guter Farbe, ftandhaften Gliedmaſſen, ſchoͤnem 
„Angeſichte und zierlihem Barte. | In Nachbildungen eis 
„ nes ſolchen Körpers die Götter zu verehren, haben die 


„Griechen gutbefunden. 
O daß 


—* 
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D daß ich Stimme genng-Hitke, und Glauben genug fäns 
3e, tief genug jedem. meiner Leſer zu bezeugen, welche 
nnausſprechliche Verwunderung über bie unwergleihbare 
Runder s Natur. des menfchlichen Körpers meine Seele fo 
sft über ſich felber zu erheben ſcheint! D daß -boch alle 
Sprachen der Erde treffende Wörter mir lichen — welche 
sie Menſchen nicht nur auf Andre, fenberw durch Andre 
mehr. auf ſich ſelber: aufmerkſam machen Eimuten ! Kein Ans 
tiphyſiognomiſt kann mein Wert fo verachten, als ich, 
wenn ich Diefem Zwecke Dadurch nicht näher komme. Wie 
Foante ich's verantworten, fo ein Werk zu fchreißen, ohne 
Diefen Trieb und Drang — Wenn das nicht Beruf iſt, fo 
siebt'8 überall: Beinen Schriftſteller⸗Beruf — Nicht den 
Neinken Zug, Ausbug voder Einbug eines Umriſſes kann 
ich ruhig anſehen, ohne Weisheit und Halb "su erblicken — 
ohne. mir jedesmahl von neuem, wie aus einem ſuͤſſen 
Traume in bie Lentzuͤckende Wirklichteit pineinermachend , 
Glaͤck zu wuͤnſchen, daß J auch “ — Ne — 
Menſch bin 7. 
nd et 
Sn jebem, dem "Heinften Umriſſe des Menſchlichen Kbr⸗ 
gerd — wie viet mehr An allen sufommen — an dem un⸗ 
beträchtlichften Bliebe, wie vielmehrr im ganzen Gliederbau 
zufanımen — ſor alt te immer und serfallen das Gebäude 
ist ſcheinen und ſeyn mag, iſt fo viel Studium Gottes, 
Genie Gottes, Poeſte Gottes — daß mit oft meine zit⸗ 
ternde Bruſt zu gluͤhen ſcheint — daß. ich nicht. Muſſe ges 
(UL, Theil.) 52578 
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nug habe, ruhiger in dieſe Offenbahrungen Gottes hinein 
zuſchauen; Nicht rein genug bin, keuſcher davor zu zittern ⸗ 
inniger onsubekiten , und nicht einmahl den Nachhall meie 
nes Erſtaunens — zu offenbahren, Worte und Seichen.fige 
den Fan. O Unexforlchlichſter und: Offenbahrſter! Melde 
Dede liegt auf unſern Augen, ak wir das Allerſichtharſte 
nicht fehen , nicht das Allerunfihtharfte im Alerfichtbargen 
Andre nicht in uns ſelbſt! Uns ſelbſt nicht in Andern. und 
in Andern und nu: nicht — Gett!. -' Ga — 
bein. Re. en a Er 
„ Stelle. dir bie Schönheit riocd Kran Wefers vor „daR 
über eine. Flaͤche fließt, wie da-fchöne Blumen unter dem: 
Waſſer: bedeckt ſtehen, die aber doch durch das: Wahlen, 
in's ‚Gefihte leuchten. Eben fo iſt es mit der ſchoͤnen Bluͤ⸗ 
teder Seele. beſchaffen, bie in Tinen ſchoͤnen Koͤrperige⸗ 
pflanzt iſt. Sie ſchimmert durch denfelben durch, und leuch⸗ 
‚tet herror, und erſcheint aus demfelben. Die gute ii 
dung eines jungemi Leibes iſt nichts; anders als das Bluͤhrn 
einer naͤchſtkuͤnftigen Tugend, und gleichſam das Vorſptelvon 
einer weit reifern Schönheit. Dennfo wie vor dem Aufgange 
"der Sonne Strahlen derſelben nn den Gipfeln der Berge er? 
fcheinen, und ben: Augen einen angenehmen Anblick vorichafe 
fen, aus weichen ‚man das bald vachkowmende Wölligere exd 
wartet; Allſo blicket aus dem aͤuſſern Körper die ulduflige 
Zeitigkeit einer ‚glänzenden Seele zum voraus hervor, ud Ib 
für die Philöfophen ein angenehmer Blick in Crwartäng des 
nächftfolgenden Guten. 1... ae: 
. | a 


Ä 


. c. J 
Ste « aus einem Mannſcripee v von n 


> Wie dis Verhaͤttniß maͤnliher und weidlicher @er 
ſichter, fo das des jugendlichen und männlichen Alterd. *- 


23 ie 


„Die Erfahtung, daß mit der Schärfe oder Bärte des 
Uncifie die Heftigkeit ober das Sanfte der Denkensart 
deihen Schritt laufe‘, iſt einer von ben VBeweiſen, daß 
de Natur Ihren Gefchöpfen ſolche Geſtalten umgeworfen 
hat, bie Minen“ efhafenhet eatpeehen, * en 


„ir. aber dieſe Zeichen’ einer gefühfvoffen Seele ſehr les 
bar ſinh, ſieht man an Kindern, die den Falken‘, ben 
Rachfuͤchtigen, den Spion nicht um fich feiden koͤnnen, 
ad aim Unbelaunten liebreicher Bemathaart nit ofen 
Armen eilen. 


Bas ſich hierüber einjeln jagen n Lt, thelt fi in Sub 
kn, einien Pantomithen. — 

2 153 21. V ... vr 
» Daß J üllgemein geſagt , [3 tDeiffe angenehm die 
Shwärze traurig, f Frhr if , bigta aus unſerer Lich 
tum Lichte ‚ bie fogar bey den Fhieren bis zum Bueilen 
WE Jener ausartet — ind unferm Ahlen vor der Fins 
keriß. Daß dieß num wieder feinen Grund darinn habe, 
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weil nur das Licht und mit ‚ben Dingen aufs deutliche 
belannt macht , unfern nach Erkenntniß hungrigen Eeelen 
Unterhaltung‘ verſthafft, mi Bchlufuhffe Anden; Gefahren 
vermeiden laͤßt; Die Alles darf ich nur erwähnen, um 
vom dem Uehergange.der;.Liabe. des Lichtes. zut Neigung 
gegen alles Helle einen Wink: zu, gehen. — Es giebt das 
ber eine Phyfiognomik der Sarben. „Gewiſſe Farben 
62 gewiſſen Thiexen befonders, angenchps ‚ober unanger 
nehm. *. Warun Sie ſind Ausdtug von etwas, 
ans Beziehung, auf ihren Charalter bat mit ihm 
hazmanfıt oder disharmonirt. Die Farben find Gp 
fette gewiſſer Beſchaffenheiten bed Objekts und Pubjefts , 
find allfo bey jedem einzelen charafteriftifh , und werden's 
wog mehr dutch ‚die Srt, wie fje. ſich wechſzlemeiſe anche 
men und aurdafofen,, Das ware nun wicher ein, znerz 
meßliches Feld der Nachforſchung — und zugleich wieder 
ein Strahl der Songenmzahrheit: — Ders 
Alles: Alles Phyfiognomie ! 2. 


» Licht geringer, ſahn unfre 9 andſchrift So 
natürlicher Abſcheu vor allem, mas 114 dm 1a 
nut befleidet it. Und vor dem Senuft | er Ede nicht 
nur, ſondern a huntelgräner 
Pfanten hat die arnt, —* eines 
whehi chadet 'alı foredt ein‘ Maid 
fnnern, Anlehens das fein EN m 
a ’ 


if unfer 
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„Die Theile der Bildung Haben eine fo auffallende Ber 
dentung, daß der Anblick dei Ganzen unfer Gefühl teifft, 
und ihm ein fo. fehnelled als richtiges Urtheil ablockt. So 
wird, um nur vor ber Hand zwey Extreme zu nennen, 
jeglicher. anf den erften Blick ben Elefanten für das weiſe⸗ 
fe, den Fiſch für das dammiſte schier erkennen. u“: 


Itzt etwas serlest. Das Obergeficht bis sur Nalenwun⸗ 
vl it der Sitz der Innern Arbeit, der Gedanken und Eut—⸗ 
(life; Das Untergeficht iſt der Sitz der Aeuſſerung. So 
nd num die Thiere mit ſehr zuruͤkweichenden Stimmen mit 
weng Hirm begabt, die mit vorliegenden deſto mehr. “ 


„Hetansfichende Nafe und Maul — (herausſtehendes 
Maul durchaus gewiß nicht) bedeutet Beredſam⸗ 
keit, Selbſtvertrauen Vorwitz, Unverſchaͤmtheit ,. Unbe⸗ 
ſennenheit, Buͤberey und alle Fehler, die in fertiger Aeuſ⸗ 
ferung aufammenlaufen. “ Dieg tft nun fd ein Urtheũ 
im Geſchmack aller alten Phyſiotznomiſten. Abs 
fprechend und unbeftimmt. | 


„Die Naſe naͤmlich iſt ber Sitz des Hohns; Ihr Ruͤmpfen 
ſpottet. Die Oberlippe, fo man fie aufmirft, bedeutet 
Frechheit und Unverſchaͤmtheit, auch Drohung. Die vorges 
rüdte Unterlippe weist Rupmneebigteit und Dummpeit, 


„Bas: biefe Zeichen noch tebhafter macht, iſt die Gebehr⸗ 
de des Kopfwerfens, bes. almöhligen Srinaufsichend und 
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umſchauens. Jenes bedentet Hohnlachen, aud da ſpielt die 
Naſe eine Hauptrolle, Ditſes iſt det. Beweitz der hoͤchſten 


Vermeſſenheit, und bier zeichnet “M. am Meinen u um 


terlippe aus.“ ae a 4 - 
» m Gegentheil wird das eingesugene Untexgeſicht Vers 
ſchwiegenheit, Beicheidenheit, Ernſt, Zurüdhaltung anzeis 
gen; Und alle Fehler in Heimtuͤcke und Verſtocktheit bes 


fiehen. « Nicht fo durichaus. Spitiges Kinn iſt 


viel-dfters Zeichen der Liſt — als gurückgehendes. 
Surliekgchendes. ift fetten plawon und. unter: 
‚nehmend. | 


„Der Nafe gerade Bildung weiſagt Ernſt; Eingebogeng 
Kruͤmme edle Denkungsart; Die platt anliegende Oberlip⸗ 
pe (wenn ſie ſich nicht wohl ſchließt) verkuͤndigt Bloͤ⸗ 
bigteit; Die ähnliche Unterlippe Bedacht im Reden.“ 


„Hier teilt es ſich in zwey Hauptarten, die, wo die Ba⸗ 
cken faſt in gleicher Flaͤche liegen, und die Naſe nur wie 
ein Huͤgel hervorſteht, und das Maul wie eine Saͤbel⸗ 
wunde in ebener Flaͤche ſich lang hinzieht, und die Kiefern 
eine nur weniggekruͤmmte Linie ausmachen. Solche Form 
macht das Geficht fehr breit gegen die Länge, und Auf 
ferft prob, hölzern, dumm und in allen Abfichten 
beſchränkt. EÆigenſim und Unbeweglichteit iſt ihr 


Zauptcharakter. Zweytens, wo die Naſe einem fcharfen 
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ten hat, und alle Theile iu bepben&eiten’ einen (pb 
gen Winkel mitenanber machen. Die Badenfuoden find 
denn unmerklich, folglich iſt: zwiſchen der. Maſe und ihnen 
Walſt. Die Lippen weichen su beyden Seiten zuruͤck. 
Da Mund ebenfalls, oder laͤuft in Crande Oeffnung su 
ſammen, bie SRiefeeh ſpitzen Ad) am Kinne ſcharf zu.“ 
Diefe ind feiner, geſchafftiger, liſliger. 

„Ih muß mir hier, um vom Ganzen: ein beufliches Bilb 
m geben, eine Vergleichung mit den Böden zwever Schiffs 
en erlanden. Das Rauffartheyſchiff Tür ſchwehre Ber 
fragtung gebant, hal ſtumpfen Kiel, feine Rippen liegen 
in geicher Flaͤche. Evſte Geſichtsart. Die Fregatte, 
som ſchnellen Seegeln beſunmt⸗ hat ſcharfen vorſtehenden 
Kiel, und die Riöbren machen einen ſpitzen Winkel mitelns 
ander.“ Zweytb Geſichtdart. Wah beyden: Extremen 
würde mir jenes das Bild des niedertraͤchtigſten Selbſtver⸗ 
liebten, diefſes das Bild des cdelſten, irn Men chen⸗ 
ſenndes seven. « J 

»Ih weiß, Spihen, (Extreme) hat die Natur felten ; 
aber von ihnen muß, zumahl im Bereifen unbekannter 
Meere, der Verſtand als von Leuchtthuͤrmen ausgehen, um 
fh immer heransfinden su koͤnnen. Die Abfaͤlle und Ue⸗ 
bergänge, die in allen ihren Werfen bie Natur muct;, 
werden dann auch hier: vnransgefegt und gefunden, und 
dann einer von beyden Graͤnzen zugerechnet. © 
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den: fie gar ſehr mn dem Grunds Raralter der bewegte 
Veſtimmt, und durch Vergleichung verfchiebener Geſichter 
die gleiche Bewegung leiden, laͤßt ſich der Unterſchied und 
die beſondere "Natur in der Seele im hellſten Lichte ſchauen. 
Zorn des Unvernuͤnſtigen it laͤcherllches Spielgeſecht, des 
Gelbſtverliebten fuͤrchterliche Wuth, des Edolu zuruͤckwei⸗ 
ſend ud beſchamend, des Wohlwollenden mit Wehmuch 
varniſhe un Banegt:den Veleidczer ur Rate.“ 


Ve’ 
_\ . . .: “ H ! . . > \ 


J. erribeiß des nneblluete⸗ it urwnd, des PARTIEN 
Jiebten widerlich; Des Zaͤrtlichen voll heiſſer Traͤhnen und 
mnfttheilend; Des Geſetzten, Ernſten ‚ ganz innerlich und 
raum die Muskeln der Baden gegen die Anden gejogen , 
die Stirn wenig gernnzelt.“ 


HLiebe des Ungebildeten ip ſtuͤrmiſch., glerig ; Des Selbfts 
veritebten eckelhaft, wohnt. in blitzenden Augen und gezwun⸗ 
. genem Lächeln der gefurchten Wangen unddes versogenen 
Maules; Des Särtlihen ſchmachtenb, der Mund zum Bils 
ven zuſammengezogen; Des Gebildeten ernſtlich, den Ge 
genſtand farr anſchauend voll Offenheit in der Stirn und 
dem zum Reden gefaßten Munde, * “ 

„Mit Einem Wort’ Die Empfindüngen bes geſetzten 
Menſchen verrathen ſich ſchwaͤcher — Die bes Rohen wer 
den zu Grimaffen, find daher Fein Gegenſtand des Schul⸗ 
Hinfiers , wohl aber des Geſichtskenners und Sittenleh⸗ 


Stellen aus einem Manuſcr: von Th. =y 
is, um vor übertricbener Agufferung der Gemuͤthebewe⸗ 
gungen die Jugend zu warnen und fittlich zu zeigen, wie 
beihmehrlih man der Gefellichaft wi. “ 


„ Deun fo fi nd bie Gefühle eines Wohlwollenden mitthei⸗ 
lend und ruͤhrend, oder floͤſſen Ehrfurcht ein; Die aber ei⸗ 
us Boßhaften fürchterlich, verhapt ‚ ober laͤcherlich.“ 


»Heſtere Bewegungen graben ihre Eindruͤcke ſo tief, daß ſie 
den Gepraͤge der Natur gleichkoymen; ind dann kann 
ma ſicher ſeyn, Daß ‚um dieſen Gefühlen das. Heri ſehr ge 
act ſey. Eine Wahrheit „die das Lefen der ruͤhrenden 
Dister, Die Vorſtellung gefitteter Echaufpicle ſehr erklaͤrt, 
und das Herumführen eines Sünglings "su Auftritten de 
menſchlichen Elends und Sterbenden fehr empfiehlt. “ - 
, ng 

„ Hinfiger Umgang und enge Merbindung bildet die Mens 
(hen fo fehr einander aͤhnlich, daß fich nicht nur bie Ge⸗ 
müther aneinander abſchleifen, ſondern auch ihre Stimmen 
und Geſi chter etwas Aehnliches belommen. Bepfpiele find 
mir genug befannt worden. “ | , 
„Jeder Menſch hat feine eigene Bichlingsbemegung ‚ die 
feinen ganzen Charakter auf einmahl aufs dentlichſte dar⸗ 
ſtelen wuͤrde, wollte oder koͤnnte man Ihn darinn überres 
(den und lange genug fo vor Augen haben, ihn dariun su 
malen. ine mäßige Sammlung. folder Portraͤte wire 


— 


24 Stellen aus einen? Manuſer. von Tb. 

“ Indem ich obige. Hypetheſe, am Ae mu prüfen, weiter 
anwende , ſo glaube ich von der ganzen Netur chen bad 
fagen zu koͤnnen. 3 Mit breitem Geſichte IE Turaer Hals, 


breite Schultern ;- breiter. Riten verbunden , und dieß find 


befanntlih Eigennuͤtzige mit ſtumpferm Gittengefühl, Laws 
ged , ſchmahles Geſicht Hat langen Hals, ſchmahle oder ges 
fenfte Schultern und ſchmahlen Rüden, Diefen Menſchen 
würde ich mehr Dilligfeit ı und Uneigennugß , überhaupt mebt 
gefellige Empfindung auttauen, 0: dm 


» Ded Menſchen Geſi ätsiäge werden wie fein here 
durch Ersichung,, Lage, Umgang. Begebenheiten gewaltig 


‚verändert. . Und daher laͤßt's fich; rechtfertigen, day. die 


Phyſiognomik weder ruͤckwaͤrts von, dem Urſprung Der Züge 


Rechenſchaft geben, noch vorwärts Schiclale prophezeyhen 


ſoll, ſondern ans dem reinen Gefichte, abgeſtreift von Al⸗ 
lem, was aͤuſſere Dinge auf ihn wirken koͤnnten, fol fie 


.leſen, was der gegebene Menſch ſeyn kann — hoͤchſtens 


mit dem Zuſatz: So viel Herrſchaft wird bie Vernunft, 
ſo viel die Sinnlichkeit uber Ihn behalten — Dieſer iſt zur 
Umbilbung su ſteifſinnig, jener aur rn. ie; nö 
reiffung weich geung. “ 1: 


“ . N 
er En 


Cheils⸗ fr Pi aus diefer Umſchafung erllaͤren, marum 
ſo mancher Menſch zu feiner Lage, menn ihn gleich Sufdlle, 
nicht Wahl hineinſetzen, gebohren fcheint; Warum der 
Fürft, der Edelmann, der Muficher eines Werlhauſes eine 


Stellen aus einem Manuſer von Th. 25 
herriſche, firenge »-pebantifche Mine; Warum der Unter⸗ 
than, der Knecht, der Sklave ein. uncthleſes, niebertuidg 
tiges, die Buhlſchweſter ein gegiertes, gezwungenes, nichte⸗ 
bedeutendes Auſehen bekoͤmmt. Der ſtaͤte Eindruck der 
Unfkinde auf das Gemuͤth übertrifft den Eindruck der Nas 
but bey weiten © — (‚Bey weitem nicht!) „ Obwehl 
xben fo gewiß Sk, Daß fich noch der gebohrne Niedertraͤch⸗ 
tige * (SE giebt Leine gehobenen Klisderträchtigen, 
aber folche, die's unter gewifien Umſtänden viel, 
viel eher werden, als andve): „non dem,’ den Up⸗ 
güit zum Diener macht, merklich außzeichnet, wie ber, 
dm kein Gluͤck um Gebieter feiner Bruͤder machte, vor 
dem, deſſen Goiſt Mutter Natur Wer die. Seelen viele 

Altags⸗ Menfchen erhob.« Be Fa 


» Die, ſumpfere Seele hat als Skllaue lautet Leeres, als 
Herr Selbſtzufriedenheit und Gebietriſches im offnen Marl, 
votliegender Unterlippe oder gerumpfter Naſe. Der edle 
te Geiſt herrſcht durch weitſehenden Blick, und in der ger 


offenen Lippe liegt Maͤßtgung. Dienen wird. Er mi 


Bram , ic aczeicungen Anger. den > Dun zu Augen 
berihloffen. * m 


„Mie die ‚sorbenannten Urſachen ein bleibendes Geptige 
achen, ſo druͤgt eine Gemuͤthsbewegung., ſo lange fie dauert, 
rübergehende Spuhren ein. Dieſe Reihen find zwahr 


licſer, als die Büge des ruhigen Geſichtes, dennoch wer⸗ 


86 Stellen aus einem Manufat. von Ch 
den::fie gar ſehr von dem Grund⸗Karakter der bewegten 
Veſtimmt, und durch Vergleichung verſchiedener Geficiter‘, 
die gleiche Bewegung leiden, laͤßt ſich der Unterſchied und 
die beſoudere "Natur in der Seele Im hellſten Lichte ſchauen. 
Zorn des Unvernuͤnftigen iſt laͤcherllches Spielgeſecht, des 
Selbſtverliebten fuͤrchterliche Wuth, des Edelu zuruͤckwe⸗ 
fend "und beſchamend, des Wohlwollenden mit Wehmuch 
vermiſcht, und bewegt: ben Beleidiger sur Neue.“ 
Betruͤbniß des Ungebildeten ift laͤrmend, des Selbſtver⸗ 
Liebten widerlich; Des Zaͤrtlichen voll heiſſer Traͤhnen und 
mttbeilend; Des Geſetzten, Ernſten, ganz innerlich und 
raum die Muskeln’ der Baden gegen die Augen gezogen, 
die Stirn wenig gerunzelt.“ 


Niebe des Ungebildeten if’ ſtuͤrmiſch, gierig; Des Selbſt⸗ 
vetliebten eckelhaft, wohnt ˖ in blitzenden Augen und gezwun⸗ 
geñem Lächeln der gefurchten Wangen undbes verzogenen 
Maules; Des Zaͤrtlichen ſchmachtenb, der Mund zum Bit⸗ 
ven zuſammengezogen; Des Gebildeten ernſtlich, den Ges 
Henfland ſtarr anſchauend voll Offenheit in der Stirn und 
dem zum Reden gefaßten Munde.“ 
„Mit Einem Wort’ Die Empfindungen bes gefehten 
Menſchen verrathen ſich ſchwaͤcher — Die des Rohen wer 
den zu Grimaſſen, find daher Fein Gegenſtanid des Schul⸗ 
kuͤnſtlers, mohl aber des Geſichtskenners und Sittenleh⸗ 


Stellen aus einem Manuſcr. von Th. 27 
ters, um vor übertriebener Aeuſſerung der Gemuͤthebewe⸗ 
gung bie Jugend sm warnen nnd. fittlich su zeigen, wie 
beihmwehrlih man der Geſellſchaft wird. “ 


„Denn (o find die Gefühle eines Wohlwollenden mitthei⸗ 
lend und ruͤhrend, oder floͤſſen Ehrfurcht ein; Die aber eis 
us Voßhaften fürchterlich, verhaßt, oder laͤcherlich. « 


»Deftere Bewegungen graben ihre Eimdrüde fo tief, daß ſie 
Km Gepraͤge der Natur gleichkommen; Und dann kann 
wa ſicher ſeyn, baf-su diefen Gefühlen das Her; ſehr ge 
at ſey. Eine Wahrheit „die das Lefen der ruͤhrenden 
Dihter, die Vorſtellung ‚gefitteter Schauſpiele fehr erklaͤrt, 
amd das Herumführen eines Juͤnglings zu Auftritten des 
menſchlichen EClends und Sterbenden ſehr empfiehlt.⸗ 
3 sa 
» Hinfigee Umgang und enge Verbindung bildet die Mens 
(den fo fehr einander aͤhnlich, daß fich nicht nur bie Ge⸗ 
müther aneinander abſchleifen, fondern auch ihre Etimmen 
und Gefichter etwas Achnliches befoinmen. Veyſriel⸗ ſi nd 
Mir genug belanut worden. 
„Jeder Menſch hat ſeine ine Lieblingsbewegung, die 
ſeinen ganzen Charakter auf einmahl aufs deutlichſte dar⸗ 
ſtelen wuͤrde, wollte oder koͤnnte wan ihn. dariun überres 
fen und. lange genug fo vor Augen haben, ihn darinn zu 
mahlen. Eine maͤßige Sammlung ſolcher Portraͤte wäre 


J— 


28 Stellen aus einem Manuſer. von CTh. 


die Schule, d. i. Vorbereitung der Phyſiognomik, und wir) 
bde Lavaters Fragmente zeheumahl gemeinnuͤtziger machen. * 


Gleiches würde eine Folge von abgeſchilderten Bewegun⸗ 


gen leiſten, deren das Individuum eines Menſchen fähig 


iſt. Die Zahl derſelben iſt bey lebhaften Menſchen ſehr 
groß und voruͤbergehend, bey Kuͤhlen, Gebildeten weit we⸗ 


niger und ernfihafter, « 
„fe: jene Sammlung von idealffirten Individuen eine 


euncgedehnte Menſchenkenntniß, das iſt, eine über viele Ge⸗ 
muͤthsatten verbreitete Wiffenfchaft geben: wirbe ; fo muͤß⸗ 


te bie Sammlung von Geſichtsveraͤnderungen eines ein⸗ 


gelnetr,: eine Gefchichte des menfälichen Herzens liefern , 
und zwahr ſowohl was für ein troßige® und versagtes Ding 
das Herz des Ungebildeten ſey, als wie weit es ſich durch 
Vernunft und Erfahrung umbilben koͤnne.“ 


Welche Säule für Seinglinge , nebeneinander zu fehen, 


Ehriftum ale Ichrend , als fragend : Wen ſucht Ihr? Als 
fi kruͤmmend im Garten, als weinend über Jeruſalem N 
als verſcheidend! Immer derſelbe Gottmenfh, und bey 
der groffen Verfchiedenheit der Lagen die naͤmlichen Haupt⸗ 
süge von Wunder, Vernunft, Sanftmuth.⸗ J 


Den Cqſar, ſchetzend mit den Seeraͤubern, die thn ſien⸗ 


‚gen, weinend über den Anblik von Pompejns Kopf , hin⸗ 


ſinkend it beſchaͤmendem wehmuͤthigem Blick gegen den 
Vrutus: Et tır, Beute ? & 


Stellen aus einem Manuſcr. vonTh. 29 


„ Yuf der andern Seite den Belfaser, ſchmauſend mit ſei⸗ 
zen Groſſen, blaß über den fegreibenden NBandfinger. = 


„gehen Tyrannen, wütend über das Leben feiner r Bıtger, 
dann umringt von gerichteten Elenden noch unter Schwerd⸗ 
Cem ſlehend Erbarmung 34 mil eig Allen vergeben! “ 


„Da mit.der. Empfindung wi Kon im Vertifaiile ſteht, 
ſollte dants.nicht: jeder Menſch! eisen Grundton. Hiden j Aac 
dem alle , deren er fähig if, aufanımenlaufen.—. Und wa⸗ 
te dieß nicht derjenige, den Er bey ruhiger Lage, bey 
gleihguüttigen Unterrebungew:anutumt. Denn fein zuhläce 
Geſicht enthuͤllt ja bie wre ı zu auen make, Me er an⸗ 
schmen. fan. .. .. *5 3.1 TREE —— 


Dieſe Tine ‚pie ein ‚Spnttagle feines Ohr Kanne, 3 
fafifsiren, und danu benekhnen Hnuen FR ‚uud am Ende 
muͤßte man jedem gegebenen Geſicht feinen Naturton bep 
legen koͤnnen; Doch mit dem Vorbehalt ber Veraͤnderun⸗ 
gen, die von ber DBefchaffenheit der Lunge herrühren. 
Der von langer Statur und platter Bruft wird ſchwache 


Stimme haben, der Kürigekten wicht su gedenfen, « 


„Auf biefen Gedanken, ber ſchwehrer auszuführen als su 
erfinden if, bat mid die unzählige Art Ja und Nein 
anszufprechen gebracht. * 


„ &o vielerley Anläße es giebt, eined von biefen zu fagen, 
4. B. Werficherung, Eutſcheidung, Freude, Angf, Scheri, 


Stellen aus.einem Manufer. vonTb; 
Spott: und fo mehr; So vielerley Ton- kaunn auch dee 
naͤmliche. Menſch feiner Worte geben. Und Berinech Ha 
ben gleichem Anlaß jeder, Menſch [eine eigene Art, die 
mit feinem Charakter. aufarpmenftimmt, offen ober ruͤchal⸗ 
tend, ernſtich oder ieichtfinnig, theilnehmend ober alt, | 
muͤrriſch oder leutſelig, entſchloſſen oder zaubernd — —Ja, 
Vein, oder ſonſt was an ſagen. Weich ein⸗Unterſchied 
für die Geſellſchafter, und meiche weite ne uns: Innen 
Ar. dee; Seele! * Aue Pau | ee 


v 
’ 


? 


e F METER an 
P Bande der. Erfahrung. das unter senken. Hakiahın 
auch ders Denker leerkägfig., der Beherzte nerlegen., des 
Sanftmüthige unwillig, der Heitere mißverguügt ausſehen 
Tann, lieſſe ſich durch Hulfe dieſer zufaͤlligen Züge von jes 
det VBeweguͤng ein” "soll erfinden, und dieß baͤre ein wůr⸗ 
biger Anhang” und die Nöte Stufe ber Wönfbehshit, « 
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I. 
» Das Birfäpbeie und Verkehtte im der Bildung Fanik 
ſowohl von düffetlichen ale von innern Urſachen herrut⸗ 
„ren, Aber die Wipfgereimtpeit entſpringt blos aus der 
Uebereinſtimmung der innerlichen und aͤuſſerlichen wir⸗ 
kenden urſachen. Daher üßt fi das Moraliſch⸗ 
„gute mit weit mehr Sicherheit aus der Phyſio⸗ 
» omie ſchiieffen als das meraliſchboſe. Sehr 
Br, ausgenommen in bem Momente , ' wo das Moraliſch⸗ 
bofe in Vewegung ig! rn 

; 
„ Nicht die errathung "einzelner. "Eharafter, vielmehr die 

» Kenutniß mienclicheg Charakter überhaupt iſt der Aug 

„der Phyſi rögnami, & Das ‘Heiße. — Allgemeine geichen 
von Rraͤften und gEinpfindungen zu finden die 
freylich nichts‘ i nügen ‚ wenn fie ſich nicht wieden 
auf jedes einzelne Individuum anwenden lagen⸗ 
zumahl da wire. Immer nur mit Individuen zu 
thun haben. J— 


v Pan‘ r , et... 03 N FRE ger. (dan 
„' 443 3; 3. v ’ 1 Ss 1% 


r Venn man viele Bildniſſe deſſelben Menſchen von Jahr 
»M Jahr richtig zeichnete, und dabey das Original ges 
» Bau kennte — das waͤre groffer Nutzen für die Phyſio⸗ 
» mit — Was leicht moͤglich, vielleicht allein 


sa Stellen aus Yißolat. 

‚möglich iſt — find genaue Silhuetten ober Abgüffe- 
‚Denn das wenige der Veränderung wird felten 
ein Zeichner und Phyſognomiſt ganug bemerken. 







chungen , "des Menfgen, wird im die ejom; 

F 2 weiße ek Er gonlicher Kinöchee | fähig — * 
» Durch weiches Yeti, er die Belt enfehe ? - Was 
„a überhaupt empfangen amd gehen tönng! « ln 
Sn j 

» „ Eben die, ‚ehe int, bie fänee ve 








¶ des Geiſtes verbunden „ weldhe die en 52* 
». noͤthis madden wenn Er as Nefultat feiner ʒ Beobach⸗ 





zeichnen, — fe hätt’ es doch fo viele Eefabe auch 
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33 
x. 
Stellen aus Winkelmanns Schriften. 


I. . 
„ Die inhere Empfindung bildet den Charakter der Wahr⸗ 
- heit and der Zeichner, weicher feinen Akademien denſel . 
„ ben geben will, wirb nicht einen Schatten des Mahren 
» bhue eigne Erſetzung desienigen erhalten , was eine uns 
„serährte und gleichgäftige Seele des Modells nicht cms 
„pmdet, noch durch eine Aktion , die einer gewiſſen Em⸗ 
pfindung oder Leidenihaft eigen ift, ausdruͤcken kann « — 
De innere Empfindung bildet den Phyſtognomi⸗ 
fen — und der Zeichner, ohne diefe, wird wohl 
einen Schatten aber mehr nicht, und nur einen in 
Inbeftimmtheit ausnebelnden Schntten des wahren 
Natur⸗ Charakters erhalten. 
2. 
„An Göttern und Goͤttinnen machten Stirn and Nafe 
» beynahe eine gerabe Linie. Die Köpfe beruͤhmter Frauen 
„anf griechiſchen Münzen Haben dergleichen Profil, mo es 
» gleichwohl nicht willkuͤhrlich war, nach fbealifchen Begrifs 
» fen au arbeiten. Oder man koͤnnte muthmaſſen, daß 
„diefe Bildung den alten Griechen fo eigen geweſen, als 
n td bey den Kalmucken die flachen Naſen, bey den Si⸗ 
neſen bie Meinen Mugen find. Die groffen Augen der 
„ griechiſchen Köpfe auf Stetten and Münzen toͤnnten 
» dieſe Muthmaſſung unterſtutzen. ce 
(II, Band.) .t € 
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Ganz allgemein durfte fie nicht feyn, und war's 
vieleicht auch nicht, indem unzählige Medaillen 
Öns Begentheil beweifen. Es kann aber Zeiten und 
Begenden gegeben baben, wo foldye Bildungen die 
gemeinften waren. Wenn aber auch nur Eine fol 
che Sorm dem Benius der Runſt erfchienen war, 
fo war's genug für ihn, diefe zu umfaflen, feſt⸗ 
zuhalten, und ſich in fie bineinsuarbeiten — Dody 
an dem Tiegt uns ist weniger, als an der Bedeu⸗ 
tung diefer Sorn. Je mehr fie fich der Derpendis 
kularität nähert, defto. mehr verliehrt fie den Cha⸗ 
rakter der Weisheit und Grazie — und deſto 
mehr den Charakter der Würde und Bröfle, te 
Tiefer fie zurüdfintt. fe gerader und perpondi« 
kularer zugleich dns Profil der Stirn und der Na⸗ 
Te ift, defto mehr nähert ih das Profil des oberen 
Cheiles vom Ropfe einem rechten Mintel — vor 
welchem Schönheit und Weisheit mit gleich ſchnel⸗ 
Ien Schritten flieben. In den gewöhnlichen Ro 
pien diefer alten berühmten Schönheits: Kinien fin; 
de ich größtentheils einen Ausdruck drückender, 
wenn id) ſo fagen darf, unbegeifterlicher Sadbeit. 
Ich ſage in den Kopieen, 3. Er. in der Sophos’ 
nisbe dev Angelika Raufmann, wo vermuthlidh eis 
nerfeits der Ueberwurf der Linie unter die Saare 
vernachläßigt iff — Und nicht erreicht worden ans 
derfeits die unerreichbare Sanftheit der Beugung 
der gerndefcheinenden Linien. 


Stellen ans Winkelmanns Schriften. 35 


3. 
» Die Linie, welche das Vollige der Natur von dem Ue⸗ 
» berflügigen derſelben ſcheidet, ift ſehr fein.“ — Uns 
ermeßbar allen Derfuchen und Werkzeugen — und 
dennoch Algewaltig, wie Alles Unerreichbare! 

4. 
Eine fhöne Seele, wie Kapbaels mar, in einem fo 
‚ „Minen Körper wurde erfordert, den wahren Charatter 
» der Alten in neuern Seiten zuerſt zu empfinden und zu 
» entdecken. = 

| .. 

»Gezwungen iſt das Gegentheil von der Ylatur; Und 
» zewaltſam von der Sittfamteit und dem Wohl⸗ 
»ſtande.« Wo du Zwang bemerkft, da fürchte 
eheime, tiefe, langſam tödtende Leidenſchaft; Wo 
Gewaltſambeit, offne ſchnell tödtende. 

6. 
» Dir; das Gerade und Mölige wird die Großheit ges 
» bildet, und durch fanftgefenfte Formen das Bärtliche, * 
Me Großheit bat etwas Berades und Voͤlliges; 
Aber nicht Alles Berabe und Võllige Broßheit; 
Dieß Gerade und Völligemug in einer gewiſſen Lage 
ſeyn; Einem beſtimmten Verhaltniß zur Sorizontal⸗ 
flche, auf welcher wir ſtehen, es zu betrachten. 


» Daß in dieſem Profile eine Urſache der Schönheit liege, 
a beweilet das Gegentheil. Denn je ſtaͤrler der Einbug 


\ 
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5» der Nafe ift, deſto mehr weicht jenes ab von der ſchoͤ⸗ 
» nen Form; And wenn fich an einem Sefichte, weldes 
„man von der Geite ſiehet, ein ſchlechtes Profil zeigt, 
» kann man erfpahren, ſich nach demfelben, etwas Schö⸗ 
„nes zu finden, umzufehen, “ \ 
Es kann dns edelfte, reinſte, weifefte, geiſtreichſte, 
herzlichſte Geſicht ſeyn, voll Schönheiten für den 
Phyſiognomen, Ser Alles Aechtgute ſinnlich auste⸗ 
drückt, in den weitern Kreis feiner Schönheit auf⸗ 
nimmt — aber die Form heißt deßwegen nicht ſchön, 
und verdient auch, wenn man genau reden will, 
dieſen Namen nicht. 

| 7. 
„Wir denken insgemein, wie wir gemacht ſind.“ 

8s. 
» Man liedt das Kolorit des Guido und Guercino auf 
„ ihrem Gefichte. “ 
9. 

„Nichts iſt ſchwehrer, als der Beweis einer autenlthin— 
> lichen Wahrheit, “ 
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F. 
Vermiſchte Stellen. 


Campanella. | 
(Aus Burke's philofophifcher Unterfuchung über das Erha⸗ 
bene und Schöne.) | 


»Campanella Hatte nicht nur fehr genaue Beobachtungen 
» über die menfhlichen Geſichtszuͤge gemacht, fondern er bes 
» faß auch im hohen Grade die Kunft, bie merklichſten nachzu⸗ 
» machen. Wenn er Luft hatte, die Neigung derer, mit 
» Welchen er umgieng, zu erforſchen, ſo nahm er, ſo ge⸗ 
„uau als er konnte, das Geſicht, die Gebehrden, die 
» ganze Stellung der Perſonen an, welche er unterfuchte, 
„und dann gab er genau acht, in was für eine Gemuͤths⸗ 
„ Verfaffung er dutch diefe Menderung gefeßt ward. Auf 


» diefe Weiſe war Er im Stande, fo vollfommen *.Evder 


beſſer einigeemaffen) „in die Geflnnungen und Gedans 
‚nen des Andern einzubringen, ald wenn er fih In bie 
» Perfon deſſelben verivandelt hätte. So viel hab’. ich 
» ſelbſ oft erfahren, daß, wenn ich die Mienen und Ges 
» behrden eines zornigen, ſanftmuͤthigen, Tühnen oder 
» furchtſamen Menfhen nachmache, ich in mir einen ganz 
» unwillführlihen Hang iu der Leldenfchaft finde, deren 
» fihthare Zeichen ich nachzumachen ſuche. Aa, ich bin 
» überzeugt, man wird das beynahe nicht vermeiden koͤn⸗ 
„nem, geießt, daß man fih auch Mühe gebe, bie Leidens 
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» fhaft von den ihr zugehörigen Gebehrben absufondern. 
» Diefer Campanella hatte es fo ſehr In feiner Gewalt, 
„ feine Aufmerkfamfeit von den Törperlihen Leiden abzu⸗ 
3» wenden, daß er die Tortur felbft ohne viele Schmerzen 
s ertragen konnte. Im Gegentheil, wenn aus irgend eb 
„ ner Urfache der Körper nicht in der Verfaflung ift, die 
» Gebehrden anzunehmen ober fi in die Bewegungen fes 
» Ben zu laſſen, die von einer gewiſſen Leidenfchaft ordents 
» licher Weile hervorgebracht werden, ſo entſteht auch Diefe 
„Leidenſchaft felbft nicht, wenn auch noch fo ſtarke Urſa⸗ 
chen su berfelben vorhanden wären, und wenn gleich 
„ diefe Leidenfchaft nur durch Vorftellungen wirkt, und kei⸗ 
nen der aͤuſſern Sinne beruͤhrt. So wird ein Opiat, 
ober ein ſtarker Liqueur die Wirkſamkeit der Traurig⸗ 
„ Feit, der Furcht, bes Zorns auf eine Zeitlang trotz ab 
‚„ lem Widerftande aufheben, und dieß blos, weil der 
„ Körper in eine Verfaſſung gefept wird, die derjenis 
sen. entgegen iſt, in welche er bey dieſen Leidenſchaften 
»geräh.“ - 
2 

ss Qui ponrra jamais dire, en quoi Lorganifation d’un 
„imbecile differe de celle d’un antre homme? - - - 
Welcher Naturforfcher , welcher Büffon, oder wie fein Nas 
me heiffen mag — jemals fo fragen Kann, ber wird gewiß 
mit Feiner Antwort zufrieden ſeyn, und wenn fie die foͤrm⸗ 
lichfie Demonſtrazion wäre. 
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3. | 
„It ein Körper im Sterben; fo kann ihm bie beßte 

„ Diät oder Promenade nichts helfen. « — Es giebt Ger 
ſichter, die feine menfchlihe Weisheit und Kraft wieber 
surehtfegen Kann. Aber wis den Menſchen unmögs 
lch ift, das ift es Botte' nicht. 

4. | 
» Nagt der Wurm von Innen, fo iſt auch die Erſcheinung 
„von anffen ſchaͤndlich und bißlih! .. .“ DO übertünde 
ſich ein innerlich auge freſſenes Heuchler⸗Geſicht noch fo ſehr 
mit roher, kalter, leerer Feyerlichleit, nur deſto ſchaͤndli⸗ 
cher erſcheint's dem Phyſiognomen! 

Se 
„Nehmet diefen Baum ans feinem Klima und Erdboden 
„md feiner freyen, hohen, wilden Luft, und pflanst ihn 
„in die enge Luft des Treibhaufes — Er ift dahin, wenn 
„er auch dem Scheine nah nur Fränfelnd noch da ſteht. 
„ Füttert dieß koſtbare fremde Vieh auffer feinem Clemens 
„te — ganz umfonft — in öffentlichen Gebäuden. Es 
» flicht, trotz Speife und Trank; Ober wird fett und abs 
» geartet.= Ach! bie traurige Geſchihte ſo mancher Phy⸗ 
ſioznomien! 

6. | 
» Das Portraͤt ift das Ideal eines gewiſſen Menſchen, 
„nicht das Ideal eines Menfchen uͤberhaupt. « Ein volls 
Tommenes Porträt ; meines Beduͤnkens, iſt nichts mehr 
und nichts weniger ald eine runde Menſchengeſtalt, ſo auf 


a 
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eine Fläche gebracht, wie fie in einer dem Menfchen nes 
ruͤrlichſten Situation bey- heim cicte von auſen in ben 
Rameda obſenra erſcheint. 


7. 


„Woher koͤmmt es, fragte ih einen Freund‘, daß die 
„ruſirten und feinen Köpfe ein oder beyde Augen ges 
> fehloffen Haken? « Er antwartete: - ».Ans Ohnmacht. 
» Haben ‚Sie je ‚einen ſtarken Menfchen zugleich fein 
» gefehen ?_ Mißtrauen -gegen Andere iſt Ri an 
„ uns ſelbſt. *. ’ 

Derfelbe Mann, in feinen Urteilen über Geiſt und. Geis 
fless Produkte mir der Eine aus zehntauſend Urtheilern über 
Geiſt und Geiftes: Produkte — ſchrieb mir, einmahl ein 
paar koſtbare Briefe über Phyfiognomil, Gr erlaube mit, 
einige Stellen daraus hieher zu ſetzen. 


„ Eines von ben ewigen Gefegen ſcheint mir dieß zu ſeyn, 
„ daß der erſte Eindruck nur ber. einzige wahre fen, “ 
(Licht und Standpunft gehöhrig vorausgeſetzt!) „Hierzu 
„ brauch ich weiter nichts au. fagen, als: Ich glaube ce, 
j und berufe mich. auf den Glauben Andrer. Der neue 
„Menſch, der mir erfheint (und mich affizirt) iſt mie 
empfindlichem Weſen eben das, was einem Blindges 
„» bahnen das Bild der Sonne ſeyn mag. “ 


Vermiſchte Stellen. FT; 


9. 
„Rouſſeau hat Recht, wenn er von D. fagt: Der Mann 
„gefällt mir nicht, und ex bat mir doch nichts zu Leibe 
„gethan, aber ich muß mit ihm brechen, ch’ «6 dazu 


„ fimmt. “ 
Io, 97 


„Die Phyſiognomik iſt dem Menſchen -fo nötig (und ſe 
» natürlich) wie die Spracfäpigfeie « 





Schriftſtellen, | 
ober vermiſchte phufiognomifche Gebanfen aus den Heiligen 
Schriften, und veranlapt durch Schriftſtellen — 
wire... Mad vor allem in Woͤrtchen 

Dorerinmerung! 


VD wahr ift, iſt wahr, auch wenn es die Bibel 
fast ; Sag’ ich zu den Bibelveraͤchtern, die dieß Fragment 
leſen, ober überfchlagen , oder durchblätern werben. 


Was wahr ift, ift Gottlich wahr und wichtig, wenn's 
die Bibel ſagt; Sag’ ich den Bibelverehrern, denen ichburch 


Meß Fragmentchen den Geift der Schrift aufs neue vers 


ehrenswürdig zu machen fuche. 


Ich werbe wohl Feinen von beyben erinnern muͤſſen, daß 
Algemeinwabrheiten — Allgemeinwahrheiten find, 
es mag fie ansfprechen, oder nicht ausfprechen, wer da will; 
nd daß fie es Dadurch nicht aufhören zu ſeyn, wenn fie 
eine befondre Perfon, zu einer befondern Seit, an einem 
befondern Ort, auf einen befondern Fall anwendet. Je⸗ 
des Wort, nicht nur der Schrift, ſondern jedes Mens 
(hen, und nicht nur jedes Menfchen, ſondern auch ber _ 
Schrift = Jedes Wort gilt, fo viel es gelten Eann. 


\ 
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Nicht etwa nur Coccejus Sanon * — ſondern Canon ber 
Vernunft. Wohlverſtanden; Wir ſprechen von Allge⸗ 
meinſãtzen, wo weder Zuſammenhang noch Umſtaͤnde, 
noch die Perſon des Redenden in Betrachtung koͤmmt. Das 
Ganze ift gröffer, als fein Theil — Wer ſich erhö⸗ 
bet, wird erniedrigt — Solche Saͤtze gelten, fo viel fie 
gelten koͤnnen. Das heißt: Jeder neue befondre Fall, auf 
den fie fih anwenden Iaffen , beſtaͤtigt und verallgemeinet 
fie mehr. Je mehr Individua unter einem Worte, je mehr 
individuelle. Fälle unter einem Sage begriffeh find, defto 
geltender und wichtiger wird er dadurch. Und was ik php 
loſophiſcher Geiſt, wenn’s nicht die Fertigkeit I, im Als 
gemeingefagten viele Beſonderheiten, in jeder Einzelheit das 
Allgemeine zu erkennen —? 


Sctriſtſtellen allfo phyfiognomifche, und einige durch unphy⸗ 
ſiognomiſche Stellen veranlaßte phyſtognomiſche Gedanken. 


| I. David. 
Du ſtelleſt unſre Mifiethaten vor dich, und unfre 
Heimlichteiten in das Licht deines Angefichtes. Mer⸗ 
tt doch, © Ihre Narren unter dem Volke, und ihe 
Tohren, wenn wollet Ihr Flug werden? Der das 








» Der taufendmal mißbraucht, amd zehentquſendmal unverants 
wortlich verftümmelt, verfälfht und ohne die mannichfalti⸗ 
sen beugefügten Beſtimmungen zitirt und verrufen worden iſt. 


= 
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Ohr gepflanzet hat, ſollte der nicht höhren? Dee 
dns Aug geſtaltet hat, ſollte der nicht fehen? Der 
die Menfchen lehret, was fie wiflen ? Pſalm XC. 
XCIV. 8. 9. 10. Kein Menfch glaubt fo Innig an Bots. 
tes Allwiſſenheit; Keiner fühlt ſich vor Gott und Engeln 
fo offen, hoͤhrt, wenn ich fo fagen darf,‘ den Himmel in 


‚feinem Gefichte fo laut Tefen, als der, welcher an Phyfios 


suomif glaubt. j 
II. Chriſtus. ⸗ 

1. 

Welcher aus Euch kann mit Sorgen zu feiner 
Sliedmaß eine Elle hinzuſetzen ?.Bo Ihr nun auch 
Bas Geringſte nicht nermöget, warum forget Jh. 
für das Uebrige? Suchet zum erften Bottes Reich - 
und Gerechtigkeit , fo wird Euch Alles Hebrige zus 
fallen. Matt. VI. "Mit Eorgen kannſt du auch an deis 
ner Geftalt nichts Ändern. Merbefferimgen aber Deines 
iuumenbigen Menſchen verbeflern auch bein Aeuſſerliches. 
Sorge du nur für's Junwendige, fo iſt für das Aeuſſerli⸗ 


he [Kom geforgt. 


2. I 


Wenn She faftet, ſollt She nicht ſauer fehen, wie 


- die Bleihsner ; Denn fie verſtellen ihr Angeficht, 


damit fie vor den Leuten fcheinen, daß fie faften. 
Wahrlich ich fage Such: Sie haben ihren Hohn das 


bin. Du aber, wenn du fafteft, fo ſalbe dein Zaupt, 


und wafche dein Angeficht, auf daß du nicht ſchei⸗ 


‚neft vor den Leuten, daß du fafteft, fondern von 


I) 
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beinem Vater, der im verborgenen iſt, und dein 
Dater, der im Verborgenen iſt, wird es dir öffent 
lich vergelten. Matth. VL 16. Man kann vor Mens 
ſchen Tugenden verheelen , wie Laſter — Aber keines von 
beyden vor dem Vater im Verborgenen, und vor denen, 
in welchen fein Geiſt ift, der nicht nur Tiefen der Menſch⸗ 
heit ergrändet, fondern Tiefen der Gottheit. Wer will, 
wen’s Zweck ift, daß das Gute in Ihm, in feinem Se 
fihte gefehen werde — Er hat feinen Lohn dahin. — 
Das Aug ift des Leibes Licht. Wenn nun dein 
Aug einfältig iff, fo wird dein ganzer Leib heiter 
feyn; Wenn aber dein Aug böfe ift, fo wird dein 
Sanzer Leib finfier feyn. Wenn nun das Sicht, 
das in dir iſt, Sinfternig ift, wie groß wird dann 
die Finſterniß feyn? So fiehe nun, ob nicht dns 
Sicht, das in dir iſt, Sinfternig fey ? Menn nur 
dein ganzen Leib heiter iſt, allſo, Haß er keinen fins 
fern Theil hat, fo wird er ganz heiter feyn, als 
mwerm ein Sicht dich mit feinem Glanz umleuchtete. 
Matth. VI. 22. 


Dieß ift auch phyſiognomiſch, buchſtaͤblich wahr. Ein gus 
tes Auge, ein guter Leib. Wie das Auge, fo der Körper, 
finſterer Blick, finfterer' Körper ; Meiner Blick, reiner, 
freger , eblee Körper. IE das Auge bes Leibes Lichtlos, 
(namlich nicht durch Krankheit oder Zufälle) fo ift der gan: 
ie Körper ſproͤde, sähe, freudenlos; Drudend und üben 
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laͤſtig wie die Nacht. Und wiederum phyſiognomiſch iſt's 
wahr: Wenn nichts Schiefes, Fatales, Finſteres, Sproͤ⸗ 
des, Heterogenes, Angeflicktes im Koͤrper iſt, Alles gefund, 
Harmonie ift, fo ift wirflih Alles heiter um dic) ber. 
- Alles erfcheint die im fhönften Lichte, Du ſieheſt Alles 
neu. Licht iſt genug in und auf Allem — Nur dein Aus - 
ge fen einfältig; Siehe, mas da ift, ohne anders fehen 
"zu wollen, ald. was da iſt, und wie's ba iſt. 


3. 


Etliches vom Saamen fält an den Weg — und 
es tommen Vögel, und feefien’s auf; Anderes fällt 
in fteinigten Brund , wo es nicht viel Erdreich bat, 
und gebt von Stund an auf, weil es nicht tiefe 
Erde bat. Wenn die Sonne aufgeht, verbrennt 
es und verdorrt, weil es nicht Wurzel hat. Ans 
ders fällt auf die Dornen, und die Dornen wach⸗ 
fen auf und erſticken's. Andres fällt in den guten 
&rund, und trägt Frucht hundertfältig, fechssig- 
fältig, dreyßigfältig. Matth. XIIL. 
Viererley Menſchen, viererlep Gefichter , auf die ſich nichts 
pflanzen laͤßt. Jeder Vogel frißt's weg. Dber fie find 
hart, wie Stein, mit wenig Erde oder Fleiſch uberwach—⸗ 
fen, oder Angewohnheiten erftiden Alles Gute. Dder es 
find gute Knochen, gutes Fleiſch und ein glüdliches Vers 
haͤltniß beyder, und Feine erſtickende Angewohnheiten. 
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’ 4. 
Der da bat, dem wird gegeben, und er wird le 
berfluß haben. Wer aber nicht bat, dem wird 
auch dns, was er dat, genommen werden Matth. 
ZI. Wiederum von jedem guten und fchlechten Geſichte 
Wr. Mer feiner Anlage tren if, fie hat, genicht — 
Eihthahrlich wird er ſich verebeln. Der Schlechtere wird 
sh die guten Züge verlichren, die ihm gegeben find, 

5 
Schet zu, daß Ihr keinen dieſer Aleinen verach⸗ 
kt; Denn ich fange Euch: Ihre Engel im Simmel 
ſehen allezeit das Angeficht meines Vaters im Sim⸗ 
mel, Matth. XVII. Vielleicht ſehen die Engel des Bes 
ters Angeficht im Angeſichte ber Kinder. 

‚6. . 
Ks find Verfchnittene, die von Mutterleib aliſo ges 
bohren find. Und find Verfchnittene, die von Men⸗ 
ſchen verfchnitten worden, und find DVerfchnittene, 
ie ſich ſelbſt um des Zimmelreichs willen verſchnit⸗ 
ten haben. Matth. XIX. Welcher Schullehrer klaßifizirt 
beſer? Es giebt (die Verſchnittene) fo ſtarke, fo ents . 
blfame, fo weiſe, fo angenehme u. f. f. die von Mutter: 
Kb alſo gebohren find — Die andere Menden, die ſich 
KR dazn gemacht haben. 

7. 
Höhret und merke! Nicht das, was zum Mund 
fngeht, verunveinigt den Menſchen. Denn was 
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zum Mund eingehet, das weicht in den Bauch, 
und ‚geht durch den natürlichen Gang, der alle 
Speiſen veinigt. Was aus dem Mund ausgehet, 
das kommt aus dem Herzen, und daſſelbe verun⸗ 
seinigt den Menſchen. Matth. XV. ır. Marc. XVIL, 


2.38. 23. — Auch wieder phyſtoguomiſch wahr. Nicht Bw 


fäigfeiten von auffen; Nicht Flecken, bie fih abwiſchen 
laſſen; Wunden die ſich heilen laſſen; Auch nicht einmal 
unaustilgbare Narben — verunreinigen dem Auge des Phys 
ſiegnomen ein Geſicht. So wie feine Schminke es ihm 
verſchoͤnert — und ob du dich gleich mit Nitro wü⸗ 
fheft, und mit Borith wohlsiechend machteft, waͤ⸗ 
reft du doch in feinen Augen ein Greuel — wenn aus 
dem Herzen in die Zuͤge und Mienen treten böfe Bes 
danken, Zurerey, Ehebruch, Unkeuſchheit, Neid, 
Bosheit, Schalkheit, Verläumdung, Bitterkeit, 
Todtſchlag. Es giebt einen phyſiognomiſchen wie einen 
religioͤſen Phariſaͤsmus. — und vermuthlich find beyde im 
Grunde Eins. Laßt mich's oft wiederholen: Reinige das 
Inmnwendige — ſo iſt das Aeuſſere alles rein. 


8 


Wahrlich ich ſage euch: Es werden den Menſchen⸗ 

kindern alle Sünden und Läſterungen, womit fie 

den Mienfchen Täftern, vergeben werden; Wernber | 

wider den beiligen Beift Täftern wird, der bat kei⸗ 

ne Verzeihung in die Ewigkeit, fondern er ift des 
i ewigen 
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twigen Berichts ſchuldig — Denn fie fagten — Er 
bat einen unreinen Beift. Mare. ILL. 28 : 30, 


Mer einen Menſchen mißfennt, feines Angefi chtes Unſchuld 
nicht fühle; Nicht fühlt feine Güte, Trene, Huͤlfsbegier“ 
N, Verföhnlichfeit — verzeihlicher Fehler! Der Schler des 
tr, die den Menſchenſohn läfterten ; Sich an ber Menſch⸗ 
heit des Meßiaͤ aͤrgerten — Aber dieſe Bollfommenpeiten, 
diefen Beift einer Perſon fühlen und doch läſtern, if 
unverzeihlich. 


Laſterung des Geiſtes einer jeden Sache, in fo ſern 
er erfannt und gefühlt wird ; iſt unverseiblich, das if, 
wigt einen natürlicher Weiſe unverbefierlichen. Mens 
ſhen an. — Wie viel mehr bie Näfterung des Beiftes 
des guten Menſchen? Wieviel mehr des Beiftes Chris 
fi — fofern er in feinem Angefichte oder feinen Thaten 
erlannt und gefühlt ward? Auch iſt's gewiß Diolation 
Gottes und ein crimen lefa "Majeflatis, ein Geſicht voll 
Ealbung und Geift zu mißhandeln; Und es if eine ſehr 
algemeine Warnung des Geiſtes ber Wahrheit: Taſtet 
meine Befalbten nicht an; Thut meinen Propdeten 
kin Seid. 
I Paulus. 
14 a 
Sul. V. 9, Ein wenig Sautrteit verſauert den gan⸗ 
sen Tejg. — Ein wenig Bosheit verderbt oft ein ganzes Ge⸗ 
ſcht; Ein einziger Mißzug macht das Ganze zur Carrilatur. 
(UL Band.) D 


— — — — 


so Sörifehelten 


a 


.. - 257? + 


"Die Worheit Gottes iſt weiſer als die Menſchen, 


und die Schwachheit Gottes iſt ſtärker als die Men⸗ 


ſchen. 1, Cor. I. 25. Sehet an, iht Brüder, eure 


Berufung, nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht 


viel Gewaltige, nicht viel Edle — Sondern was 


thöricht iſt vor der welt, das hat Bott auser⸗ 
wählt auf, daß Er die Starken zu ſchanden mach⸗ 
te; Auf daß vor ihm ſich kein Fleiſch rühmen mochte. 


Nicht Siabiſche — nicht Sauliniſche Groͤſſe — gefällt Gott! 
Doch waͤhlt er auch den ſchoͤnen David, und der Verwor⸗ 
fenfte Aller ik doch der Schönfte aller Menſchenkin⸗ 
der. Aber wie viel unbettachtete , verachtete7 verdruͤckte 
Gefichter haben oft Spuren der Ermählung }' Unzählige 


Menſchen, die niemand für fhsiı haͤſt , ſind's doch Ta ben 
Augen des Himmels. Nicht ein "einziger Liebling Gottes 


it, fo ſchlecht immer feine Bildung fe aus beſſerr dinge⸗ 
ſicht nicht wenigſtens ein Schr von ſonlchten hewot⸗ 
ſchinmere u Ä ce 
Wiſſet ihr nicht, daß Ihr Bottes Tempel feyd, und 


e 
’ v 


daß der Beift Böttes- in euchlwohnet? 1. Cor. VI. 


Pu 
So ferrand: den: Tempel Gottes verderbtd - denſel⸗ 
ben wird Bott. nuch verderben. Denn der Tempel 
Gottes ift heilig, welchen ie feyd. 1 ©: 


Schriftſte llen. st 
Derderbe den nicht; um deswillen Cheiffus geſtor⸗ 
ben if, Roͤm. XIV. 15. ' 1XF 
* 4. yo. u 
Ihr feyd unſer Brief, geſchrieben nicht mit: Din 
ten, fondern mit dem Geiſte des lebendigen Bob 
tes — ein Brief Chrifft, dee von allen Menſchen 
verfianden und gelefen wird. 2. Cor. III. 2. Was 
brauch Empfehlungsſchreiben für gute Menſchen au gute 
Menſchen? Das offne Geſicht empfiehlt ſich dem offnen 
Geſichte — Alle Empfehlungsihreiben empfehlen ein fal⸗ 
ſches Geſicht nicht — Und keine Berlämmder One einem 
Geſichte von Göttlichen Geiſtes feine Empfehlmigsbriefe zei⸗ 
reiſen. Ein gutes Geſicht iſt der beßte Paß. 


5. 
Und num zum Veſtdlaſ⸗ die wichtige Stelle Nom. IX, 


Da Sie Ainder noch nicht gebchren way ven, und 
noch weder Butes noch Boͤſes gethan hatten, auf 
daß der Fuͤrfatz Gottes welcher nach der. wahl 
iſt, feſt Bleibe, nicht aus den Werten, ſondern aus 
der Bnade des Berufers, ift zu ihr gefagt worden, 
der Bröffere wird des Aleinern Ryecht werden. 
wie dann geſchrieben iſt: : Sich babe den Jacob ge⸗ 
liebet, den Eſau aber habe ich gehaffet. Was wol⸗ 
In win nun fagen: IM dann Ungerechtigkeit bey 
Gott? Das fey ferne! Denn Ser ſpricht zu Mofe: 
welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnaͤdig — 


yo Schriftſtellen. 

Und weß ich mich enbnemen: will, deſſen erbarme 
ih mich. So ſtehet es nun nicht an Jemandes 
Wollen oder Haufen, ſondern an Bottes Erbar⸗ 
men; Denn die Schrift ſagt su Phase : iEben 
darum babe ich Hich erwecket, dag ich an dir meis 
ne Macht erzeige, und da mein Name auf dem 
ganzen SErbreich verkündiget werde, _ So erbarmet 
ev fi .nun, weſſen er will; Und verftodet, wel⸗ 
che en wi. So wirft du dann zu mir fagen: 
Was befcdhuldiget er denn noch? Denn wer mag 
feinem Willen widerſtehen? Ja, o Menſch, wer 
biſt du, der du mit Gott zankeſt? Gagt auch ein 
Merk au dem, des es gemacht hat, warum haſt 
du mich allſo gemacht? *) 


Oder hat nicht der Töpfer Bewalt über den Latur, 
eben aus einem Laimſchollen das eine Geſchirr zwar 
zu Ehren, das andere aber zu Unehren zů machen? 
wenn aber Bott, als er den Zorn erzeigen und 
ſein Vermögen Fund thun wollen, mit groſſer Kange 
müthigkeit die Befäffe des ‚Sorns , die zur ders 
derbniß zugerichtet ſind, getragen hat, auf daß er 
kund thäte den Reichthum feiner Serrlichteit gegen 





* Iſt dein Huge Höfe, darum daß ich aut bin? 
Habe ich nicht Gewalt, mit dem Meinigen su Thum, was 
ih wii? 
Aillſo werden die letzten die erſten, und die erfien bie letzten 
. sem. Denn viel find Wensfnes abes wenig Auterwählte. 
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die Gefãſſe der Barmherzigkeit, die er zur Serr⸗ 
lichkeit vorbereitet hat. 


Ich thue nichts Davon, und nichts dazu — als — Bott 
Dat Alles unter den Ungehorſam und Perfall bes 
ſchloſſen, auf daß er ich Aller erbarme! — O weich 
eine Tiefe des Neichtbums, dee Weisheit und dee 
Erkenntniß Bottes! Wie unerforfchlich find feine ' 
Gerichte, und wife unergründlich feine Wege! — 
Denn wer bat des Heren Bemüth erkannt oder 
wer iſt ſein Rathgeber geweſen, oder wer hat ihm 
dwas zuvor gegeben, daß es ihm ſollte wieder 
vergolten werden? Denn aus ihm und durch ihn 
und in ibm find ale Dinge! “ihm fey Ehre von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 
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1 6.— 
Vermiſchte Stellen aus Kaͤmpfs Abhandlung von 


den Temperamenten, mit Anmerkungen. 
I. 


r Solte es der Phyſiognomik nicht etwa gehen, wie dem 
„Spiegel bey einem haͤßlichen Frauenzimmer? “ren 
Und wie dem Gpiegel bey einem ſchoͤnen, ſetze ich hinzu, 
Wer weife ift, ſchaut in den Spiegel, und reiniget fid. 
Der Chor wendet ſich, und bleibt, wie er war. 

. | 2. | | 

„ Sedes Temperament, jeder Charakter hat fein Gutes 
» und Schlimmes. Der eine iſt zu etwas aufgelegt, wozu 
„ der andere nicht fähig iſt. Freylich hat ber eine mehr 
» al® der andere. Das Gold hat einen höhern Werth Pi 
„als die Münze; Gleichwohl Fünnen wir jenes eher ents 
„ behren, als diefe. Die Tulpe gefällt durch ihre Schöns 
» beit; Die Nelle reißt durch ihren Geruh; Der unans 
„ fehnlihe Wermuth iſt dem Gefhmad und Gerude nach 
„” unangenchm, übertrifft aber beyde an Heilkraft. Und 
„auf folhe Art. trägt ein jedes zur Vollkommenheit des 
„ Ganzen das Seinige bey, 


Sch feße aus Paulus hinzu: 


„ Eleikwie wir an SEinem Leibe viele Blieder has 
„» ben, alle die Glieder aber nicht einerley Befchäfs 


‘ 
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n te haben; Allſo find wie viele Ein einziger Leib, 
„und haben verfchiebene Bnadengaben. Nenn 
„ min der Sußfagte: Ich bin keine Hand u. ſ. w. — 
„ Wenn der ganze Leib Auge wäre, wa bliebe 
„ons Behör ? u.f.w. ... Es darf das Auge nicht 
„au der Hand fagen: “Ich bedarf deiner nicht. . . 
„ Die, welche die ſchwächern Blieder des Leibes 
„3u ſeyn fcheinen, Biefen legen wir deſto mehr 
„ihre an... Bott bat den Leib fo zuſammen⸗ 
„teordnet, da er dem, dns weniger hatte, deſto⸗ 
„ mehr Ehre gegeben, damit Feine Trennung am 
„ Beibe ſey, fondeen die Glieder für einander eis 
„nevley Sorge tragen mögen. .. Was thöricht 
„ift vor dee Welt, das bat Bott erwählet, da 
„Er zu fhanden mache, was ftark ift ; Und das 
„ Unedle und Verachtete vor der welt hat Gott 
erwählet, und was Nichts iſt, daß Er zu nich⸗ 
„te mache, was Etwas iſt, damit ſich kein Fleiſch 
„vor Bott vühmen möge. Nur bleibe’ ein jeder 
„in dem Berufe, wie er von Bott berufen iff. “ 
Die Nelke ſoll nicht Zulpe, ber Finger nicht Ange ſeyn 
wollen. Und der Schwache wolle fich nicht. erheben aus 
kim Kreiſe in den Kreis des Starten. -Seber bat feis 
nen eigenen Kreis, wie feine eigene Geſtalt. Aus feinene 
Kreile Heranstreten wollen, heißt: Sich auf einen andern 


Rumpf verpflanzen wollen. - >. 
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X 


3. 


„Man verſichert, daß unſere wirkſame Natur in weniger 
„Zeit als einem Jahre faſt kein Theilchen mehr von un⸗ 
„ſerm alten Körper uͤbrig laſſe; Und doch werden wir, 
ungeachtet unfer Körper den groͤßten Veraͤnderungen von- 


„ Speife und Trank, Luft u. ſ. w. unterworfen gewefen , 
„ Feiner Veränderungen des Gemäths gewahr. Die Ver⸗ 
„ſchiedenheit der Luft und der Lebensart bringt feine Auss- 
„, artung in dem Temperamente hervor. “ 


Die Grundlage de Charakters Negt tiefer, iſt von allen, 
Zufälligfeiten gewiſſermaſſen unabhängig. Vermuthlich ift 
eine geiſtige, unfterbliche Textur das, wohinein alled Sicht⸗ 
bare, Verwesliche, Tranſitoriſche gewebt wird. | 
» Un flatuaire peut tailler un morceau de hois dans la 
„ forme, qu'il lui plait; I en fera un Efope, ou un 
3, Antinoüs, mais il ne changera jamais la nature inhe. 


rente du bois.* Meémoires pour fervir à l hiſtoire de 


Brandebourg. 


Den Grundſtoff des Menfchen , fo fern feine Crlenntuifl 


zur Behandlung deſſelben nöthig ift, ‚erkennen und unter⸗ 


(heiden können, ift die höchfte und nuͤtzlichſte Weicheit, 
deren bie menfchliche Natur faͤhig iſt. rd 
6. 


„Es leuchtet einigen Leuten von Natur etwas Hehes aus 
„ den Mugen, das eine Ehrfurcht gegen fie erwecket. Dies 


aus Kaͤmpfs Abhandlung :e. g7- 


„ſes Hohe if. eine verborgene Kraft, über andere empor 
„su ſchweben, weiche nicht von verbriehlichem Swange , 
„fondern von einem natürlichen. Weſen , bas durch die: 
„ Natur felbft zum Herrſchen zugerichtet ik, ihren Ur⸗ 
„ſprung haben muß. Jeder findet ſich genöthiget,, ſol⸗ 
„ her geheimen Gewalt fich zu unterwerfen, ohne daß er 
„ weiß, wie ihm gefchiehet, fo bad die geheime Lebhafs 
„ tigkeit des Ehranſehens, das von Natur einem ſolchen 
„ Menfchen eingepflanzt iſt, ihm in die Augen leuchtet. 
„ Die dieß natürlich herriſche Weſen an ſich haben, regie⸗ 
„ten unter den Menſchen ald Herren. Sie find Löwen . 
„ durch ein angebohvnes Privilegium, indem fie ſich den. 

„ Herzen und der ungen Aller kemeifiern, * Öeatiang 
Orakel. Marime a. . . 

' TI Ben 8 

„88 sieht nur vier Hauptarten von Blicken, welche ſehr 
„ weit von einander unterſchieden ſind: Einen feurigen 
„naͤmlich, einen fehläfrigen, einen fläten und einen 
„unfläten. °° 


Die Probe aller allgemeinen Site tt die Anwendung ders 
ken anf vorkommende Fälle, Wendet jede phyfisgnomis 
(he Behauptung nur fogleich auf befannte Individua, auf 
Befihter von Freunden oder Feinden an; And ihr werdet 
die Wahrheit oder Unwahrheit, Beſtimmtheit oder Nichts 
Iefimmtheit jeder Behauptung leicht befiimmen lernen, 
Baht und gerade mit Diefer Behauptung den Verſuch mas 


- 
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chen; und wir werden gewiß finden, daß es eine Menge 
Blicke giebt „ bie ſich nicht unter dieſe vier Hauptnamen 
faffen laſſen. Z. Ex. der lichte Blick, der von dem feu⸗ 
rigen ganz verſchieden, und weder ſtät ik, wie der me⸗ 
Inncholifche, noch unftät, wie der fanguinifhe. Es 
giebt einen Blick, der zugleich ſehr ſchnell und fehr ſtät 
iſt; Er Heftet und fpießt durch, wenn. ich fo fagen darf. 
So giebt's ruhig thaͤtigè Blicke, die weder choleriſch 
noch phlegmatiſch find. Beſſer finde ich dit Eintheilung 
in gebende, nehmende, und gebende und nehmende 


gugleich; Oder in intenſive und extenfive; Oder in ans. 


stehende, zurückprellende und untheilnehmende; Sm. 
sefpannte, abgeſpannte, überfpannte; Teeffende , 
untreffende; Ruhende, bleibende, träge; Dffene, 
verſchloſſene; Einfache , zufammengefeute ; Betas 
de, verwirrte ; Ralte; ‚verliebte; weiche veſte, 


tühne, treue m. f Er 


5 


J 


H. 
Einige phyſiognomiſche Anekdoten. 


1. 

Nits, ſagte ein Vater zu feinem unſchuldsvollen Soh⸗ 
ne, da Er ihm beym Antritt feiner Reiſe den Abfchiedes 
fuß gab: „Nichte, mein Eohn, als: Bring nur dieg 
dein Beficht wieder zurück ! “ | 


- 2, . . 
En edles, frommes , unfchulbige®, srößtentheild auf dem 
Land erzognes Fraulein traf mit ihrem Geficht: auf den. 
Spiegel, ald Sie eben vom Abendgebet aufftand, ihre Bis 
Kl auf Die Seite legte, und das Licht wegnahm. Mit 
ker edelſten Beſcheidenheit ſchlug Sie vor ihrem eignen 
BD erröthend die Augen nieder. Sie brachte den 
Winter in der Stadt zu; Umringt von Anbethern ; Zer⸗ 
tifen von Zerfirenungen — hineingelacht in fades Gelaͤch⸗ 
ter, vergaß Sie Bibel und Andacht. Im Anfange dee 
Srühlinge Fam Sie auf ihr Landhaus zuruck — Zuruͤck if 
Öte Kammer — Zuruͤck zum Tiihe, wo die Bibel Ing — 
hatte das Licht in der Hand, und fahe fich wieder im Spies 
zel und erblaßte vor fich felber, ſtellte das Licht hin, 
warf fih aufs Sopha , warf ſich auf ihre Kniee nieder — 
»O Gott! ich kenne mich nicht mehr! Wie bin ich ges 
» funfen! Meines Leichtinnes Tohrheiten alle find auf 
„ mein Geſicht geſchrieben! O Gott! warum waren he mie, 


60 Einige phyfiognomifche Anekdoten. 

„ unmerflich und unleferlih bis auf ist? Loͤſche fie aus, 
» ganz wieder aus, einfältige fromme Etile! Suͤſſe Ans 
„ dacht! Milde Sorgfalt wohlthätiger Liebe! «. . 


⸗ 


3. 


„Ich will des Todes ſeyn! “Sagte Titus von Tazitus, 
einem Geiftlihen, „Ich will des Todes ſeyn, wenn der. 
so nicht ein Erzſchurke iſt — Dreymahl ſah' ich ihn auf der 
„Canuzel fchluchsen und weynen, wo gar nichts zu weynen 
„ war, und zehnmahl mit einem unverheelbaren Lächeln 
„ ih anf die Seite wenden, wenn von einer Lafterthat, 
„ md einem Unglüde die Rede war. - 


4 
„ Wie viel Thaler ift mein Geſicht werth ?* Fragte ein 
unhekaunter einen Phyſiognomen, der antwortete, wie nas 
tuͤrlich: — „Das wäre ſchwehr zu beſtimmen!“ — „Sünfs 
„ sehnhundert! = fagte der Frager, „denn fo vielliche mir 
„ jemand, dem ich gänzlich unbekannt war, auf mein bloſ⸗ 
ſes Geſicht hin, « | 


5. 
Ein armer Manu verlangte von jemand auf der Straffe 
ein Allmoſen — „Wie viel wollt Ihr ?“ ermwiederte der 
Guthersigerftaunte über das ehrlihe Geſicht, das er vor 
fih fahe — „Ep,“ erwiederte ber Arme — „Wie follt? 
„ ich bas befimmen dürfen? Geben Sie mir, was Sie 
wollen — Ich werde mit Allem "zufrieden, für Alles 
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„ dankbar ſeyn — „Nein, * ſagte der Phyſiognom/ 
⸗dordert, was ihr wollt; So wahr Gott lebt, ih will's 
» Euch geben, es fey wenig oder viel — “ — „ So gebt 
„ mir acht Schilling —“ — „ Hier find fie, hättet ige 
« hundert Gulden gefordert, ich hätte fie Euch gegeben I“ 
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II. 
Etwas von den Temperamenten. 


Man erwartet vermuthlich in dieſem Werke eine aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung und eine genaue Charakteriſtik von 
den Temperamenten, und man irrt ſich. Was ſich dar⸗ 
über fagen läßt, haben Haller und Zimmermann, Rämpf 
und Bberreit, und eine Menge Bor: und Nachſchrei⸗ 
ber — von Ariftoteles bis auf Suart, von YZuart auf 
Böhme, von Böhme bis auf Lawätz — gut und 
fehleht, mit und ohne. Wis gelangt — daß mir nichts su 
ſagen übrig ſcheint. Studiert habe ich diefe Schriftfieller 
nicht, das heißt, fie nicht erft felbft durchaus zu werfichen 
gefucht ; Seglichen erft mit fich felbft, dann alle unter ſich — 
dann mit der Natur und mannichfaltigen einzelnen Indi⸗ 
viduen fie verglihen. So viel aber glaubte ich doch aus 
Allem , was ich darüber las, ſchlieſſen au dürfen — daß 
dieß Feld, fo bearbeitet es fcheinen mag, einer ganz neuen 
umarbeitung duffetft bedarf. Ich felbft Habe su wenig phy⸗ 
fiologiihe Kenntniß, zu wenig Muße, und am wenigſten 
Sinn fuͤr dieſe phyſiologiſch chymiſche Unterſuchung, als 
daß man etwas Ausgearbeitetes, Durchgedachtes von mir 
erwarten duͤrfte. 


So wenig ich indeſſen zu leiſten verſprechen kann, wage 
ich es dennoch, nicht ohne Hoffnung, zu neuer Beleuch⸗ 
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tung diefes fo wichtigen Theile der Menſchenkenntniß, eis 
nige Winke oder ‘Beranlaffungen geben m koͤnnen. 


ae a 


Man pflegt oft die vier gewöhnlichen Temperamente su 
darakterifiren, und fobann diefen Charakter auf irgend SER 
Individnum ganz anzumenden. Dadurch veranlaßt man eis 
anderes Ertrem, das der menſchlichen Vernunft sur groͤb⸗ 
tn Schande gereit — Räugnung dee Temperament 
verfchiedenheiten. Ich finde in den Schriften üben dir 
Temreramentsichre gerade den fehandlichen Unfinn, wie 
in einigen berühmten franzöfifhen Echriften über Zeugung 
und Organiſation, die ein unaustilgbarer Echandfled, nit 
für die Religiofität ihren Verfaſſer will ich fagen, ſon⸗ 
dern für die Philoſophie des Landes und des Jahrhun⸗ 
derts find. ' 

Ä 
Daß jeder menſchliche Körper, ſo wie jeder Körper uͤber⸗ 
haupt, auf eine beffimmte Weile aus verſchiedenen gleich⸗ 
artigen und ungleichartigen Jugredienzien sufammengefeßt 
ſey; Daß ſich, wenn ich ſo ſagen: darf, in dem groſſen 
Diſpenſatorium Wottes für jedes: Individuum eine eigene 
Riihungsformel‘, ein Befonderes Rezept finden Hefe, 
wodurch ber Grad feines Lebens, bie Art feiner Empfind⸗ 
lichkeit, Empfaͤnglichkeit, Wirkſamkeit beſtimmt wird ; Daß 
mithin jeder Körper fein eigenes individnelles Tempern⸗ 
ment, ober einen eigenen GOrad von Reitzbarkeit ale 
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kann fo wenig , als Did Verſchiedenheit Der Geſichter dem 
mindeften Bmeifet audgeicht feyn.: Daß Feuchtigkeit und 
Trockenheit, Seurigkeit und Rälte vier Haupteigens 
ſchaften der Förperlichen Ingrediemien feyn , iſt eben fo uns 
‚Iäugbar, als daB Waſſer und Erde, Fouer und Luft 
Ingredienzien dazu find. Daß daher gewiß wenigſtens viar 
Haupttemperamente entſtehen, das cholsrifche, wo die 
"Märme, das phlegmasifche, wo die Feuchtigkeit, das 
“fanguinifche, wo die Uuft, das melancholiſche, wo die 
Arde die Oberhand Hat, das heißt, wo am meiften das 
von in die Beblätsmafie und in den- Nervenſaft, und 
zwar in diefen in hoͤchſt ſubtiliſirter fat geiſtig wirkfamer 
Form, eingetreten iſt — iſt wieder nicht dem mindeſten 
:Bweifel ausgeſetzt. Aber auch nicht dem mindeſten Zweifel, 
Duͤnkt mich, vord erſte: Daß ſich dieſe vier Hauptiugre⸗ 
dienzien auf ſo unzaͤhlige Weiſe veraͤndern und verſetzen 
laſſen, daß daraus unzaͤhlige Temperamente entſtehen, und 
daß oft das praͤdominirende Primipium kaum herauszuſm⸗ 
:den iſt; Zumal da aus ber Zufammenflieflung und wechſel⸗ 
-feitigen Anziehung dieſer Ingredienzien ſehr leicht eine neue 
Kraft entſtehen oder: Ipsgehunben werden kann, bie einen 
‚ganz andern Charakter hat,  ald von ben zwep oder drey 
Ingredienzien jede hatte, : Diefe neue Kraft kann fo ver⸗ 
:fchieden , fe namenlos fepn, daß man ſagleich fühlt — 
eine der gewöhnlichen Benennungen paft auf dieſe prädos 
minirende Kraft. Und was noch wichtiger ig — als dieſed, 
und. weniger beberdigt wird — iſt, daß es in der Matur 


/ 
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noch fo viele Elemente? — Oder heißt's, wie ihr wollt, fo 
viele Ingredienzien zu ben Körpern giebt, die nicht Waſ⸗ 
fer, nicht Luft, nicht Feuer, nicht Erde ſind; die ich 
in den gewoͤhnlichen Temperamentslehren nicht genug mit 
in Anſchlag gebracht ſehe, die aber In ber Natur gar ſehr 
nit in Anfchlag gebracht find. — Del z3. E. Queckſulber 
— Nether, die elektriſche Materie, das magnetiſche 
Fluidum. (Mayexs Azidum pingue, Schmidts 
Froſtmaterie, Blaks fire Luft, des Abts Fontana 
Galpeterluft — als hypothetiſche Weſen, wenn man will, 
nicht einmal gerechnet.) — Nur drey, vier ſolcher mıberer 
Elemente — und wie viel hundert ſolche laun's geben, sm 
denen wir den Namen noch nicht haben. Nur drey, vier — 
nie koͤnnen, wie muͤſſen ſie neue Hauptklaſſen von Tempe⸗ 
Mmenten geben! — Und wie unendlich die untergeorbneten 
Miſchungen vermaunichfaltigen! — Warum ſollte es nicht 
ſo gut ein oͤlichtes Temperameunt gebeh, als ein waͤſſerich⸗ 
ki; Ein aͤtheriſches, als ein luftiges — Ein merkuriali⸗ 
ſhes, als ein Irrdiſches? oo a Pa 
Btahls brennbares Grundweſen ober Clement ber Zaͤhlg⸗ 
kit, wie viel verſchiedene Arten von vorzüglich merkwuͤr⸗ 
Ihen Wiſchuigen ' ober-Veflunbformen formirt dieß nicht 
iR? Die Slichte, harzigte, gummichte, ſchleimich⸗ 
te, milchigte, gallertartige, butterigte Loder ferte, 
kaſigte, ſeifenhafte, wacheartige, kampherartige, 
zunderigte, ploephoriſche, ——— ſchwefe⸗ 

(UL Band.) 
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Gefahr zu ſcheuen — dad furchtſämſte melancholiſche Hinz 
gegen reitzbar in alle Arten’ von Tiefe, wo es nur ſichern 
Grund finden oder vermitgen kann ; Das ſanguiniſche in 
alle Arten von Weite, bis zur Serfirenung in's Unendli⸗ 
es Das: phlegmatiſche weder in groffe Weite) noch 
Höhe, noch Tiefe reitzbar, nur zu Sem, mas es Im Muhe, 
bequem," am naͤchſten erlangen kann, geht ſo der Naͤhe nach, 
glatten Wegs hin nach feinem Meinen oder mäßigenn Hori⸗ 
sont, keinen Schritt leicht weiter, in gleichguͤſtigem Nichts 
achten Alles uͤbrigen, zur oͤkdwomiſch⸗ epikuriſchen Gartens 
philoſophie noch am bequemſten. Indolentia iſt eigentliy 
das base But — des phlesnn wie des ævtuis. 
) 
Wir würden, wenn die: woneretut⸗ des menden: Körs 
pers wie ·die Luft beſtunmt wuͤrde — allſo /bloß das We⸗ 
fentliche, die Summe des Tomperaments,“ bad; was 
and feine Keiimtiig eigentlich brauchbarer machen mie „ 
dorch Wrade der Reitzbarkeit ausbruͤten. Pi: 
| ar BEE Ba Er Er Eee Ze qu en 
Bon: —* Meuſchen TB ich ſeher, Könnte Ach nicht 
fageırr ste haben Dich ijeunes der vier" dekannten Teni⸗ 
peramoͤntex* Aber von umähtigen Hefe Ti bey ger 
nauer Beobachtung, ſagen, in welches Zehend der Skala 
fie gehören! wen: man eine Leller von 700. 'Ghahetider 
Empfirdiihfäitten einemigenöiffen Gegenſtande Anfähnie. 
Ich ſage Ammer 2 Beh? einem gewiſſen @rgdhfiande ü- 
Denn die“ züm heil eben Beni worte’ Sehig 


+ 
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lichte, rußige, Fohlichte 7 Wouon feine mit ber anberw 
zu verwechſeln if}, jede ihre belondern anszeichnenden Eigen⸗ 
(haften und Wirkungen in der Natur und Kunft hat. Die 
metallifche . Mifchung oder Form, die wohl dazu koͤnnte ges 
sechnet werden, bat allein wieder eine Menge von-wichtis 
gen Unterfchiedsarten ; Und daß Eiſentheile im Blute aller 
Menſchen ſeyn, if nun laͤngſt volllommen ausgemacht. 
Nur Erde 5. €. wie mannichfaltige Salze begreift dieſe 
im ſich? MWie wenig allſo iſt geſadt, irdiſches Tempe⸗ 
rament ? Salziges? Da die Salze unter ſich verſchieden 
ſind, wie Hitze und Kaͤlte? Wie die zwo Hauptgattungen, 
Sauerſals und Yaugenfalz, ans denen man alle uͤbrige 
beſtebend oder formirt findet? 

eo. ‚ren 
gür bie: carehut allſo, dencht mich — und ich glaube 
auch aͤberhaupt für richtige, auch mediziniſche Tempera⸗ 
mentkenntaiß, koͤnnten wie einen vinfachern Weg betre⸗ 
ten — ben wid über die gewoͤhnlichen Unterſcheidungen ge⸗ 
wiffermaßen binwegführen, und dach noch zu wehr. Unter 
fheidungen Raum geben würde — rielleicht beßiumdarere 
umerfpebungen. — \ | J— 
wie: immer i bie Innete Kata: ‚ber Adtyer —*8** fir 
mag, wie ‚Immer ber ‚Stoff, Me Zuſammenſeqquug aes 
Stoffe, die Empanifation „ Blutmiſchung,: Nervem 
bau, Lebensart, Nahrung; = Das Facit von, dene Als 
len iſt dennoch — ein beſtimmter Brad von Reizbav⸗ 


Amis von den Temperamenten. 6? 
heiß gegen einen gegebenen. Vunkt. — Mir ahſſo, baut 
wich, die Elaſtizitaͤt ber Luft durch ihre Temptratur ver 
ſchieden iſt, und ſich wicht durch innere Berglieberungen, 
ſondern durch Die Grade ihrer Wirkſamleit beſtimmen laͤßt; 
Eo, deucht mich, verhaͤlt es ſich mit den Temperamenten 
des menſchlichen Koͤrpers; Ihre innerliche Zergliederung if 
unmöglih, oder ſchwehr moͤglich. Das Facit ihrer Ingre⸗ 
dienzien, und bie Miſchung derſelben wird indeſſen immer 
Eins — SEin gewiſſer Grad von Reisbarkeit bey eis 
nem gegebenen Measnprmuuntt. 
Gewiſſermaſſen allio baometrilch und cermom mia lieſſen 
fh, glaube ih, alle Temperamente viel richtiger und 
lichten beſtimmen — als nach der gewöhnlichen Cintheis 
lg - die in fofern freplich immer Statt haben könnte, 
Bean es ſſch ergäbe, daß bey gewiſſen Miſchungen, bie wir 
it melandholifch oder fanguinifch nennen, nie ein ges 
niſer Grad von Meisbarteit und Nichtreitbarfeit möglich 
Mre — daß 3. E. bey der Miſchung, die man bie melans 
choliſche neunt , der Grad. ber Meisbarkeit bey einem ges ° 
Beinfenen Gegenſtande nie zum, Tempere hinauf — Die 
hhelerjſche nis wit Trmpere beuumterfliege ? 

Reihe Kunte Pi en den vier gemeinen. Tempera 
Renten nach ihrer anufchenden Wirkungsart in Höhe, 
Tiefe, Weite und Nah« bemerkt werden. So iſt das 
choleriſche am reibarſten in alle Arten von Höhe, ohne 


68 Ewas von den Temperamenten! 
Sefahr zu ſcheuen — dad furchtſantſte melaͤncholiſche hin⸗ 
gegen. reitzbar in alle Arten von Tiefe, wo es nur ſichern 
Grund finden ober vermuthen kann; Das ſunguiniſche in 
alle Arten von Weite, bis init Zetſtreuung in's Unendli⸗ 
es Das: phlegmatiſche weder in groſſe Weite‘ noch 
Höhe; noch Tiefe reitzbar, nur zu dem, was es in Muhe, 
bequem,: am naͤchſten erlangen Fan, geht fo der Ndhe nach, 
. glatten Wegs hin nach feinem Beinen ober mäßigen Hori⸗ 
zont, keinen Schritt leicht weiter, in gleichgäftigerm Nichts 
achten Alles übrigen, zur oͤdromiſch⸗ epikuriſchen Gartens 
shilofophie noch am bequemften. Indolentia ift eigentlia 
das bone Gut — des phlegun, wie des Eptturs. 
Wir mirbeit , wenn · die Tonyereur des menſchlichen Köͤr⸗ 
vers wie die Luft beſtimmt wuͤrde — allſo · bloß·das We⸗ 
ſeritliche, vie Summe des Temperaments, baſ; "was 
ans feine Kelineniß eigentlich brauchbarer machen wurde, 
burd Bende der Reidarteit ausbruͤcken. "u. Tem! 
a Ru re a ae a zut — a) 
Bon iii Mcduſchen TE ee,‘ kduinte Aa nicht 
fageırr Sie haben Dich ijenes det vier:derannten Meris 
„peramoͤntex« Aber · don unzähligen Hefe Ti ‚ıbey' ger 
nauer Beobachtung, fagen, in welches Sehend der Skala 
fie: gehodrtent weiin sat end Leller von 10d-IGtaheniher 
Empfiudlihleit ey ainem gewiſen Grgenſtande amchuie 
ch füge immer? Bei” einnem gewiſſen ai Srgeäfiande 70 
Denn wie zum SCheil chen bemertt worben sth 


5. 69: 
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Temperement hat, feine eigene Reitzbarkeit in.Hähg, Ciefe 
u. ſ. w. Allſo muͤßte man einen beſtimmten ‚Punkt amneh⸗ 
men, gegen den ſich alle ſtellen muͤßten; Dei auf fie wir, 
ken müßte, fo ‘wie ber, Thermowieter nur an dem Orte, 
wo er befindig.ficht, beſtimmte Anzeigen gicht, ;. 


W on to. 
Diefen_ Punkt Tann jeder annehmen, wie er will, 


Feder koͤnnte ſich ſelbſt zum Thermometer aller Lemperas 


hate machen, die auf ihn wirten. 
Im diefen Gedanfen einigermaffen finnlich zu machen, has 
Im wir die Adieur von Calas nah Chodowiecki gegen⸗ 


“er Dngefet, a . 


Das Audi Kann “ bey dieſer. Sure das 
uneltz barſte Ze LERENESEE Du 


! . 
a 11.4 


vn zuflige * Sp m teaftlofen Tränen m. 


Der ftucigen Siu katwenet Wie: Ze; it din 22) 


En 13 A.“, SYktadtı.. 

Dub irdifche Hat: Feine Eu Bammt wein fa 
dern‘ wird su: Boden aedruet. .. PEN 
I. 


Der Dhlegmatifer * und, Aut, voll und ft, 


der Sanguiniker ſteht, baxn/ geet it Halt tmb 
en peopoetignit In IN 


“o Etwas von den Temperamenten. | 
Der Eholesifer iſt ecigter, ‚und druckt, und‘ Amps" 
Der meianchouſche iſt eigebeitt und ante. nn 


Bey der Schdkung der Temperamente ; ober, wie ich Hes 
ber fagen nidchte, des Grades der Reizbarkeit / namlich 
bep einem Punkte, muͤſſen immer zwo Sachen forgfältig 
unterfchleden werden : Momentane Spannung, und’ Reiss 
barkeit überhaupt, ober bie ‚Dhyfiognomie und das Dr 
thos des Temperaments. Wie kann der Menſch gereitzt 
werden? Wie wird er itzt gereigt ? Wie groß iſt ſein 
Spielraum, fein Reich überhaupt? Und dann: Wo iſt 
feine gegenwärtige Reſidenz? Wie viel kann dieſer Arm 
heben? Wie viel hebt er gerade itzt? Das Aapital allie 
von Temperament (wie wir und anderdwg ſchon ausge⸗ 
druͤckt haben ).: wäre im Umriſſe des ruhenden Koͤrpers; 
Der Sins, den dieß Kapital abwirft, im bewegten Inge, 
der Augenbraune, dem Munde ‚ und ‚der artuellen 


7 .. 


Farbe su fun, — id 
Es wird ſich noch finden, daß bie, Temperatur aber Ner⸗ 


venreisbarkeit der organifhen Leben ſich in beſtimmten 


uud beſtimmbaren Umriſſen andigt, daß das bloſfe Profil 
3z. Ex. ſolche Linien abwirft, aus. deren Biegung ſich: der 
Grad der reizbarleit in Hoͤhe Weite, Tiefe ’ Heorhzontab 


1 


ruhe beſtimmen laͤßt. 8 
Alle Profilumriſſe eines Geſichtes und des ganzen Men⸗ 


(hen liefern und charakteriſtiſche Linien, die auf zweher⸗ 


= 





Erwas von den Temperamenten. 71 
Im Veiſe wenigſtens betrachtet werden koͤnnen. Fuͤr's er⸗ 
ſte ihrer imern Natur nach, ſodann ihrer Lage nad. 
Ihre innere Natur iſt zweyerlep, gerade ober krumm; 
Ihre duffere ebenfalls, derpendikulär oder ſchief. — 
Beyde haben ihre mannichfaltigen Unterorbnuugen, die ſich 
aber, wie ſchon bey Anlaß der Stirnen eine Probe gege⸗ 
ben worden, leicht klaßifiziren laffen. — Kaͤmen zu diefen 
Profilumriffen noch einige über einander ſtehende Grundli⸗ 
sin der Stirne — ich habe gar keinen Grund zu zweifeln, 
daß auf dieſe Weife fich nicht die Temperatur eines jeden 
Menſchen überhaupt, das hoͤchſte und tieffte feiner Reitz⸗ 
Derteit gegen jeden gegebenen Gegenftand beftimmen laſſe. 


Dit Pathos des Temperamentes, der Moment ihrer wirk⸗ 
lichen Gereiztheit zeigt ſich in Bewegung der Muskeln, 
die ſich in jedem animaliſchen Körper nach der Beſchaf⸗ 
fenheit und Form deſſelben richtet. Zwar iſt jeder Men⸗ 
enkopf aller Bewegungsarten der Leidenſchafien fähig. 
Jedoch jeder nur bis Auf einen gewiſſen Grad. Da aber 
dieſer Grab viel ſchwerer zu finden und ſchwerer su beſtim⸗ 
men ik, als die Umriſſe der Ruhe, auch ſich daraus fo 
leiht nicht auf: den Grab ber Clafigitdt und. Reizbarkeit 
überhaupt fchlieffen lieſſe — wie aus den ruhenden Umriſ⸗ 
en, fo konnte man ſich fuͤr's erſte mit Diefen allein begnuͤ⸗ 
gen — Und zwar weil das Haupt bie Summe des Körs 
pers, das Profil oder die Grundlinie ber Stirn eine Sums 
ne des Hauptes iſt — mit der Profillinie des Augeſichts, 
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oder der Grundlinie der Stirn, Itt weiß man ſchon, daß 
jede Linie, je mehr fie ſich dem Zirkelbuggn, oder noch mehr 
dem Oval naͤhert — dem choleriſchen Feuer entweicht; — 

ſich hingegen ihm naͤhert, je, gerader und ſchiefer und 
gebsachenen fte iſt. — PER 


? 
„. 


POL 


SEE 


. it das Phlegma non plus ultra.. 
ur ift fangutniih. 3. 4. 5. 6. ungleiche Grade des Hoch⸗ 
choleriſchen. | 

7: 8. 9. einige Linien des melancholifchen ; Naͤmlich Aw 
rakteriſtiſch verſtaͤrkt. äJ) 

Ri) weig und befenne die aͤuſſerſte Unvollſtaͤndigkeit dieſer 

Gedanken uber de Temperamente, Mas indeffen ſchon 

taufendmal darüber gefagt worden, wollte ich nicht wieder⸗ 

holen. Nur dieß will ich noch beyfügen: Sch hoffe, daß 

fi vermittelſt des Stivnmaſſes beſtimmte Zeichen, Um⸗ 





*) Die Beylagen zu allen Abhandlungen dieſes Bandes werden 
hinten an denſelben angebängt. 
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tiffe, Linien, Charalter der'Neinhesfait für alle Smıpte 
Haffen der Dinge finden laſſen; Finden laffen Verhält⸗ 
nifie aller nierifählicheri Stirnumriſſe zu allen am 
dern Beftalten , bie immer dem menſchlichen Auge er⸗ 
(deinen, ober N u dem menſchlichen Gefühle ndhern mögen, 
Und nun io eine PR Anzeige von einigen Punkten, bie 
meinem $ragmente mangen — Einige Fragen, die ich von 
der Erfahrung ud’ Weisheit ehtiger guten Menſchen be⸗ 
antwortet wuͤnſchte: 


1) Kann und fon ein Menſch fein Temperament verlieren, 
oder ganz’ unterjochen? Verhaͤt es ſich mit den Tempera: 
menten anders, als mit unſern Sinnen und Gliedern? 
Sf. nicht . wie ae „Kreatur Gottes, po auch jede Kraft der 
Kreatur gut? Fordert die Religion mehr, als wräpigung 
des unmaͤßigen, das iſt, deffen, was das Leben auderer 
auch guter Kräfte im Menfhen hemmt und erſtickt? For⸗ 
dert fie mehr, als die Wechfelung der Begenfiände uw , 
ſerer Leidenfhaften? " ° - —” | 


2) Wie muß ein Water einen colerichn Sohn, eine ſan⸗ 
gniniſche Mutter eine melancholiſche Tochter — ein phleg⸗ 
matiſcher Freund einen choleriſchen — kurz, wie ein Tem⸗ 
perament das andere behandeln und leiten? 


3) Welche Temperamente ſchicken ſich sur Freundſchaft? 


76 - Einige Kennzeichen 
Ein Elephant hat natürliche: Knochenſtaͤrke; Gereitzt und 
ungereigt trägt er ungeheure Laſten, und, ‚serfampfe mit 
feinem: leifeften Fußtritt. — Eine gereißte Weſpe hat ei 
ne ganz andere Art von "Stärke. Beyde Arten der Stärke 
fehen Feſtigkeit der Srundtheile ‚und Setigteit De des  Bufanz 
möidange ? voraus. 
ie Foderheit hebt Sir at 

er 
Die Gramdftäste eines: Mengen, ſo nie Tine: Seundn 
ſprache; iſt allſo durch.feine Lockerheit aber Unlockerheit 
leicht ſichtbar; Auch die Elaſtizitaͤt eines Koͤrpers hat auf⸗ 
fellinde Merkmale, "die nicht zulaſſen, daß man ihn mit 
dem unelaſtifchen vermlſche. Der Fuß eines Slephanten 
und eines Sirſches, einer Weſpe und einer Müde — 
Weih-ein-fihtbarer unterſchieb der Stärke - " '  ° 
Stille, fefte Stärke zeigt fih in proportionirter Geſtalt, 
bie voch eher etwas zu Kits’, als ma lang ſebn darf⸗ 
Zeigt ſich in dichtem Nacken, breiten Schultern, einem 
arch imguſtaude bet Sinndhen mwehr a, 0 als fe 
Pair Sefihtey. : 


dt 
ARE in hurzer, —8 alınfale Fir vStk _ 
auh beſonders in fihthargn ipod night zu weit porſtehen⸗ 
Dan, in ber Mitte entweder figchen, oder ſcharf eingeſchnit⸗ 
tenen, mit nichten abet flach vertieften ſinnbus frontalibus⸗ 


; 


Förperlicher Starke und’ Schwäche. 77 
Ay Korisontalen; neh” auf den Augen’ liegenden — 
um — I ef Auge‘, fefem BAR; — Me 
Sn einer breiten , feften, bey der Wurzel ——— 
and überhaupt in geraden, egigten Umriſſen; 


Bei I Daran Dieb ou 7b Par 

‚A 3 
Zeigt 6 in farm, etwas Breiten, 7) wohl an einanbee 
ſchlieſſenden Zähnen, gepreßten Lippen — daß Dig untere 
eher vor⸗ als zuruͤck ſeht — ‚im ſtark vorſtehenden breie 
im Kiune; BEE See 0 u 


Im knotig herworſtehenden os occipitis 


Sn der Baffimme, und im fen Aut, und Stitfigen, 


Bar 
02 er 


.. . 234 — Er Pe 
ee. .. \ * 


‚Die elaſtiſche Staͤrke, die lebendige Kraft der Gereitztheit 
muß in dem Momente der Aktivitaͤt erkannt, und dann bie 
feßen Zeichen derſelben abſtrahirt werden, wenn die gereitz⸗ 
te Ataft wieder ruhet; — „ Diefer Körper allſo, ber in Rus 
» be fo wenig vermag, fo ſchwach wirkt, fo ſchwach wider 
» ſteht — kann fo gereißt, fo gefpannt, fo kraͤftig wer⸗ 
„den.“ — Und dann wird man finden, daß diefe durch 
Reitzung erwachende Stärke groͤßtentheils in ſchmaͤchtigen, 
länglichten, dach nicht fehr langen, dabey mehr Imdchernen 
als fleifchigen Körpern wohnt. — In Köryern von blafler 


* 


v4 Snvas von den Temperamenten 
Dede find hifänımen glädlic in ber &pe? 


5) Welche Können durchaus nicht unmitteßber ‚neben einen 
ber befiehen ? — Tu : 


— 


* 


5 Bas kaun und ſon von jedem Temperemente geforbert, 
welche Weten ber Befchäfftigungen. und Vergnuͤgungen fols 
len jedem angewiefen werden? Welche Freunde und Fein, 
de find jedem zur Aufs und Mofa — zu wuͤnſchen und 
sur Seite su ſtellen? 


2) 9 irgend eine gefährliche Eizenſchaft eines Tempera⸗ 
mentes anzugeben, die ‚nicht durch eine vortreffliche deſſel⸗ 
ben Temperamentes vergitet werde? | 


3 Wie unterſcheden ſich die Züge deſſelben Temperamen; 
tes in verfchiedenen Alter und Geſchlechtern der Menſchen? 


ze 





.° ° 2. 
‘ . „es D 
.. m. or 2... 5 
. 
. 
ir . . . ‘ 


s 


ei, . Fr -ITE . 
eiige Kenngeichen epere Stärke, u 
> und Schwaͤche | | 


Man heißt einen. menfchlichen 1 Ser ſtark, der andre 
Körper leicht verändern, und durch andere Körper nicht 
leicht verändert werben kann. Se mehr, einer. unmittelbee 
wirken, und je weniger einer unmittelbar entwegt werden 
lann, Deftn ſtaͤrker ii er. Deſto ſchwaͤcher, je weniger er 
wirten , n "und den Birtangen anderer widerſtehen fm; ° 


€8 giebt file Siehe, deren Ban. 2 Unbemegliäteit; um 
lebendige Stärke, deren Wefen Bewegung ik. Disfe find 
sugleih auflerorbentlih ‚unbeweglih, und auflerordentlich 
bewegend. Sie find elaſtiſch. Es giebt Selfenftärke und 
Srderitärke, 


E giebt Zestules, ‚bie ans guyten und Eehnen gehm, 
nigt, feß eo fänlenartig ſtart ſi ſ nd. 


Ind unbertulifche, Sehen, Die PR son fo (ehe, big⸗ 
ter Natur und Statur, nicht fo unterſetzt, nicht fo feinen 


find, und dennoch, wenn fie gereist werden, wenn man - 


threr Wirkſambeit widerfichen will; bein Druce fo Hark.cnie 
gegen wirken/ mit ſolcher elaſtiſcher Kraft dem Wiberflande 
widerfiehen ‚"aldı Kaum bie: fmtgeneimepen y Kinenreiget 
si thun im Stande find, '' . 


C 3 
DR] 
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Ein SElephant hat natuͤrliche: Knochenſtaͤrke; Gereitzt und 
ungereitzt trägt er ungeheure Laſten, und, serßampt mit 
feinem leifeften Fußtritt, _ Eine gereißte Weſpe hat eb 
ne ganz andere Art von "Stärke. Beyde Arten der Stärke 
ſetzen Seftigkeit der Srundrpeile ‚und Seftigfeit de des  Bufandz 
meihangs voraus. 
im... MENT. LINIEN 
aue Waenei hebt Stärke nf, 

X 
Die: Beundftärte eines Mengen, ſo wie pen Grund 
ſprache;, :tft..alkfo durch. feine: Lockerheit ader Mnlgterheit 
leicht ſichtbar; Auch die Elaſtizitaͤt eines Koͤrpers hat auf⸗ 
fallinde Merkmale, "die nicht zulaſſen, daß man ihn mit 
dem unẽckaſtifchen vermlkche.““ Der Fuß eines SEfephenten 
und eines Sirſches, einer Wefpe und einer Mücke — 


Welhein · ſichtbarer unterſchied der Starke 


1 
* 


Stine, fefte Stärke zeigt ſich in peoportionirter Bett, 
Die" body‘ eher: etwad zu Ki, , als zu lang-fepn das 


.-.. . 0 
43, A REN , . „4 


Zeigt ſich in dichtem Nacken, breiten Schultern, einem 


are im Zuſtaude ber Grace möge-bushhtth, 2 aid eb 


fchigten Sefichtey‘ J 


—E—— regte Zen De a 

Ausst ſich in kurzer, —8* een knotiger Stirne — 
unh beſonders jn ſichtharen iedoch nicht u weit vorſtehen⸗ 
dan; in ber Mitte eutweder flachen, oder ſcharf eingeſchnit⸗ 
tenen, mit nichten aber flach vertieften ſinubus frontglibusg 


Förperlicher Staͤrke und Schwäche, *7 
In horizontalen, nah" auf den Augen Legenden Harte \ 
un — in voten Auge‘, fefem Blute; — weni 


In einer breiten, feften, be der Mage! uniisten Rufe 
and überhaupt in geraden, egigten Umriſſen; 


Beigt 1 in kurzem, traufem/ dichten Haupt und Vartyear; 

. ‚N oe 1 
Zeigt Pr in- urzen etwas Breiten, 7) wohl. an einander 
ſchlieſſenden Zaͤhnen, gepreßten Lippen — daß die untere 
eher vor⸗ als zuruͤck ſieht —inm ſtark vorſtehenden brej⸗ 
ten Kinne; 


·· 7 * oh X — \ 
PT vr ve* 


Kb... 


Im tnotig | herrorltehenden os aceipitis; 


1 der Baptimme, und im ſeſen Sue, und Stitfigen, 


.. — IM ir 
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Die elaſtiſche Staͤrke, die lebendige Kraft der Gereitztheit 
mnß in dem Momente ber Aktivität erkannt, und dann bie 
feßen Zeichen derſelben abſtrahirt werden, wenn bie gereitz⸗ 
te Kraft wieder ruhet; — „ Diefer Körper allfo, ber in Rus 
» be fo wenig vermag, fo ſchwach wirkt, fo ſchwach wider, 
» ſteht — kann fo gereißt, fo geſpannt, ſo Trdftig wers 
„den.“ — Und dann wird man finden, daß diefe durch 
Reitzung erwachende Stärke größtentheils in fchmdchtigen, 
laͤnglichten, doch nicht (ehr langen , dabey mehr Indchernen 
als fleifchigen Körpern wohnt. — In Körpern von blaffer 


- 


Eintge Bennzeidpen, 7700 

| Krdmlißte Barbe, ſchueller Beiveglichkeit erkunden mM 
einer gewiflen Art ‚von: Steifigkeit , die ſchnell und feft qufe 

treten, fcharfen feften Blick haben beſchnittene, jet Po 

o Denken: Bippenc BE 


EreR B er * . 


Kennieichen der Schwaͤche flat — unprapertinnirte‘ Bänge 
der Statur, viel Fleifh, wenig Knochen, Gedehntheit; 
Schhwankeudes Wefen, locere Haut; Abgerundete ſtumpfe, 
vorndmlich hohle · Umrifſe von Stirne und Naſe; Aleinig⸗ 
keit der Naſe und des Kines; Kleine Naſenlocher, juruͤck⸗ 
gehendes Kinn; Langer cylindriſcher Hals; Schnelle oder 
Iangfame Beweglichkeit ohne feſten Auftritt ; Bloͤder Blick; 
Zuſinkende Augenlieder; Offner Mund; Lange Zaͤhne — 
Lange aber an's Ohr eingekerbte Kinnlade — Weißlichte 
Farbe des Fleiſches; Gelblichte und grůnlichte Zahne — 
Blondes, langes, zartes Haur — helle Stimme u. f. w. 
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Mediziniſche Semiothif. Oder etwas von den 
Keumpeicher der Befundpeie u und Id Kranlbeit 


Toast ic, dar ‚eher wet: noch eine pby/nero⸗ 
miſche und pathognomiſche Semidthik der Seſred⸗ 
heits⸗ und Kraukheitszuſtaͤnde ſchreiben; Sollte den phw⸗ 
holegiſchen Charalter der Körper , die zu dieſer oder jener 
Steufeit vorzuͤgliche Difpofition- Hatten, bereichnen. I 
kn mbefchreiblih unwiſſend : in Anfehung der Krankheiten 
und der Kennzeichen der Krankheiten. . Indeſſen darf ich 
dech meinen wenigen Beobachtungen sufolge mit einiger Sus 
verſicht behaupten : Ich glaube, durch oͤſtere Beobachtung 
der feſten Thelle und Umriife des Körpers. und bes Gefich⸗ 
tes vieler Kranken laſſen ſich nicht ſchwehr bie Diſpoßtions⸗ 
charatter ber Gefunden zu den gefchhrlichſten Krankheiten 
auch in dem gefundeſten Zuſtande voraus erkennen. Wis 
unendlich. wichtig wäre eine ſolche phyſiogromiſche Semio⸗ 
thit, ober in ber Natur des Koͤrpers und feiner Bauart 
gegruͤndete Prognoſtik der moͤglichen oder wahrſcheinl⸗ 
chen Srankheiten! Wie wichtig, wenn ber Arzt mit übers 
wiegender Wahrfcheinlichleit sn Oxfanden fagen Tihnte 2 
Natuͤrlicher Weiſe haſt dur einſt diefe ober jeie Krankheit 
„ m erwarten! Nimm Dich vor dieſem, vor jenem wohl 
„ in Acht! Wie das Podtengift in deinem Leibe ſchlummert, 
„ und fo und fo erwedt wird — Go bie Hektik! Eo das 
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hitzige Fieber! So das take! mn äBine phyflo⸗ 
gnomiſche Diätetit - _ -, Simmerman r Se ein Buf 


| file beiner nie: © 


y 8 ! ” E —X ed ab ensn: 


Man leſe nach in ſeinem vortrefflichen Werke von der Er⸗ 


ſahrnutg wie iharatterifiki Er verſchiedoneleidonſchaftlich 


Wante Zuſtande beſchreibt. > Cinige Eralen Wars leſen, 


bie meinen Wunſcharechtfertigen, und juglerchꝰ ie merk 
waͤrdigſten ſemiothiſchen Bemerkungen.enthalten, kann nies 


mandem unangenehm'ſehn.: Die erſte iſt aus dom VIII. 


Capitel bed I. Theils S401. f. „Der Beobachtungsgeiſt 
3 fucht: die Phpfiognontie der Krankheiten. Die Phyfio⸗ 
„ geomie iſt zwar Aber den. ganzen Körper: verbreitet; Al⸗ 
lein es giebt au! Keichen der Krankheiten, ihrer Abaͤn⸗ 
„aͤnderungen und ihres Fortganges in den Zuͤgen und dem 
WBrſen de. Angeſichtes uͤberhaupt und. feiner Theile. Der 
5 Krunke dat ſweilen die Miene feiner Krancheit. In 
Mbigen. Fiebern, m Gallenfiebern, in abschreiben Fie⸗ 
„.bers, in der Bleichſncht, in ber: gemeiwen mib der ſchwar⸗ 
a deu Gelbſuchr, in; Wuͤrmern, ( So Ele Tanya 
runten die Randwurmphpſiognomie ſchon mehrmals enut⸗ 
lich· gewefcn ) „, in der wuͤtenden Geilheit ficht der ſchlech⸗ 
„ tete Beobachter diefe · Miene — Mid: mehr in hitzigen 
3, Biebern das Angeſicht von ſeiner natuͤrlichen Miene abe 
; weicht, deſto gefaͤhrlicher iſt dieſe Weraͤnderung. ls 
„Menſch, der mich hitseitem rothon Augeſichte verirrt 
And wild anfchaut, "&a feine Blicke ſonſt ſauft und ſtille 
* „ waren, 
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„ Iren, serfünbigt mir eine Verwirxung. Ich habe aber 
anch mit einem blafſen Angcſichte einecn aubeſchreiblich 
„ wilden Blick geſehen, da ſich in einer Bruſtentzuͤndung 
die Natur ;einenz Aufall: naͤherte,/ ba ber; Kranke uber 
md über kalt, und ſogar finnlos wer. — Ein blöber 
Anblick, haugende und blaſſe Lippen werden in hitzigen 
„ Sieberm fx ſobmm geholten, weil fie eine größe Mut 
„Irdfinug bedeuten. Ein Angeſicht, das in hidigen Fie⸗ 
bern platzlich aufammmenfäit,:ift hoͤchſt gefaͤrlich. Der 
Wend iſt da, wenn im. ziner heftigen Entzuͤndung bie 
Nur ſpitzig, das Angeſicht bleyſarbig, nnd die: Lippen 
= blaticht find. Ueberhaupt kann in dem Angeßichte et» 
> med fuͤrchterliches liegen, das aus andern: Zeichen wicht 
„ fambar .i, und doch ſeht viel beheutet. In den Augen 
„ haben mir verſchiedenes zu beobachten. Boerhave ſah 
„ben Krauken mit einem. Weraräfferungegiafe in die: Aus. 
„gen, damit er fehe, ob das Blut in die kleinern Gefaͤſſe 
„trete. Spokrates bieltfär ſchlimm, wenn die Augen 
¶das Licht flotzen; Wenn ‚die. Chränen wider bes Kran⸗ 
‚> ten Willen floſen; Bann. die: Hungen ſchielend wachen ; 
= Wenn : eines Ueiner ‚wand als das audere; Wernn dos 
Beiſſe· roth ward ;: Wenn ahre Aedexchen.nſchwaͤrzlicht 
warber · zu ſehr. herverbachen ober. zu zief iſich zurrug⸗ 
aegen. S. 432. Die Boeweggngen der Kanlen, ihre 
Rage im Bette — gehören Abenfallg unter Die, beſondern 
Heichen der Krankheiten. Die Vewegungen der Hand ger 
as die Stiam;,.: ein. el Suchen in. dar Yufi, 
(II. Band.) 5- 





82 Medizinifche Semiothif. 
„ nad Rupfen an der Bank; an:den Bettlachen und dem 
Bette find von dieſer Art.“ DIE Lage im Bette iſte ſehr 
deutliches Merkmal: der innwendigen Beſchaffraheit der 
„ Kranken, und verdient darum als ei Zeichen alle Auf⸗ 
, mertſamkeit. Wie meht in: Entzuͤndungskrantheiten Die 
Lage mmordentlich iſt, deſto gewiſſer ſchließt star auf die 
Annwendige Angſt, und endlich Auf die Gefahr. Sip⸗ 
pokrates hat und‘ die Stelkaugen ber Kranken in dies 
„ fen Faͤllen mit einer Wahrheit abgemahlt, die nichte zu 
„ wuͤnſchen übrig läßt. — Die beßte Kage-in’ Krankftigen 
: HE Die gewohnte Lage in geſunden Tagen.“ — Und num 
noch ’einige andere Bemerkungen dieſes über allin Reib ueis 
nofee Ignoranz erhabenen Wtstes und Mrenfhenfenttens. 
S. 452. „Swift war mager, ſo lange ihn die Ehrſucht 
„ mid Allerley Graͤm plagte, nachdem er aber ben Verſtand 
| > a velsjem hatte, wurde er anch wieder fer: « 
Anibertreſich iſt ſeine Schilderung des Neides, und ſeiner 
irkmmgen auf den Körper im XI. Capitel des II. Theils. 
Der Neid aͤuſſert ſeine Wirkungen ſchon bey Kinbern. 
Sie werden dadurch ganz elend und mager, und verfal⸗ 
len keicht in eine Dorrſucht. Der Meid nimniuüber⸗ 
haupt die Eßluſt, macht ſchlatos, uhr. fiebruſchen er 
wegungen geneigt. Er giebt ein ſchwermuihiges, ſchmanu⸗ 
bendes, ungeduldiges, bunges und engbruͤſtiges Weſen — 
Der gute Namen’ anderer "at denen ek fi mit ver⸗ 
2 fiehftin- und in feinem Herzen mit liegendeu Ver⸗ 
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achtung. und Verkleinerung. meraͤchen ſucht, haͤngt wie ein 
„ Schwert an einem Haͤrchen über feinem Haupte. dr 
» möchte andere jede: Stunde martern, und er felbft iſt jes 
„de Stunde gemartert. — Much der Lachnart mich trübe, 
„ fobald der Neid, biefer wahre und eigentliche Teufel, 
„ in ihm au wirken anfängt, und er ficht, daß er vergeb⸗ 
zw Hich-fich ereifert, Die Verdienſte zu erniedrigen, bie er 
„ nicht erreichen Fan. . Seine Augen rollen herum ; Er 
z» niet mit der Stirne; Gr wird fauer, muͤrriſch, und 
u hängt das Maul. Zwar giebt «6 auch, Neider, die zu 

ss einem hohen Alter gelangen: Sie haben in, ihren Gifte 
„ duſtenden Winkel, durch zahnloſe Surien beatiſtert, ſich 
„aller Gelegenheiten, Boͤſes zu thun, bediens;, Sie haben 

» nach ihrer beften Möglicgkeit auf jede gute That, auf 

„jeden ehrlichen Namen ihren hoͤlliſchen Geifer gefprißt ; 

» Sie haben die Sache aller Böfewichter verfochten; Sie 
„ baden alle Begriffe des Rechts nud Unrechts ihr langes 

Leben hindurch verdreht; Sie haben die reinſte Unſchuld 

„und bie bewaͤhrteſte Tugend in ihren Eingeweiden bin⸗ 

„ten gemacht — darum befinden fie fich wohl, wenn auch 

„ ihre Geſichter dem Abgrunde, und ihre Köpfe umgekehr⸗ 

» ten Beſen gleihen, * — 


Die bekannten und oft von ben Aerzten angeführten fes 
misthifchen Schriftieller find Aretäus, Lomnius, Ae⸗ 
milius Campolongus, Wolf, Hoffmann , Wedel, 
Schrader, Oster, 


— N 
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So Diſſertationen hileruber fiud nie auch bekannt worden? 
— — De proſopoſcopia medien "von Gamueß uch 
malz, Leipzig, 1748. und de* facie morborum indree, 
ſeu morborum æſtimatione ex faele, von dem beränten 
a, Halle 1700. on GE Be 
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Aber Thomæ Fleni  philofopki ac medici retantieki 
"Semiotice ſivᷣe de ſignis medicis, Lngduni 1664. Hi wohl 
das vollſtaͤndigſte, ausfuͤhtlſichſte, leſeniswuͤrdigſte; "Dennoch 
hat auch diefer ſcharfſinnige Schriftſteller die Figur des 
Körpers nur Protznoftik der rautheiten Tann beruhrt⸗ 
Doc mehr,wie · die andern Bey-ber Dugnona detſa⸗ 
ben Beh genogen. .. Br vor 
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V. 
National⸗Phyſiognomien. 
A. 
— Eigne Bemetkungen. 


Das es Nationalphyſtogiom ien wie Nationalcharakter ge⸗ 
be, iſt ſchlechterdings unldugbar. Wer dran wweifelt, muß 
nie Menfchen von verfchiedenen Nationen gefehen ‚ nie die 
Anferflien Enden zwoer Nationen neben einander gedacht 
haben. Man denke fih nur neben einander einen Moh⸗ 
sen und einen SEngländer; Einen Uappen und einen 
Stalläner ; Einen Seanzofen und einen Suogoefer — 
und vergleiche ihre Geftalten und Geſichtsbildungen und ihr 
te Geiſtes⸗ und Gemüthscharakter. Es iſt nichte leichter, 
als diefe erftaunliche Verſchiedenheit überhaupt zu erfenmen ; 
Wer es if bisweilen wor ſhwer, ſie wiſſenſchaftlich zu be⸗ 
finmen. 
* * 


Pam lernt vielleicht das Nationale eines Oeſichtes leichter 
etlennen, wenn man allererſt nicht die gefammten Na⸗ 
fionen ſieht, nicht zu ihnen geht; Wenn uns die Nation 
ek nur in einzelnen Perſonen erſcheint. © wenigſtens 
ſheint es mir. nach meiner bisherigen Erfahrung. . Einzelne 
Geſichter öffnen und cher die Augen für. dag Sharakteriftis 
bie gamer Nationen, als ganze Nationen für, das Natio⸗ 
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nale einzelner Geſichter. Dach Beobachtung aller Frem⸗ 

ben, die mir begegnen, habe ich jedoch nichts weiter her⸗ 

ausgebraͤcht, als ſolgendes unendlich wenige. 
Die Fransoſen weiß ich am wenigſten zu. charakterificen — 
Sie find nicht fo groß gezeichnet, wie bie Engländer; 
Und nicht fo kleinlicht, ‚wie bie Deutſchen. Ich erkenne 
ſie meiſtens an den Zähnen und am Lachen; Den Ita⸗ 
liäner an der Naſe, dem Heinen Auge, und am vor⸗ 
ſtehenden Rinne; Den Engländer an der Stirne und 
den Augenbraunen — Den Holländer an ber Kuns 
dung des Hauptes und an den weichen Zaaren — Den 
Deutſchen au ben Surchen und Salten um die Augen 
und in den Wangen; Die Ruſſen an den. aufgeworfenen 
Naſen — weiſſen oder ſchwarzen Saaren. Und nun noch 
ein Wort von den Englandern beſonders. Die Eng⸗ 
Länder. haben die kürzeften und gewölbtefien Stirnen, naͤm⸗ 
lich nur obenher wölben fie fich, untenher gegen bie Augen⸗ 
braunen find fie fanft gefpannt oder geradlinigter — fie has 
ben ſeht ſelten ſpitze, aber oft runde ſtumpfe, markige 
Naſen. Quãater und Zerrnhuter ausgenommen, bie 
überhaupt in aller Welt lippenloſern Mund haben — haben 
die Engländer groſſe, wohlgeseicnete, ſchoͤn geſchweifte Lip⸗ 
pen — und ein rundes volles Kinn; Vornehmlich aber und 
terſcheiden fie ſich durch ihre Nugenbraunen und Yngen ; 
die ſtark offen, frey und treffend find. Ihre Geſichter 

* find überhaupt in einer groffen Manier gezeichnet. Ihnen 
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fehlen- überall die unendlich kleinen vielen Nebenzuͤge — 
Falten und Furchen, wodurch beſonders die deutſchen Ges 
ſichter unterfchieden werden, Ire Gef chtofatbe in weiß⸗ 
licher, als der Deutſchen⸗ 


2 englife Granensimmer, die. ich in Natur und in Bil 
dern gefehen , iheinen aus Mark und Nerven gebildet — 
find Iduglicht , ſchmaͤchtig, zart, und von aller Rohigkeit, 
Hirte und Zaͤhheit himmelweit entfernt, 


Die Schweitzer überhaupt genommen , haben, den Blick 
der Treuhersigteit ausgenommen, Teinen gemeinfamen phys 
ſiegnomiſchen Nationalcharakter — Gie find unter fi fo 
verſchieden gebildet, wie die entfernteften Nationen. Der 
fkanzöfifche Schweitzerbauer, und der Appenzeller 
find in allen Abfichten fo verfchieden ald möglih. Es kann 
aber ſeyn, daß ein fremdes Auge ben allgemeinen Charak⸗ 
ter der Nation, wodurch fie fih von andern franzöfiichen 
und deutichen Nationen unterfcheibet , leichter als ein eins 
heimiſches hemerken vie | | 


u jedem. Eanton der Schweis finde ich die charalte⸗ 
riſtiſchten Derfciedenheiten. Der Zürcher 3. €. iſt mitt 
lerer Statur , cher mager , als fett, und größtentheild eis 
nes von heyden. Selten feurige Augen; Selten groſſe oder 
Heinfeine-Nafen — Selten aroß gezeichnet — aber auch ſel⸗ 
ter seht. Heinlich. Wir haben ſehr wenig ſchoͤne Mannes, 
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perfonen = ober eine mmvetgleichliche Jugend — die fi 
aber ſehr bald deformirt. Der Herner iſt hochſtaͤnnig, 
gerader, weißlich, weichlich und entſchloſſen. Mini Kennt 
ihn groͤßtentheils aus der obern Reihe weiſſer, wohlgeord⸗ 
neter, leicht fichtbarer Sähne. Der Basler iſt runderer, 
vollerer, geſpaunterer Geſichtsform; Gelbweißlich, und hat 
gemeiniglich ungeſchloſſene, lockere Lippen. Der Schaf⸗ 
hauſer if hartknochiger, bat ſelten tiefe, viel hervorſte⸗ 
hende Augen — und über den Schlaͤfen divergirende Stirn⸗ 
ſeiten — fette Backen, und fleiſchigen, weitern, offnern 
Mund; — Iſt überhaupt ſtaͤrker gegliedert, als der Zür⸗ 
cher. Es iſt kaum ein Dorf nur im Canton Zürich; deſ⸗ 
fen Einwohner nicht von den Einwohnern des nächften Dorfs, 
auch ohne Mücficht auf Kleidung, wiewohl auch biefe phy⸗ 
ſiognomiſch ift, dufferft verſchieden ſey. 
In der Gegend um wadenſchweil md Gberried — 
fieht man eine Menge cöner breitſchulteriger, ſtarker/ 
laſttragender Maͤnner — In Weiningen, zwo Stunben 
von Zürich, gegen Abend, fand ich eine Menge ‚gutes 
Mannsgeftalten , die fi befonders durch Reinlichkeit, Bes 
daochtlichkeit, beſcheidene aanglamtet über t Bein aue⸗ 
she, | z 
nn 
Nur von dem phyſiognomiſchen Charakter nmferet Dorf 
leute wir ein aͤuſſerſt intereſſantes und lehrreiches Vuch 
zu ſchreiben. Es giebt betraͤchtliche Dorfſchaften, wo Die 


- 
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Geſichter, die Naſe weggerechnet, beynah alle gleichſam 
wie mit einem Bret breitgedruet ſcheinen, und wo dieſe 
unſchoͤne Form mit dem Charakter ber Einwohner auffal⸗ 
lend übereingimmend if. Was wäre lehrreicher, als eine 
phyfiognomifche und charalteriſtiſche Beſchreibung ſolcher 
Dorſſchaften, ihrer Lebensart, Nahrung, Gefhdfte 2 





B. 
Ans zůge aus Andern. | 


3; am m abtreten, und Andere reden laſſen. } 
2* Ye Buffon zuſammengezogen. | 


„ Bean man die Fläche der Erde durchwandert, und von 
» Korden anfängt, fo findet man in Lappland und auf 
„ der nördlichen Küften der Lartarey eine Art Menfchen 
„ son einer Eleinen and wunderlihen Geſtalt, deren Bes 
» fiehtsbildung fo wild iſt, als ihre Sitten. — Alle 
» Voͤlker dieſer Gegenden Gaben ein breites und plattes 
„Geſicht, eine ſtumpfe und breitgedruͤktte Naſe. Der 
„Kreis um ben Stern ihres Auges iſt gelbbraun, und 
n fällt in das Schwarze ; Ihre Augenlieder ftehen dicht an 
„ er Schläfen ; Ihre Wangen find ungemein aufgeſchwol⸗ 
„ken; Der Mund ik [che groß, und der untere Theil 
„des Geſichtes ſchmahl; Die Lefzen find die und aufges 
worfen ; Die Stimme if fein; Der Kopf groß, das 
» Saar ſchwarz und glatt, und die Haut fchwarsbrann. 
Sie find fehr Klein, und bey ihrer Magerkeit doch ums 
s terfent. Die meiſten find nur vier Fuß hoch, und die 
„ größten nicht über fünfthalben. — Die Bosandier find 
„ noch Heiner ald die Unppen; Die Samofeden find 
» unterſetzter, als die Kappen; Sie haben einen groͤſſern 
„ Kopf; Eine breitere Naſe, und eine dunklere Geſichts⸗ 
„ farbe, kuͤrzere Beine, mehr auswärts fiehende Kniee, 


Haeslıge aus andern, or 
„ laͤngere Haare und einen Fleinern Bart. Die Gron⸗ 
„ länder haben eine noch ſchwarzbraunere Haut, ald alle 
„ übrigen, und eine dunkle Olivenfarde. Bey allen dieſen 
„ Völkern find die Weiber fo haͤßlich, als ihre Maͤnner. 
» Diefe Völker find fich unter einander nicht nun 
„in dev Säßlichkeit, in der Fleinen Leibesgeſtalt, 
„ und in der Farbe der Zaare und Augen ähnlidy, 
» fondern fie. haben auch alle faft einerley Bemüths« 
„ neigungen und einerley- Sitten. Sie find Ale 
gleich ungeſchickt, nberslänbifh und dumm. — 
» De meiften find @ößenbiener ; Und noch unfldtiger ale. - 
„ei, Sie beſitzen keine Hershaftigfeit, Teine Schaam 
„ımd keine Ehrerbietung gegen fih ſelbſt. Wenn man 
» alle an dem langen Striche Landes , den daB Uappen⸗ 
„ gefchlecht einnimmt, zunaͤchſt wohnende Voͤlker betrach⸗ 
„tet; fo wird man finden, daß ſie gar Feine Aehnlichkeit 
„ mit diefem Gefhlehte haben. Nur die Oſtiaken und 
„ Tongufen gleichen denfelben. Die Samofeden und 
» Borandier find den Ruſſen nicht dinfih: Die Kaps 
„ pen haben mib den Sinnen, Gothen, Dänen und - 
»Norwegern nicht die geringfie Gleichheit; Die Bröne 
» länder find ebenfalls von den Wilden in Canada ſehr 
„unterſchleden. Diefe andern Mölter find groß und wohle 
» geſtaltet, und ob fie gleich unter fich ſehr unterfchieden 
„ find, fo find fie es dennoch unendlich mehr von den 
„ Kappen. Aber die Oſtiaken ſcheinen Samojeden su 
» feyu, die weniger haͤßlich, und nicht ſo Furs, Als die 
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o bie Mugen auſthun, ſo koͤnnen fie nichte von weiten: ſe⸗ 
> ben, woferne ‚fie: nicht den Kopf. in Die Hoͤe richten, 
v Sleich als wenn ſie etwas über ſich ſehen wollten. Sie 
:» haben eine greſſe Neſe, dicke Lippen und einen weiten 
> Mund, Dem Anſthen na reifen ſie ſich die benden 
Vorderzaͤhne an dem oberſten Kinnbaden auß; Denn 
w biefe fehlen ihnen allen, ſowohl den, Männern als den 
„» Weibern, und den. jungen nicht weniger als den alten, 
» Sie haben Keinen ‚Bert;;. Ihr Geſicht iſt lang und deſſen 
Andblick lehr .haßtirhe: 6 befindet: bcher darinn nicht eiri 
w riniger Ing, walcher gefallen koͤnute. Ihre Haare ſind 
»nicht lang, und glatt „wie man fe ſonſt hey: allen Ins 
ss Sianern antrifft. ſondern kurz, fehmamsund-Erand , wie 
der Mohren ihre, und fie. haben. auch «ing eben ſo 
 fhwarze Haut, zaleräie. Mahren in. Bun.“ 

E a 

w Wean: wir bie Voller unter einem gemaͤßigten Him⸗ 
> .melöfiripe betrachten, fo werben wir jnden. daß die 
» Einwohner der nordlichen Landſchaften ig, dem motuli⸗ 
ſchen Reicht und in Perſien, ferner bjeApmenianeg, 
die Virken, die Beampisner ,. DL 22007 die 
wihielten. bie Muiechen, ynd ale Whlker in EÆEuropa, 
‚hie ſchoͤnſen, meilehen mb, woplgehtlhetefien: Menſchen 
u; mf-ber ganzen Erde ſind. Und vb e⸗, amar ſehr weit 
ww won Caſchemine nah: Spanien ober nen Cuirtaſtien 
» und) Frankreich aiß :fe beſindet ſich dennech eine ſon⸗ 
sa.:herhare: Achnlkhfris wiſchen diefen: / ſo weit von einan⸗ 


— 
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„ der entfernten ‚aber beynahe in gleicher Weile. ven der 

Mittellinie wehnenden Wölfun. Die Caſchemwian 
„ find, wegen ihrer Schoͤnheit beruͤhmt; Sie haben np 

„ von dem tartariſchen Geſichta neh die eingchrirtie 

Naſe, wabcbie klrinen Schweinsaugen, welche men Dep 

„ ihren Nechbarn antrifft. Das georgianiſche Vut a 
noch fhäner:, als das caſchemixiſche. Man ſudet in 
„ diefeut Lande :Tein haͤßliches. Geſicht, und die Netur bat 

„ bier:. des. meiften Weibern Aanchinlichleiten werliehen, 

„ welche man fenft wicht arzrifft. Die Männer ſiad gleich⸗ 

„false. fehr Shan; Sie ‚haben non Natur einen guten Ders 

» find, and: würben zu Wiſenſchaften und Künften, ges 

„ fdiet Toy ;>Mleinihre ſchtechte Emichung it Mtieche, 
daß ſie fa fehr unwiſſenn und Isfetheft ſind. Bey allen 

ihten Laßernfind bie Drortzianer dennoch höflich , 

leutſolig und eraſthaft. Sie Halten. fehr an ſich, uud 

„ werben nur felten sornig,- wiewohl fie auch unverföhulis 
che Geiubeiftid,. wenn ſie gegen’ jemanden ‚einen! Heß 
geſchoͤpft habes. Die Cixkaßtert und Mingrelier find 

bruo ſo ‚(af als wohlgeſtalt. en EB TR etwas ſeltenes, 
Bucklichte and. Sinkendt. unter den Türken su fin⸗ 

„ bes Die Epaniet fakmunger und ziemlich Hein; Sie 

» Gabeaisniarkifeine Beibedgefialt „ zieh ſchoͤnen Kopf, re⸗ 

gelniaͤßige Geſichtszuͤge, ſchoͤne Augen, Zaͤhne, bie in 
aletilich guter Ordnung firheh; Mer ein gelbes braunes 
Geſicht. m Man Hat angemern, daß In einigen ſPani⸗ 
2 Ben li als van Zluß SR. Ni 


2» Yunshge. Aus anderm 
a andern find; Denn dieſelben baben- sine Heine und übel 
> eehidete eelhesgenalt. 3. Pre BE 
** Mi. 
» en tartariſch⸗ Voͤller haben ein Seit, a ‚dat oben 
fahr breit, und ſchon in der Jugend zunzelicht, unten, 
u. nee ſchmahl iſt; Eine lurze und dicke Yaſe, Heine und 
w tief im Kopfe liegende Augen; Sehr ephabene Wangen; 
„ Ein langes und vorwaͤrts ſtehendes Kinn; Kiunbacken, 
„bir oben vertieft ſind; Lange und abgeſonderte Zaͤhne; 
»Statke and die Augen bedeckende Augenbraunen, dicke 
Augenlieder Ein glaties Geſicht ; Eine ſchwarzbraune 
u und Oliven aͤhnliche Geſichtsfarbe und: ſchwarze Haare; 
Sie find von einer mittelmaͤßigen Leibeslaͤnge; Aber ſehr 
„ farf von Kraͤften; Sie haben einen Keinen Bart, webs 
„ ber wie bey den Ehinefern aus einigen duͤnnen Hans 
aboͤſcheln bekeht ; Ihre Schenkel find Bir.u und die Bei⸗ 
ne lurz. tun. 
BE Ve | nn 
Die kleinen oder nogaiſchen Tartayn haben. etwas von 
⸗ihrer Haͤßlichkait verlohren, weil ſie fich, mit den Cir⸗ 
„kaßiern vermiſcht haben. So wie man Oſtwaͤrts weiter 
„in. die freye. Tartarey koͤmmt, wird ‚die Bildung der 
» Tartarn ein · wenig angenehmer. Allein die wefentlihen 
».Mertmale ihres Geſchlechts bleiben beſtaͤndig, und kurz, 
v. die mongoliſchen Tartarn, welche China ‚erobert ha⸗ 
53 ben, und welche unter allen dieſen Voͤllern am orbdent⸗ 
ↄlichſten eingerſchtet waren, find noch heufiges Tages am 


a} 
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wenigſten haͤuich und ungeſtalt. Gleichwohl haben fie, 
„ wie alle andere ,kleine Angen ‚ein breites md plattes 
» Geficht, einen Heinen Bart, welchet Alfeseit ſchwarz ober 
voth if, eine Kurze und breitgedruͤckte Naſe. — Es giebt 
„ unter den Rergißiſchen und" Tſcheremißiſchen Tas 
„ tan chi ’gaiied Volk, in welchein DIE Männer und Wer⸗ 
„ ber’ eine fonderbare Schoͤnheit beſitzen. — Die Eitten 
„ der Chineſes mid‘ Tartarn ſiud zwar ſeht verſchieden — 
„ aber nichtkeiſo ſehr ihre Gefihtdformen-und Geſtalten. — 
s Die Eiibiiefer: Haben wohlgebildete Glieder, find Die 

„ unb feit ‚: haben ˖ ein breites rundes Geſicht, kleine Mus 
gen, groffs Augenbratinen, erhabene Autenlieder, eine 
kleine brẽeitgebruͤckte Naſe, und an jeder Lefze nur ſieben 
„oder acht Meine Buͤſchel Som einem. ſchwarzen Barte, 
nebſt ſeht: wenigen Haartu aufedenn Riũune. 
4 | 
„ Die Einwohtier der Küfte von FleuhöBarid; welche ums 
» ter dent re Ss IR, ſudlicher Breite und ſaͤbwaͤrts 
> vonder Juſeeẽ Umor Negt /iſind vielleicht die eleudeſten 
Leute von der Melt; una, welche dem Viehe 
> am nach kKomnmen. Sie And yon’ Leibe groß, gebade 
genadireti ‚76? eklig Sieben Yinge mb Une 
„ Glieder, Min Üten Kopf, Hm nunde Stierne und bice 
> Nügendtiinen TTgte) Augbuleder Find’ allezeſt Halb so 
¶gefchlo fen uſis uhren Diefe’ Gewohnheit von’ Ihrer Ju⸗ 
> Send ai Th Meier vor ven Meauen zu verwab⸗ 
ren/ Welt ungemein: plagen.n Vnd woil Werts 
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die Mugen auſthun, ſo konnen ſie michts von weitem (e 
S ben, woferne ſie ‚nicht ben Kopf in die Hoͤhe richten, 
v gleich ald wenn fie etwas über ſich ſehen wollten. Sie 
‚n.haben ‚eine: greſſe Rafe, die Lippen. und-einmm weiten 
> Mund, . Dem Unfchen. na. reiffen. fie. fich ‚bie benden 
Vorderzaͤhne an dem oberſten Kinnbagen aus; Denn 
sw dieſe fehlen ihnen allen, ſowohl den, Männern als den 
¶Melbern, und den jungen nicht waniger als ben alten. 
> ie haben keinen Wart; For Geſicht iſt laug “und deſſen 
Anbuick (che hoͤßtzch·z.Es befindet. vich darinn nicht ein 
w riniger Ing, malcher gefallen. koͤnnte. Ihre, Haare find 
„nicht lang, und glatt, wie man fie ſonſt bey allen In⸗ 
u dinnern:anteift., ſondern karz, ſchwmarpund krans, wie 
eher Mohren ihren und fie. haben, quch eig eben fo 
» fhwarze Haut ala die Mahren in Rdn © F 

* %* $ 

Ar: wir die Voͤller - unter einem. ‚aranäfiigten: Sims 
zo maeläßrice betrachten, fo werben wir Knden., daß die 
¶Einwohner der nordlichen Laudſchaften if, dem motuli⸗ 
u [hen Reiche und in Perſien, ferien die Apmenianer, 
3 bie Türken , die Georglaner/ Die.&fiimnelien , die 
wAtringier/ bie «Bniechen, und alle Viller in Euxopa, 
‚able Khönfen ‚weichen: qub. wohlgelildetettenMWanſchen 
we; uf der ganzen Erde ſind. Und ob ⸗6. amar ſehr weit 
a don Caſchemire nah: Spanien oher nvem Cirkatzien 
wach Frankreich ii, :fe befindet Ti dennoch eine ſon⸗ 
oa..heshare. Aehnlichteit mischen diefen ſo woit von einan⸗ 


Auszüge aus andern. 95 

» der entfernten, ‚aber beynahe in gleicher Weite. vom der 
', Mittelligie wehnenden Voitern. Die Caſchemiriang 
» find. wegen ihrer Schoͤnheit beruͤhmt; &ie haben nichtz 
„ von dem tartariſchen Gelichte, noch die eingchriie 
»:Nafe , umbihle Firinen Schweinsaugen, welche nen bey 
„ ihren Nachbarn antrifft. - Das georgianiſche Aut i 
».noc. ſchiur, als das caſchemiriſche. Man ſmdet ie 
» dieſem Laube Fein haͤßliches Geſicht, und die Natur dat 
» bier‘. den. meiſter Weibern Augehmlichleiten yerlichen., 
» welche man fanft nit anfrifft. Die Maͤnner Hab gleiche 
„feld fehr ſchoͤn; Sie haben von Natur einen guten Ders 
» ſtars, nd. würden zu Wiſſenſchaften und Kiuſten ges 
» (dit Yoga ; = Mlehnrigre ſchlechte Eisichung if Atſache, 
» deh.fie fa ſehr unmißsuhi und Inferhuft ſind. Bey. allen 
ihten Saßeru:-finb. bie GStorgianer dennoch. höflich , 
» leutfolig und eraſthaft. Sie Halten. ſehr an ſich, und 
> werden sur ſelten zornig, wiewohl fie auch unverſoͤhnli⸗ 
» de günbeiftivd, wenn fie gegen: jemanden ‚einen: Heß 
» giipäpft: Haben. Die Cixtagtert und Mingrelier finb 
v eben o (hä als wohlgeelt. a EB IR etwas ſeltenes, 
» Buchlichte und. Zintendt. unter den Tuͤrken su fin⸗ 
» bet Dei Spanist: fiukmnger und ziemlich Hetai; "Sie 
» haben: cinda ſeine Leiberoe ſtalt, sine Tönen Riopf,: zes 
'. selmläßigeiWefihtssnge, ſchͤne Augen, Bühne, die ie 
„ sierlichtguter Orditung fichein; Mer ein gelbes. braunes 
Geſicht. — Man Hat angerherif, daß In einigen ſpani⸗ 
\n (bon: Eanbſchaſten, als san:ben Jluß Bidoſſon, bie 
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Emnwohner Aberads groſſe Ohren haben, 7C" —— ( Hören 
fie: wohhibefer, als Heine Ohren 2 Ich Temmerehien Mann 
von groffen und roßem Ohren, ber auſſerordentlich fein hoͤh⸗ 


ser — und verſtaͤndig iſt. Sonſt habe ich Beſruders an 


Tohren vor uglich groſſe Ohren bemerkt; Und an ſehe:ſchwa⸗ 
chen, empfindlichen, weiblichen Charattern auffetordentlich 
Heime) - „ In Entzland, Flandern, Zolland, uud 
„den: nördlichen Linden! Deutſchlands ſinhr mm fchon 
wenige Eeute mit en oder braunen Haaten, 
5 und in Dannemark, Schweben unh Pehlen findet 
nm. bern faſt gar Leine. Mach Linnaus ſind die Go⸗ 
2 then groß von Leibe; Sie haben gorude⸗gelblichte und 
ehe Haere, und der Kreis um den Stern des auges 
S. iſtu bey ihnen blaulicht: Die Finnen: haben einen flei⸗ 
‚Mächten Seibß, gelbe unh langt Haure; der Kreis!um 


0 ben Stern hter Algen. aber iſt dunbeigelb. «. 


r u un, >» « .. > g:* sehr ’ 
2 .90.9 


STD AN STIE !41 x 
u ER ft) eine. ſo groſfer Moanmichfaltigkrit. in / drur eſchlechte 
der Schwarjen / als. ver Weiſſen. Ak. haben änie: bie 
s Welifen ihre Jartuvn and ihre Ciekaftick; Bl eis 
a. mohner von, Butinei find. magemtin: haſicht iäikb Anden 
veinen anerteägiihen Bpnadkı" Dia In fadæ and: Mo⸗ 
ax aeebigue ſiud ſchoͤn, und riechen gaenmkhsiähchssDiefe 
10 Gattungen: Sißeverien; haben cite: Eh MaER, Mehrelich⸗ 
u Teit:in. ben Zorkew; als in den Gcfihtäshgen: Und ihre 


Haare, ihre Sant; der eruch ihres Relbes, AhreSjts 


a ten mb Ermuͤtſfsneigungen find: chenſfſal ſehr unter⸗ 
» ſchieden. 
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ſchieden. Die Mohren von dem grünen Dorgebürge 
» baben bey weiten einen fo ubeln Geruch, als die von 


» Angola; Sie haben auch eine fchönere und ſchwaͤrzere 


„Haut, einen befier gebildeten Leib; Nicht fo milde Ges 
ſichtszuͤge, eine fanftmäthigere Gemüthsart und eine ans 
„fehnlihere Geſtalt. Die Senegaler find unter allen 


„ Wlobren die beftgebildeten; Laffen ſich auch am leich⸗ 
„teften unterrichten. Die Nagos bie leutfeligfien , bie, 


»„ Mandotgos bie graufamften, die YTimor die beherz⸗ 
„teften, die eigenfinnigften und zur Verzweiflung am mei⸗ 
„ fen geneigt. * (Wenn dem fo ift, fürs erfte nur diefe 
Köpfe Audirt, und banfı, was Allen von biefem Charak⸗ 
ter gemein iſt, berausgehoben!) ,, Die Mohren aus 
» Guinea haben fehr wenig Verſtand, und kein Gedaͤcht⸗ 
„ig, und koͤnnen bisweilen nicht über drey sdhlen. So 
„ wenig Verſtand indeffen bie Mohren haben, fo fehlt es 


⸗ 


ihnen doch nicht an einer ſtarken ſinnlichen Empfindung. — 
„ Eie Haben ein gutes Herz und den Saamen aller Tu⸗ 


„ senden. — Alle Sottentatten baben eine fehr platte 
„und breite Naſe; Sie würden folche aber nicht haben, 
„ mwofern es nicht die Mütter für’ eine Schulbigkeit Hiels 


„ten, ihren Kindern kurz nach der Geburt bie Naſe platt - 
„zu drüden.“ (Es Laßt fih wohl nicht fo fchlechtweg - 
(gen: Sie wuͤrden's nicht haben! — Mau muß die Form-- 


des Kopfes, fo wie fie fich natürlich bildet, sur Baſis von 
der Form der Naſe fehen, Es giebt offenbar Schädelfors 


men, wo die Nafe natärliher Weiſe platt iſt; Und For⸗ 


(UI, Theil.) .®& 
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men, bey benen fie, duflerfie Gemwaltthätigfeit ausgenom⸗ 
men, nicht platt gebrüdt werden Tann. Und felber diefe 
Gewohnheit, die Nafe,platt zu druͤcken, iſt vielleicht ale 
ein Beweis anzufehen, daß diefe Form diefen Menfchen 
natürlicher iſt, al8 jede andre.) — „Sie haben auch fehr 
„dicke Lefjen, und infonderheit iſt die obere fo befchaffen. 


- > Ihre Augen find fehr weiß und bie Augenbraunen dicke 


fr 


» Daneben haben fie einen groffen Kopf, einen magern 
» Leib und Eleine Glieder. Die Einwohner von Canada — 
„ und diefen Enden find insgefammt groß und flarf von 
» Gliedern und Kräften, und ziemlich mwohlgeftalt; Sie 
» haben alle ſchwarze Haare und. Aigen, fehr weile Zaͤh⸗ 
„ne, eine braune Gefichtsfarbe , einen Kleinen Bart, und 
„ faft gar Feine Haare auf einem andern Theile bes Leis. 
u bes; Sie ſind zu ſchwerer Arbeit abgehaͤrtet, auf grofs 
„ſen Meifen unermüdet, und fehr behende zum Lanfen.. 
„Sie leiden ist Hunger ; Dann find fie unmapig — hoch⸗ 


muͤthig, herzhaft, und willen ſich zu mäßigen. Endlich 


„ befindet fich eine ſolche Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und 
». den morgenländifchen Tartarn in der Farbe der Haut, 
» der Angen und des Geſichts; Zerner in Aufehung bes 


9. Heinen Bartes und ihrer wenigen Haare, ingleichen, 


» was ihre Bemüthsneigungen und Sitten betrifft, 
» daß man glauben wuͤrde, ſie ſtammten von dieſer Na⸗ 
tion ber, wenn man fie nicht als Leute anſaͤhe, die von 
„ einander burch ein groffed Meer abgefondert find. Sie 
» wohnen. auch unter eben demſelben Grade ber Breite ; 


4: 1 
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Und dieß beweiſet ebenfalls, was für einen Einfluß ber 
„ Himmelsftrich in die Farbe und bie Geſtalt “ — und 
biemit auch in den Charakter, ben Geiſt und bie Sitten — 
„ber Drenfchen habe, * 


“ 


b) Aus einer.fehr leſenswuͤrdigen Abhandlung Herrn Pros 
feſſors Rant in Königsberg, die fi in Engels Phi⸗ 
Iofopben für die Melt IL. Theil von ©. ı25. bis 
265. befindet, nur einige der merfwürdigken Stellen: 

% %* % 
»6.13r. Auf der Möglichkeit , durch forgfältige Ausſon⸗ 
» derung der ausartenden Geburten von den einfchlagens 

„ den endlich einen dauerhaften Samilienfchlag zu errich⸗ 

„ten, beruhte die Mepnung des Herrn von Mauper⸗ 

„tuis: Einen von Natur edeln Schlag Menichen in ir⸗ 

„ gend einer Provinz zu ziehen, morinn Verſtand, Tuͤch⸗ 

„ tigkeit und Rechtſchaffenheit erblich wären. Ein Ans 

» flag , der, meiner Meynung nach, zwar thunlich, aber 

» durch Die weilere Natur ganz wohl verhindert if, weil: 

» eben in der Vermengung des Böfen mit dem Guten bie 

„ groffen Triebfedern liegen, welche die ſchlafenden Kräfte 

» der Menſchheit in's Spiel feßen, und fie nöthigen, alle 

» ihre Talente zu entwideln, und fih ber Vollkommenheit 

» ihrer Beſtimmung zu nähern. Wenn die Natur unge 

» flört (ohne Verpflanzung oder fremde Vermifchung ) viele 

» Bengungen hindurd wirken Tann? So bringt fie jeder 

„ zeit endlich einen dauerhaften Schlag bervor , der Voͤl⸗ 

kerſchaften auf immer Eenntlih macht. “ 


Ioo Auszüge aus andern: 

©: 133. „Ich glaube, man habe nur nöthig, vier Racen 
„ der Menfchengattung anzunehmen, um alle dem erfien 
„Blick Fenntliche und fich perpetuirende Unterſchiede das 
„ von ableiten zu fönnen. Giefind x) die Race der Weiſ⸗ 
„ſen, 2) die Negerrace, 3) die Zuniſche (Mungali⸗ 
» [he oder Kalmuckiſche) Nace,-4) die Sinduiſche oder 
Sindiſtaniſche Race.“ 


©. 141. „Aeuſſere Dinge koͤnnen wohl Gelegenheits + aber 
„ nicht hervorbringende Urfachen von demjenigen ſeyn, 
„ mag nothwendig anerbet oder nachartet. So wenig ald 
„ der Zufall oder phyſiſchmechaniſche Urfachen einen orgas 
„niſchen Körper hervorbringen Eönnen : So wenig werben 
» fie in feiner Zeugungskraft etwas hinzuſetzen; D. i. et⸗ 
„ was bewirken, was ſich ſelbſt fortpflanzt, wenn es eine 
» beſondere Geſtalt oder Verhaͤltniß der Theile if.“ 


S. 143. » Der Menfch. war für alle Climaten und für jes 
> be Befchaffenheit des Bodens beſtimmt: Folglich muß⸗ 
„ ten in ihm mancherley Keime und natuͤrliche Anlagen 
9 bereit liegen, um gelegentlich entweder ausgewickelt oder 
zuruͤckgehalten zu werben, damit er feinem Plage in der 
» Welt angemeffen würde, und in dem Fortgange der Zeus 
„ gungen demfelben gleichſam angebohren oder ‚dafür. ges 
„ macht zu feyn ſchiene. — “ 


S. 144. „Luft und Sonne ſcheinen diejenigen Urſachen 
2» zu fen, welche auf bie Beugungöfcaft innigft einflieflen, 
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„ amd eine dauerhafte Entwidelmg ber Keime und Anla⸗ 
„ gen hervorbringen: d.i. Cine Race gründen koͤnnen; 
» Dehingegen die befondere Nahrung zwar einen Schlag 
„ Menfchen Hervorbringen Tann, deſſen Unterſcheidendes 
„ aber bey Verpflanzungen bald erlifcht. Was auf die Zeus 
„ gungsfraft haften ſoll, muß nicht die Erhaltung des 
„ Lebens, ſondern die Quelle defielben, d. i. die erften 
„prinzipien feiner thieriſchen Einrichtung und Bewegung 
„afficiren. Der Menſch in die Eidsone verſetzt, mußte 
„nach und nad in eine Heine Statur ausarten: Well bey 
„Nefer, wenn die Kraft des Herzens diefelbe bleibt, der 
Dutumlauf in kuͤrzerer Zeit gefchichet, der Pulsſchlag 
» adfo ſchneller, und die Blutwärme gröffer wird. Ju der 
„That fand auch Cranz die Brönländer nicht allein 
„ weit unter der Statur ber Europäer, fondern auch 
„von merklich gröfferer natürlicher Hiße ihres Körpers. 
„ Selbft das Mißverhaͤltniß zwiſchen der ganzen Leibeshoͤ⸗ 
„ be und den Furzen Beinen an den nördlichften Voͤlkern 
„if ihrem Clima fehr angemeflen, da biefe Theile des 
„ Körpers wegen ihrer Entlegenheit vom Herzen in ber 
„ Kälte mehr Gefahr leiden. 
©. 146. „ Vermoͤge einer natürlichen Anlage werden auch 
„ bie hervorragenden Theile des Gefichted, welche am we⸗ 
„ nigften einer Bedeckung fähig find, da fie durch bie Kaͤl⸗ 
so te unaufhörlich leiden, vermittelft einer Fürforge der Na 
„ tur allmahlig flacher werben, um fich beſſer su erhalten. 
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» Die wulftige Erhöhung unter den Angen; Die halbge⸗ 
„ſchloſſenen und blinzenden Augen fcheinen zur Verwah⸗ 
» zung derfelben, theils gegen die austrodende Kälte der 
„ Luft, theild gegen das Schneeliht, (wogegen die Es⸗ 
» quimaux auch Schneebrillen brauchen) wie veranfaltet 
„ iu fepn, ob fie gleich auch als natürliche Wirkungen des 
> Clima angefehen werden Tonnen, die ſelbſt in mildern 
„Himmelsſtrichen, nur in weit geringerm Maße, zu bes 
merken find. So entfpringt nach und nad) das bartiofe 
» Kinn, die gepletichte Naſe, dünne Lippen ‚ blinzende 
„» Augen, das flache Geſicht, die röthiich braune Farbe mit 
» dem ſchwarzen Haare, mit einem Worte, die Falmus 
„ Aifche Geſichtsbildung, welche, in einer langen Neis 
„ be von Zeugungen in demfelben Clima, fich bis su eis 
» ner dauerhaften Race einwurzelt, die ſich erhält, wenn 
„ ein ſolches Volt gleich nachher in mildern Himmelsfſtri⸗ 
„chen neue Sitze gewinnt.“ 


©. 149. » Das Rothbraune ſcheint (als eine Wirkung der 
» Luftfdure) eben fo dem Falten Clima, wie das Dlivens 
„ braune (als eine Wirkung des Laugenhaftgallichten der 
„ Säfte) dem heiffen Himmelsftrihe angemeflen au ſeyn, 
» ohne einmal das Naturel der Amerikaner in Anſchlag 
» su bringen, welches eine halberlofhene Lebenskraft vers 
„raͤth, die am natürlichften für die Wirkung einer kalten 
„ Weltgegend angefehen werden kann, “ 
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©, 150: „Der Wuchs ber ſchwammichten Theile des Körs 
> pers mußte in einem heiſſen und feuchten Clima zuneh⸗ 
„men; Daher eine die Stuͤlpnaſe und Wurſtlippen. 
» Die Haut mußte geöhlt ſeyn: Nicht bloß, um die au 
„ Harte Ausdinfung zu mäßigen) fondern die (hädliche 
» Einfaugung der faulichten Feuchtigleiten der Luft zu vers 
» hüten. Der Ueberfluß der Eifentheilchen, die fonft in 
» jdem Menſchenblute angetroffen werben , und bier durch 
„die Ausduͤnſtung des phosphoriihen Sauren (wornach 
„ale Neger ftinfen) in der nesförmigen Subftans gefäls 
„it worden , verurfacht bie durch das Dberhäutchen durchs 
ſcheinende Schwärse, und der ſtarke Eifengehalt im Blus 
„te fheint auch nöthig zu ſeyn, um der Erfchlaffung aller 
„Theile vorsubengen. . . Uebrigens iſt feuchte Wärme 
„dem ſtarken Wuchs der Thiere überhaupt beförberlich , 
„und kurz, es entipringt der Neger, der feinem Clima 
» wohl angemeflen, nämlich ſtark, fleifchig, gelenk, aber 
„umter der reichlichen Verforgung feines Mutterlandes 
» faul, weichlich und taͤndelnd if. 


©. 161. „Nur die Etammbildung Tann in eine face 
»ausarten; Diefe aber, wo fie einmahl Wursel ges 
» fat, und die andern Keime erfiidt hat, widerſtehet 
„ aller Umformung eben darum , weil der Charakter 
» der Mace einmal in der Zeugungstraft uͤberwiegend 
» geworden. « 


x 
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co) Aus Wintelmanns Geſchichte der Aunſt. 


⸗ 
„In Abſicht der Bildung des Menſchen uͤberzeuget uns 
» unfer Auge, daß in dem Geſichte allezeit, fo wie die 
„ Seele, allſo auch vielmals der Charakter -der Nation 
+ fihtbar fey; Und wie die Natur groffe Striche und Läus 


| „der dur Berge und Flüffe von einander gefondert,, fo 


„ bat auch die Mannichfaltigkeit derfelben die Einwohner 
ſolcher Länder durch ihre eigene Zuͤge unterfchieden; Und 
„ in weit entlegenen Ländern iſt die Verſchiedenheit auch 


'„ in andern Theilen des Körpers und in ber Statur. 
. n Die Thiere find in ihren Arten nach Beichaffenheit der 


» Länder nicht verfchiedener, als die Menſchen find ; Und 
„es haben einige bemerken wollen, daß die Thiere die 
„Eigenſchaft der Einwohner ihrer Linder haben. Die 
» Bildung ded Gefichtes tft fo verſchieden, wie die Spra⸗ 
» den, ja wie die Mundarten berfelben ; Und diefe find 
„ 68 vermöge der Werkzeuge ber Rede felbit , fo daB in 
» kalten Laͤndern die Nerven der Zunge ſtarrer und weni⸗ | 
ger ſchnell ſeyn muͤſſen, ald in warmen Laͤndern; Ind 
„ wenn den Brönländern und verſchiedenen Voͤlkern in 
„Amerika Buchſtaben mangeln, muß diefed aus eben 
„ dem Grunde herräbren. Daher koͤmmt es, daß alle mits 
„» terndchtliche Sprachen mehr einfplbige Wörter haben , 
„ und mehr mit Confonanten überladen find, deren Vers 
9, bindung und Ausſprache andern Nationen ſchwer, ja zum 
o Theil unmöglich fall. In dem verſchiedenen Gewebe 


\ 
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» und Bildung ber Werkzeuge der Rede fuchet ein beruͤhm⸗ 
„ ter Scribent foger dem Unterfchied der Mundarten ber 
» italiaͤniſchen Sprahe. Aus angeführtem Grunde, fagt 
» er, haben die Lombarder, welche in kaͤltern Ländern 
„ von Itallänern gebohren find, eine rohe umd abgefürste 
» Ansfprache ; Die Toſcaner und Romer reden mit eis 
„nem abgemeßnern Tone; Die Ylenpolitaner , welche 
„ einen noch warmern Himmel genieflen , laſſen die Vo⸗ 
„tale mehr als jene höhren , und fprechen mit einem völs 
» ligern Munde. Diejenigen, melche viel Nationen ken⸗ 
„nen lernen, unterfcheiden diefelben eben fo richtig und 
„unträglich ans der Bildung des Geſichtes, ale aus der 
„Eyrache. Da nun der Menſch allezeit der vornehmfe 
» Vorwurf der Kunſt und der Künftler gewefen if, fo has 
» ben diefe im jedem Lande ihren Figuren die Geſichtsbil⸗ 
„ dung ihrer Nation gegeben ; Und daß die Kunft im Als 
„ terthume eine Geftalt nach der Bildung des Menfchen 
» angenommen , beweifet ein gleiches Verhaͤltniß einer zu 
» der andern in neuern Zeiten. Deutfche, Solländer 
„und Franzoſen, wenn fie nicht aus ihrem Lande und 
» ms ihrer Natur gehen, find, wie die Sineſer und 
» Tartarn, ‚an ihren Gemaͤhlden kenntlich. Rubens hat 
» nady einem vieljdhrigen Aufenthalt in Italien feine Ze - 
» guten befländig gezeichnet, ald wenn er niemald aus feis 
» nem DBaterlande gegangen wäre. * 


%* % % 


> 
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Noch eine Stelle aus Winkelmann. 


» Der aufgeworfene (wülftige Mund, welchen die Moh⸗ 
» ven mit den Affen im ihrem Lande gemein haben, tft 
¶ ein überflüßiges Gewuͤchs und eine Schwulft, welche die 
» Hiße ihres Climas verurfacht , fo wie ung die Lippen von 
» Hiße , oder von fcharfen falzichten Feuchtigkeiten, auch 
ↄ einigen Menfchen im heftigen Zorn , auffchwellen. Die 
zo Beinen Augen der entlegenen nördlichen und oͤſtlichen 
so Länder find in der Unvollkommenheit ihres Gewaͤchſes 
„ mitbegriffen,, welches kurz und Elein iſt. Solche Bilduns 
„ gen wirlet die Natur allgemeiner , je mehr fie fich ihren 
aͤuſſerſten Enden nähert, und entiveder mit der Hiße oder 
„ mit der Kalte flreitet, wo fie dort übertrichbene und zu 
» früßgeitige, bier aber unreife Gewaͤchſe von aller Art 
„hervorbringet. Denn eine Blume verwelfet in unleidiis. 
o her Hitze, und in einem Gewölbe ohne Sonne bleibet 
> fie ohne Farbe; Ja die Pflanzen arten aus in einem 
a finſtern verfchloffenen Orte.“ 


» Megelmäßiger aber bildet die Natur, je näher fie nach 
„ und nach wie su ihrem Mittelpunkte gehet, unter einem 
„ gemäßtsten Himmel. Folglich find unfre und der Gries 
» hen Begriffe von der Schönheit, welche von ben tegels 
„ mäßigen Bildungen genommen find, richtiger, ald web 
» he fih Voͤlker bilden Finnen, bie, um mich eines. Ges 
„dankens eines neyern Dichters zu bedienen, von dem 
»Ebenbilde ihres Schoͤpfers halb verſtellet find, 
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dä) Aus ben Recherches philofophiques für les Ameri- 
cains, par Mr. de P. 


„ Les Americains &toient fur tout remarquables en «ee 
» que les fourcils manquoient & un grand nombre, & la 
„ barbe & tous. De ce feul defaut on ne peut inferer 
„ qu’ils &toient affoiblis dans l’organifme de la genera- 
„tion, puisque les Tartares & les Chinois ont à peu 
n prös ce mẽême caradfre: il s’en faut neanmoins de be- 
„aucoup, que ces peuples ne foient & tres feconds & 
„ tes portes & l’amour; Mais aufli n’eft il pas vrai, que 
„ les Chinois & les Tartares foient abfolument imber- 
„bes; Wl leur croit à la levre fuperieure, vers les tren- 
„teans, une mouftache en pinceau , & quelques £pis 
„ au bas du menton. “ p. 37. T. J. 


„ Outre les Eskimaux, que different par le port, 1a 
„ forme, les traits, & les maurs des autres fauvages 
„ du Nord de l’Amerique, ont peut encore compter pour 
„ une variete les Akanfans, que les Frangois nomment 

„ communement les beaux hommes: Ils ont la taille re- | 
„ levee , les traits de la face bien deflines fans le moin- 
„ dre veftige de barbe, les yeux bien fendus, Viris 
„, blenätre , & la chevelure fine & blonde ; Tandis que 
» les peuples , qui les environnent, font dune ſtature 
„ mediocre, ont la phylfiognomie abjeete , les yenx noirs, 
„» & les chevenx couleur d’ebene,, d’un poil extremement 


p» gros & rigide.“ p. 135, 
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9, Les Peruviens wont pas la taille fort &levee; Mais 


quoique trapus, ils font afles bien faits: Il yena, 
„.& la verite, quantite, qui font monftrueux à forge 
„ d’etre petits ; D’autres, qui font fourds, imbecilles , 
„, ävengles, muets ; Et d’autres, à qui il manque quel- 
» que membre en naiflant. Ce font appatement les tra- 
„ vaux excefüfs, auxqüuels la barbarie des Efpagnols les 
„ aflujettit, qui y produifent tant d’hommes defedtueux : 
„ La tyrannie y a influé jusques fur le temperament . 
„ phyfique des efclaves. Ils ont le nez aquilain, le front 
„, etroit, Ta tete bien. fournie de cheveux noirs, rudes, 
„ !iffes; Le teint roux--olivätre, Piris de Veit noir, 
„» & le blanc un peu battu. Il ne leur croit jamais de 
„, barbe, car on ne peut Jdonner ce nom ä quelques 
ss poils courts & rares, qui leur naiflent par-ci par-1& 
„ dans la vieilefle : Les hommes & les femmes n’y ont 
„ point ce poil follet, qu’ils devroient avoir générale- 
n ment apres avoir atteint lage de puberte ; Ce qui les 
„ iftingue de tous les peuples de la terre, & même 
. 9 des Zartares & des Chinois, C'eſt le caractére de leur 


„ degeneration, comme dans les eunuques. * p, 14% 


„ A juger du gout ou de la fureur des Americains pour 
„ſe contrefaire & fe defigurer, on croiroit,, qu’ils ont 
„été tous me&contents des proportions de leurs corps & 
„, de leurs membres: On.n’a pas decouvert dans cette 


„ Quatrieme partie du monde un feul peuple qi n’etit 
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„ ıdopte la coutume de changer, par artifice, ou la for- 


„ me des levres, ou la conque de V’oreille, ou le com 
„tour de la tete, & de lui faire prendre une figure ex- 
„ traordinaire & impertinente. * 


„ On y a vo des fauvages à töte piramidale ou couique, 
„ dont le fommet fe terminoit en pointe ; D’autres & tete 
„applatie, avec un front large, & le derriere écraſé: 
„ Cette bizarrerie paroit avoir te la plus A la mode; 
„Au moins etoit- elle la plus commune. On a trouve 
„ des Canadiens, qui portoient la tete parfaitement fphe- 
„Zique: Quaique la forme naturelle de la tete de ’hom- 
„me approche le plus de la figure ronde, ces fauvages 
» Won nomme , à caufe de leur monftruofite, tetes de 
„ boule, n’en paroiflegt pas moins choquants, pour avoir 
„trop arrondi cette partie, & viole le plan original de 
„lanature, auquel on ne peut ni ôter ni ajouter, fans 
„qwil nen réſulte un defaut eſſentiel, qui depare toute 
„la frudure de l’animal. * 


„Enfin, on a vu fur les bords du Maragnon des Ame- 
„ricains à tete cubique on quarree; C'eſt & dire, ap- 
„platie fur da face, fur le haut, fur l'occiput & les 
„tempes, ce qui paroit Etre le compleinent de l’extra- 


„ vagance humaine, “ 


„Me difficile de concevoir, comment Pon peut guin- | 
„ der & plier en tant de facons diverfes les os du cr% 
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„ ne, fans endommager notablement le fiege des fens, 
9, les organes de la raifon, & fans occafionner ou la ma- 
„ nie on la flupidit&, puisque l’on voit fi fouvent, que 
„„ de violentes bleflures ou de fortes contuſions, faites 
„à la region des tempes, jettent plufieurs perfonnes 
„ dans la demence, & Icur otent pour le refte de lenrs 
„ jours la fondion de l'intellect. Car il n’eft pas vrai, 
„ eomme on l’aflure dans les anciennes relations, que 
„, tous les Indiens à tete plate ou pointue &toient reel- 
„lement imbecilles: Il faudroit en.ce cas, qwil y elıt 
PR eu en Amerique des nations entieres de frenetiques & 
s, de forcenes; Ce qui eft impoflible m&me dans la fup- 
„, polition. 


f= 


e) SEine Bemerkung von Lens. 


„ ©8 ift mir befonders, daß die Juden das Zeichen ih⸗ 
res Vaterlandes, des Orientes, in allen vier Welttheilen 
„mit ſich herumtragen. Ich meyne die kurzen, ſchwarzen, 
„krauſen Haare, und die braune Geſichtsfarbe. Die ge⸗ 
„ſchwinde Sprache, dad Hurtige und Kurzabgebrochene in 
„allen ihren Handlungen ſcheint mir eben daher zu ruͤhren. 
„Ich glaube, daß die Juden überhaupt mehr Galle haben, 
„als andre Menfchen. “ Su dem Nationaicharakter des 
juͤdiſchen Geſichtes rechne ich auch ſpitzes Kinn und groſſe Lip⸗ 
pen mit beſtimmt gezeichneter Mittellinie. 
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f) Aus einem Briefe von Seren Füeßli 
aus Preßburg. 


„ Meine Beobachtungen, “ fchreibt mir biefer groffe Seide 
ner und Menfchentenner, „ find nicht nur auf bie Geſichts⸗ 
» bildungen der Nationen gegangen ; Sondern ich bin auch 
» ganz übersengt, und Unzaͤhliges Hat mich gelchret , daß 
» die Hauptform ded ganzen menfchlihen Körpers, der Ans 
„ fand deffelben überhaupt, die tiefe ober hohe Lage des 
„Kopfen zwiſchen oder über den Schultern, ber feſte, der 
» unfichere und der flüchtige oder ſchlendriſche Gang des 
» Menfchen, vielleicht uft noch weniger untrügliche Kenns 
» zeichen dieſes oder jenes Charakters feyen, als das menſch⸗ 
> lihe Geſicht ſelbſt und allein betrachtet. Ich glaube, der 
» Menih von feinem ſtilleſten Muhefiande an, bie sum 
„ höchften Grade des Zornes, der Furcht und des Schmers 
» send, wäre fo beflimmt zu charakterifiren, bag man den 
» Zungar, den Slaven, den Illyrier, und den Wal⸗ 
» Inchen an dem Anſtande des Körpers, an der Wendung 
» des Kopfes, und an ber Gebehrde überhaupt follte er⸗ 
„ kennen, umd ſich von der wirklichen, umd im Ganzen ger 
„ nommen, wnveränderlichen Befchaffenheit des Charakters 
» diefer oder jener Nation einen fühlbaren und uͤberzen⸗ 
» genden Begriff follte machen Knnen, © | | 


* %* * 
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5) Aus einem Briefe von Seren Profeffor Camper 
aus Franeker. Dom Sept. 1776. 


> ©8 ift, wo nicht unmöglich , doch. fehr ſchwer, Ihnen das 
„Weſentliche meiner praftifchen Regeln, um die verfchies 
» benfien Nationen und die verfchledenen Alter beynahe 
„ mit mathematifher Genauigfeit zu bezeichnen, mitzuthei⸗ 
» fen; Befonders, wenn ih Alles dad beyfügen wollte, 
3» was ich in Anfehung der Schönheit der Antiken bemers 
„ tet habe. Ich fand, Diefe Regeln durch fortgefehte Bes 
9 obachtung dee Schädel von verfehledenen Nationen, mo: 
>» von ich fehon eine zahlreiche Sammlung befiße, und durch 
„ ein langes Studium der Antifen, « 


„Es koſtete mich viele Zeit , um das Profil von den Köpfen 
» genau zu zeichnen. Sch zerfägte Schaͤdel von kurz Ders 
» ſtorbenen, um. die Geſichtslinie beftimmen zu koͤnnen, 
„ und ihren Winkel mit dem Horisont. Dieß führte mich, 
„ zur Entdedung des Wlarimum und Minimum biefes 
» Winfeld,; Da ich beym Affen anfieng, und durch) den, 
„Neger, den Europäer u. f. f. bis zu den Geſichtern 
» der antiken Kunſtwerke, einer Meduſa, eines Apolls, 
„der medicaͤiſchen Venus emporſtieg. Aber dieß betrifft 
» bloß das Profil. Es iſt noch eine andere Verſchiedenheit 
in der Breite der Baden, die ich bey den Calmucken 
„am größten, und viel geringer bey den aflatiichen Ne⸗ 
„ ssern gefunden habe, Die Chineſer und die Einwohs 
» Nee 
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„ner der moluckiſchen und anderer Inſeln von Aſien 
» ſcheinen mir breite Baden, einen etwas hervorſtehenden 
„Kinnbacken, beſonders aber die untere Kinnlade ſehr hoch 
„m haben, und beynahe einen rechten Winkel ausma⸗ 
„ Send, der bey ung ſehr ſtumpf iſt, und noch viel ſtum⸗ 
„ pfer bey den afrikaniſchen Schwarzen. 


„Einen wahrhaft amerikaniſchen Kopf konnt ich noch nicht 
„belommen; Allſo weiß ich noch nichts davon su ſagen. 


» Fak zu meiner Schande mn ich Ihnen geftchen , daß ich 
» noch Fein Sudengefiht zeichnen konnte, ob fich glrich deſ⸗ 
„ fen Züge fehr auszeichnen. Auch iſt's mir mit den Itas 
„ lienern nicht recht gelungen, Es iſt überhaupt wahr, daß 
„ die obere und untere Kinnlade bey den SEuroräern we⸗ 
„ iger breit iſt, als die Breite des Schädel‘; Und daß 
» fie hingegen bey den Afiaten viel breiter ifl. Aber bie 
» fesififche Differenz bey den eutopdifchen Voͤlkern babe 
y ich noch nicht finden Tonnen. 


» Sundertmal habe ich durch mein phyſtognomiſches Gefühl 
„unter den Soldaten die Nationen unterfdeiben loͤnnen. 
„ Hundertmal konnt' ich den Schottländer, ben Irr⸗ 
„länder, und ben Einwohner yon London in den Hp 
» ſpitaͤlern unterfcheiden , ohne jemals im Stande geweien 
» in ſeyn, die unterſcheidenden Züge zu zeichnen, 


(IN, Band.) 5 
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„ In unfern Provinzen iſt das Volt ein Gemiſch beynahe 
„von allen Nationen der Welt; Aber in den entfernten 
„, und abgefchnittenen Cantons finde ich die Geſichter plat⸗ 
„7 ter, auſſerordentlich Hoch, naͤmlich von den Augen an.“ 
h) Aus der Sandſchrift eines Dacmftädtifchen 
Gelehrten. 


> Are Voͤlker, die in Wuͤſteneyen wohnen, folglih met 
„ſtens von der Viehzucht leben , und nicht auf Einen Plaß 
„zuſammengedraͤngt find, würden doch, wenn fie nicht im⸗ 
„ mer fo zerftreut lebten, nie des Grades von Eultur fäs 
„> big werden, wie die eurspälfchen Nationen. Ihre 
„Geiſteskraͤfte werden ewig fchlafen, wenn man ihnen auch 
„, die Kette ber Sklaverey abnehmen wollte. Daher find. 
„ ale Bemerkungen, Die man über fie machen kann, meis 
> ſtens pathognomifh, “ (Ich vermuthe, es ſollte heiſſen 
phyſiognomiſch.) „und man bleibt an den Graͤnzen der 
„ Nezeptivitdt ihrer Geiſteskraͤfte ſtehen, weil man von ih⸗ 
„ren Neufferungen nicht viel zu fagen hat. 


” Voͤller, die weder Halsbaͤnder noch Strumpfbaͤnder tra⸗ 
„gen, find nicht fo elend , ald wir meynen. Die Sflaves 
„rey, worinn fie leben, ift ihrer phyſiſchen Criftens ſehr 
„zutraͤglich. Sie find ungleich beſſer gendhrt, als der 
„Bauer bey uns, und haben weder mit Nahrımgeforgen, 
„ noch mit ausmaͤrgelnder Arbeit zu kaͤmpfen. Wie ihre 
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» Pferdes Nacen an Größe und Stärke die unfrigen übers 
„ treffen, fo andy ihre Landleute diejenigen bey ung, bie 
„Eigenthum haben, oder zu haben glauben. Ihre Bes 
„ bürfuiffe find einfach und ihr Witz hinlaͤnglich, fie ihnen 
„ meiftens alle felbft zu verfchaffen. Ein rußiſcher oder 


„ pohlnifcher Bauer. ik daher Zimmermann, Schneider, 


„ Schubfier, Maurer, Dachdeder u, dgl. Und wenn man 
„die Werke ihrer Hände fieht, läßt fich auch die Mögliche 
„ feit Davon begreifen. Daher rührt ihre Anſtelligkeit zu 
„ allen Kunſien und Handwerkern, ſobald man ihnen Hand⸗ 
» gtiffe und Prinzipia beygebracht hat. Erfindung im Groſ⸗ 
n» fen it aber ihre Sache nicht, weil ihre Seele einer Mas 
„ fhiene gleicht, die ſtockſtille fieht, fobald das Gewicht der 
» Roth und des Zwanges abgelaufen iſt. 


„ Unter dem Gemengfel von Nationen, die den rußifchen 


» Scepter verehren, laſſe ich alle Wölter des weiten Sibi⸗ 


„riens zuruͤck, und denke mir nur ben eigentlichen Ruſ⸗ 
„fen, der an ben Sinnen, Æſthen und Liven gränst, 
„bis an den Anfang Afiens. Sein Charakter beym ers 
„ Ken Anblick iſt ungeheure Stärke und Nervenfeftigteit. 
„ Diefe erkennt man fogleid an der breiten Bruſt und 


„ dem Eoloß von Hals, der gerade wie ein farneſiſcher 


„Herkules bey einem ganzen Schiffe vol Matroſen derſel⸗ 
u beifl. Sodann das Schwarze, Harte, Dichte r Raube, 
» Starke des Haupts und Varthaares; Die ſchwarzen, 


> tiefliegenden Pechaugen; Die bis an die Nafe mit einem 1 


“ 
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„Einbug gefchloffene kurze Stirn. Oft findet ſich Feinheit 
„des Mundes; Allein gemeiniglich iſt er plumb, weit 
„aufgeriſſen, dicklippicht, und bey den Weibern geben bie 
„ſtarken Backenknochen und einſtehenden Echläfe- und die 
„ſtumpfen Naſen, die ſich an- die zuruͤkgebogene Stirne 
„anſchlieſſen, ſehr wenige Zuͤge zur idealen Schoͤnheit. 
, In gewiſſen Jahren werden bende Gefchlechter gern fett. 
„ Ihre Zeugungstraft überfleigt allen Glauben, 


n Mitten inne wohnt der Ukranier, aus denen die meis 
„ fien Sofafenregimenter biftehen ; Diefe zeichnen fich von 
„ den andern Ruſſen beyhahe fo aus, wie bey ung die 
„ Juden von den Europäern. Sie Haben meiſtens Has 
„bichtsnaſen, find edelgebildete, finnlichliebende, nachge⸗ 
9, bende, anftellige Menſchen, ohne ſtarke Leidenſchaften, 
eo» Wahrfcheinlih, weil fie feit Jahrtauſenden den Ackerbau 
„ treiben, in Gefellfchaft und Negierungsform leben, und 
„das ergiebigfte, fruchtbarfte Land. unter einem fchönen 
„ gemäßigten Himmelsſtrich, ungefehr wie Frankreich, 
„bewohnen. Durchgehends aber ift bey der groffen Staͤr⸗ 
„ Fe die leiſeſte Behendigkeit, Anftelligfeit und Geſchick⸗ 
9 lichkeit des Körpers bey allen dieſen Völkern zu finden. 
„ Sie find wie Quedfilber gegen Bley, wenn man fie mif 
„, unferm gemeinen Manne vergleicht, und wie unfre Bor 
„» fahren fie ale ſtuͤpid anſehen lonnten, iſt ſchwehrlich [| 
» begreifen. = 
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„ Bes ben Tuͤrken gilt eben daſſelbe, wie bey den Kufs 
„fen. Es if ein Gemiſch des. edelften Blutes von Rlein⸗ 
„aſten mit dem materiellen und gröbern Theile der tar⸗ 
„tariſchen Menfchenrace Der Natolier, eine geiſtige 
„Natur, bie ſich mit Beſchaulichkeit naͤhrt, Tagelang auf 
„Einen Fleck ſehen, oder am Schachbret ſi itzen, und ſich 
„in den Mantel der Tauturnitat wickeln kann. Das Aus 
„ ge von Begierde rein, vol Scharfſinn guthersiger Schlauigs 
n feit, ohne was Groſſes su beginnen. Der Mund beredt. 
„Haupt. = und Barthaar verfündigen den gefhmeidigen 
„Benfgen, fo wie der [male Hals. | 


0 * « [I 
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„ Det Engländer ift in ſeinem Gang gerade, und er ſteht 
meiſtens, als ob ein Stock von den Scheitel big. zur Sohs 
n le durchgeſtoſſen wäre, Seine Nerven ind ſtark, und er 
n IR der beßte Laufer. , Das Munde und Ungefatete eis 
„Net Geſichtsmuskelu feint wir ihn von Allen zu unters 
„ſcheiden. Er verlundigt ſelten, wenn er weder redet, 
» Bo jich bewegt, den Geift und das Geſchicke, das er in 
bo hohem Grade beſitzt. Sein Auge ſchweigt und ſucht 
„nicht zu gefallen. Wie fein Haat und, fein Rec ſo iſt 
» fin Charakter — ſchlicht in Allem. Nicht „lan. ‚ aber 
„Auf feiner Hut, wird's nur der Pinfel rerſuchen mollen J 
„ ihn in irgend einer Sache zu betrügen, , Bir ein braver 
„Hund Haft er nicht an; Gereitzt if er aber wüthig. Da 
„er nicht beſſer feyn will, als er if, haft er ale Vrten⸗ 
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„, fionen feiner Nachbarn 2 die Vorzüge auskramen wollen, 
„ die fie nicht beſitzen. Eiferfuͤchtig auf feine Privatesi 
„ſtenz, achtet er wenig auf oͤffentliches Hrtheil , und faͤlt 
„ in den Ruf der Singularitaͤt. Seine Einbildungsfraft 
» it ‚Steinfohlenfeuer. Es giebt Feinen Glanz, und ers 
leuchtet nicht eine ganze Gegend; Es wärmt aber dauer⸗ 
„haft. Hartnaͤckigkeit im Erfinden und Staͤtigkeit in Grund⸗ 
„ſaͤtzen Jahrhunderte durch haben dem brittifchen Geiſt 
„kendlich feine Regierungs⸗ Handlungs⸗ Manufaktur Schifs 
„fahrtsgeſetze gebildet und erhalten. Ehrlich und morts 
„haltend iſt fein Charakter. Nie aus falfchen Grundfägen 
„ luͤderlich, oder mit ber Theorie des Lafters prahlend, 
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„, Der Stanzofe ift der Sanguinens von allen Nationen. 

> Zeichtfinnig, gutherzig, prahlend, und wieder von der 
» Prahlerey gutmüäthiger Weiſe ablaſſend, bis in's hoͤchſte 
„Alter munter, sum Genufle des Lebens zu allen Zeiten 
„geſchictt, und daher der befte Geſellſchafter. Er verzeiht 
» fi viel; Daher auch andern, wenn fie ihm nur zuge⸗ 
„, ben, daß ſie Fremde find, und er ein Franzos iſt. Sein 
» Gang iſt tanzend; Seine Sprache ohne Accent, und ſein 
„ Gehör unheilbar. Seine Einbildungskraft verfolgt die 
kleinern Verhaͤltniſſe der Dinge mit der Schnelligkeit ebs 
„ ner Sekundenuhr; Aber nie giebt fie laute, flarke, lang⸗ 
„ſame Schläge, die einer Nation etwas Neues anfagten- 
» Wis iſt fein Serbtheil. Sein Geſicht it offen, unb 
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verkuͤndigt taufend angenehme liebenswuͤrdige Dinge 
„ beym erſten Aublick. Schweigen kann er nicht, es ſey 
„ mit feinen Augen, feiner Zunge, oder feinen übrigen 
„Geſichtsmuskeln. Die Veredſamkeit ſeines Weſens iſt of oft 

„ betäubend — allein feine Gutmuͤthigkeit wirft den Man⸗ 
„tel über alle ſeine Fehler. So ſehr ſeine Geſtait ſich 
„ vor andern Nationen ausmablt, fo ſchwehr iſt fie. mit 
„ Worten ansugeben. Nirgends find. ip wenig feſte, tiefe 
„ Züge, umd fo viele. Bewegung. Der Frangofe, ift ganz 
„ Miene ; Sans Gebehrde; Daher trägt der erſte CDotal⸗ 

„eindruck ſelten, und verkuͤndigt ihn immer, wer er if. 

„ Seine Imagination nimmt einen hohen, Flug, und das 
„ Eublime in allen Kuͤnſten ift ihm ein Aergerniß; ‚Daher 
„ feine Abneigung gegen alles Antike in Literatur. und 
„Kunſt; Seite Taubheit gegen wahre Majif, und Blind» 
„ heit gegen hohe Schönheit in ber Mablerey. Der Ichte 
„ Zug ift, dep er über Alles gerne ſtaunt, und nicht bes 
„ greifen kann, wie es möglich fep, daß man anders if, 
„ wie in Paris. 


—E . 
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„ he — 3 "Seine Beegung gefifuirend, Seine 
„Bildung iſt die ebelfte, uud dieſes Land ber wahre: ‚Sig 

„ der Schönheit. Die Zunge Stirn, bie ſtgtlgezeichneten | 
Augenknochen; Das Beinerne der Naſe, ‚der feine Con⸗ 
„, tour bed Mundes geben ihm ein Recht an: bie oltgrler. 
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„ Hilde Verwandtichaft. Das Feuer der Augen zeigt auch 
„hier, daß die wohlthaͤtigere Sorte reifere Seelenfruͤchte 
„ bervorbringe , als jenfetts der Alpen. Seine Einbils 
„dungskraft iſt Immer rege, Immer fimpathifirend mir As 
„ lem, was fle umgiebt, und fo wie in dem Bedichte 
„Arioſts fi die ganze Schöpfung abfpiegelt , fo thut fie 
„ im Allgemeinen in dem Geifle der Nation. Die Kraft, 
„ die ſolch ein Werk hervorbringen konnte, iſt mir ein 
„Bild des Genins im Ganzen. Alles ſingt fie au, und 
„Alles fingt aus ihr. Das Sublime in den Kuͤnſten HE 
3 ihr Eigenthum. "Das neuere Religions⸗ und Staatsſp⸗ 
„ flem kann dem Charafter eine falſche Falte gegeben bes 
„ ben. Nur ber Poͤbel mag treulos und heimtüdifch ſepn. 
„Der beſſere Theil der Nation # poll der cdelten und 
beßten Menſchen. 
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„» Der Zolfänder tft ruhig, harmlos, beſchraͤnkt, und es 
„ſcheint: Er wolle nichts. Sein Gang ımd Auge far 

„gen lange nichts, und man kann Stumdenlang mit ihm 
„’ umgehen, bis ihm eine Mepmung entfaͤhrt. Mit dem 
PR Disan der Leidenfchaften mag er wenig zu ſchaffen ha⸗ 
„ben, und es moͤgen alle Nationen mit den bunteſten 
> Wimpeln und allen 32. Winden die Kreuz und Queere 
5 dor feinen Augen vorüber fahren; Er bleibt ruhig uf 
„ſeinem Stuhle figen. Befiß und Ruhe find fein Gott. 
„Die Kuͤnſte, bie dazu gehören, ſich dieſe Güter des Ica 
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„bens su verfchaffen, befchäfftigen auch einsig feine Seels. 
„ Der Srundfab , ſich in der Eicherheit des Erworbenen 
„ia erhalten, macht fogar ben Geiſt feiner Staates und 
„Handelsgeſetze aus. Cr ift in Allem tolerant, was die 
„ Menfchen im Jutellektuellen entzweyt; Man laſſe ihm 
„uur fein Gewerbe und das Gotteshaͤuschen (einer Sekte 
„ungeſtoͤrt. Der Ameifencharafter fcheint fo fehr das Bilb 
„ diefer Nation su ſeyn, daß man auch daher bie mannich⸗ 
„filtige Philologie dieſes Landes in allen Arten der Lits 
„teratur erklaͤren kann. Was bie Einbildungskraft der 
„NMenſchen au poetiſchen Geſtalten kleines und groſſes Ver⸗ 
„himiffes je hervorgebracht haben mag, iſt dieſem Volke 
„fremd. Sie laſſen ſichs gefallen, thun aber nichts bins 
„it Wir verſtehen bier den Bewohner der vereinigten 
„ Provinzen, und nicht den SIamändes, deſſen Charak⸗ 
„kr als Jovialität zwiſchen den "Italiäntfchen und Scans 
„ 3öfifchen Inne Keht, umd daher Data feiner Kunfiges 
» ſchichte zu pragmatiſiren wären. 


» Hohe Stirn, halbgeoͤffnete Augen, fleiſchigte Naſe, haus 

„gende Backenmuskeln, weit geoͤffneter Mund, flache Lips 

„ ven, breites Kinn, und groſſe fleiſchigte Ohren würden 

» mir das Vild des Holänders verkündigen, 
a“ 

» Der Deusfihe ſchaͤmt fih, nicht Alles su willen, und 

n fheut nichts fo ſehr, als für einen Narren angelchen au 
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„ werben. Aus Ehrlichkeit ſcheint .ex oft, ein Pinfel, Auf 
„nichts iſt er fo ſtolz, als auf Verſtand und Zuverlaͤßig⸗ 
„> keit der Eitten. Er if unfreitig der befte Soldat nach 
„ nenerm Zuſchnitt, und, gewiß gelehrt für ganz Europa. 
„» Erfinder if er, nad) Ausfage aller Galender , und zwar 
| „oft mit fo wenig Geptänge, daß ihm Auslaͤnder feinen 
„Nuhm Jahrhunderte lang geraubt haben, ohne daß er’s 
a» weiß. Gern Dependent und Anhänger. dee Groflen feit 
'„ Tazitus Seiten, thut er für fie, was andre‘ für Frey⸗ 
„ heit und Eigenthum thun. Sein Geſicht' fpricht nicht 
„ don weitem, wie ein Freskogemählde durch Effelt; Sons 
„ bern es will erforfcht und fudiert feyn. Seine Bonhos 
„ mie und Gutherzigfeit iſt oft. unter Grämlichfeit begras 
„ ben, und es gehört immer ein Dritter dazu, feine Mie⸗ 
„ nen aus dem Schleyer der Vielfaltigkeit au enthuͤllen. 
„Er if ſchwehr zu bewegen, und ohne ein Glas alten 
„Weins fpricht er nicht gerne von ſich ſelbſt. Mon ſei⸗ 
„ nem Werthe ahndet er meiſtens nichts, und verwundert 
„ſich herzlich, wenn die Leute ihn für was halten... Treue, 
„Fleiß und Berichwiegenheit find die drey Seiten, die dag 
Heiligthum feines Charakters zuſammenhalten. Wis iſt 
„> nicht feine Sache, und er naͤhrt ſich dafür mit Empfin⸗ 
„ dung. Das Moraliſchgute iſt die Farbe, womit er als 
„les in den Kuͤnſten tingirt haben will, Daher die groffe 
„Indulgenz gegen‘ alle Aftergeburten, bie diefe Maske 
| PR fügren. Sein epiſcher, Iyrifcher Geift wandelt einfamen 
„Pfades; — Daher die groflen oft gigantesten Gefinnuns 
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„» gen; Aber felten der hellz Blick des Traumes und ber 
„ leöhaften Ericeinung, Im Gebrauche det Guͤter dieſes 
n Lebens mäßig, Hat er wenig Hang zur Sinnlichkeit und 
» Ausfhweifung, if aber auch dafür fleif, unb weniger 
„geſellſchaftüch, als feine Nachbarn. 
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Stadts und. Ortphyſiognomien. 


Jedes Sand, jede Provinz, jebe Stadt, jedes. Derf hat 
feine befoudre Phyſiognomie und feinen befondern Charak⸗ 
ter , und einen Charakter , der diefer Phyſiognomie offen⸗ 
bar angemeſſen if. Man zeichne ſich sum Erempel ein oder 
zwey Dußend Baurengefichter aus einigen Dörfern, welche 
man will, und vergleiche ! Ein oder zwey Dutzend aus eis 
nigen Städten auf Ein Blatt, umd vergleihe — So ſchwer 
ſfich dag Gemeinfchaftliche in Worten ausdruͤcken und beſtim⸗ 
men läßt, fo leicht Idßt es ſich wahrnehmen. Der Charafs 
ter einer Geſellſchaft überhaupt ift nie ſchwehr zu finden. 
Aber ſchwehr allemal das Beſondre, wodurch fich ein fols 
eher genau und zeichnungsmägig beftimmen laͤßt. Das 
Veberhäuptliche läßt fich vielleicht durch’3 Anfchauen des 
Banzen, in ſofern es nicht zu groß und mannichfaltig 
it — und durch Vergleichung deſſelben mit benachbarten 
und entfernten Ganzen finden. Das Beſondre hingegen, 

oder das Charakteriſtiſche, ſofern es deutlich, angeb⸗ 
lich, lehrbar werden ſoll, laͤßt ſich, meines Beduͤnkens, 
wie ſchon oben bemerkt, eher aus ber Betrachtung von eins 
gelnen Perfonen finden , durd Mebeneinanderftelung einzel 
ner Geſichter. So verſchieden immer die fchönften und 
ſchlechteſten Gefichter einer Stadt, oder eines Dorfes ſeyn 
mögen — bie ſchoͤnſten haben dennoch Immer etwas loka⸗ 
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bb mis ben fchlechteften,, dieſe mit den ſchoͤnſten gemein. 
Es braucht aber feine Sinnen und viele Hebung, dieſes Ger 
meinfame leicht heraussufinden. Die Befichtsform , ber 
Charakter des Prcfils, vornehmlich aber der Mund und 
die Zähne, (cheinen mir bis ist die zu diefem Zwecke noch 
am leichteſten prüfbaren und dergleichbaren Dinge. 
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Beſchluß uͤber Nationalphyſtognomien. 


M gich und wichtig fuͤr den Philoſophen, und den 
Menſchen, den Denker und Wirker iſt die Naturge⸗ 
ſchichte der Nationalgeſichter. Sie iſt einer der tiefſten, 
unerſchůtterlichſten, ewigſten Gruͤnde der Phyſiognomik. 
Ich wiederhohle, Nationalphyſiognomien und Nationalcha⸗ 
rakter laͤngnen, heißt die Sonne am Himmel laͤugnen. Als 
Ienthalben, das weiß ih, Tann Medlichkeit und Weisheit 
wohnen — unter jedem Himmelsſtriche, in jeder Nationale 
geſtalt — auch das weiß ich, daß Gott die Perfon und 
das Alima nicht anfieht, fondern aus allem Volke und in 
jedem Klima , wer ihn ehrt und rechtichaffen ift, der it ihm 
angenehm. Und Bepfpeile genug beweilen Juvenals 
Ausſpruch: | 


Summos poffe viros et magna exempla daturos 
Vervecum in patria , erafloque fub aere nafci. 


Alles deſſen ungeachtet bleibt's dennoch augenſcheinlichſte 
Wahrheit, daß Gottes allerfreyfte Freyheit unter jedem 
Himmelsſtriche, durch die dafelbft vorhandenen und wirken⸗ 
den, fo und fo beflimmten Mittelurfahen, überhaupt fols 
che Charakter bildet, die von andern Charaktern unter ans 
dern Himmelsftrichen unvermifchbar verfchieden find ;" Ind 
daß es ihm und allen vernünftigen Weſen ein aͤuſſerſt ins 
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tereſſantes Schaufpiel feyn muß, dieß taufendftimmige Cous 
zert aller Nationalphyfiognomien mit Einem Blicke wahrzuneh⸗ 
men. Diefe unendlihe, und dennoch unzweifelhaft in Eins 
zuſammenkommende Mannichfaltigkeit wird ımd muß ewig 
fortdanern ; Wie immer Alles fich veredeln, verwandeln 
und vergöttlichen mag — Jedes wird ſich nur nach feiner 
urfprünglichen Natur und Bildfamkeit veredeln; Nie eine Gats 
tung indie andre, fo wenig ald ein Individuum ins andre fi 
verwandeln. Wie's allio für den einzelnen Menfchen Gna⸗ 
de und Pfand emwiger Gnade ift, wenn er eine geiftreis 
chete, gluͤcklichere Phyfiognomie empfangen hat— fo if’g 
frege Sottesgnade für ganze Nationen, wenn fie unter glüds 
lichem Himmelöftrihe ihr Dafeyn und ihre Bildung ems 
pfangen haben. Gnade, die fi) in ihnen ewige Anbehtuns 
gen zubereitet. — Die tiefften Produkte der Menfchheit 
bürfen indeflen auch nie versagen — Sie find auch Kinder 
des Vaters Allen — und auch ihr Bruder ift der Erſt⸗ 
gebohrne Aller Brüder — der fih aus Allen Geſchlech⸗ 
tern, Zungen und Voͤlkern Genoſſen ſeines Reichs ſammelt 
und ſammeln wird. 


| 
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Aehnlichkeit der Aeltern und Kinder. 


Ä Lukretz. 

Fit quoque, ut interdum ſimiles exiſtere avorum 
Poflint et referant proavorum faepe guras, 

_ Propterea, quia multimodis primordia multis 
Mixta fuo celant in corpore faepe parentes, 
Quae patribus patres tradunt a flirpe profecta, 
Inde venus varias producit fcite ſiguras 
Majorumque refert vultus, vocesque, comasque, 
Quandoquidem nihilo magis haec de ſemine certo 
Fiunt, quam facies et corpora, membraque nobis. 


A. 


Ae hnlichkeit zwiſchen Aeltern und Kindern iſt hundertmal 
auffallend. | 


Die amilienphyfiognomien find fo unldugbar, ale die Pas 
tionalphufiognomien ; Sie besweifeln , hieße, die Sonne am 
Himmel bezweifeln; — Sie ganz erklären wollen, hieße, 
Das unauflöslihe Geheimniß des Daſeyns erflären. Eo 
auffallend und alltäglich indeſſen Die Beuierkung ift, daß die 
Kinder ihren eltern ahnlich fehen, fo ununterfucht iſt noch 
Das Verhältniß der Aehnlichkeiten der Charakter und dee 
Gefichter in den Familien — Und meines Wiſſens hat noch 
nie⸗ 


’ 
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Bimand hierüber ordentliche Beobachtungen angefellt ; Auch 
muß ich geſtehen, daß ich felbft noch wenig fürmliche und 
durchgeſetzte Beobachtungen darüber angeftellt habe. Daß 
Wenige, was ich darüber fagen Tann, ift folgendes : 


Wo der Vater noch fo dumm iſt, die Mutter aber ſehr 
weiſe, da werden ſicherlich allemal bie meiſten Kinder auſ⸗ 
feroedentlich weiſe ſeyn. 


Vo der Vater gut, recht gut iſt, werden bie Kinder 
niſtentheils gute Anlagen haben; Wenigſtens beynah' 
immer einen groſſen Theil Gutmuͤthigkeit. 


die Söhne ſcheinen von dem guten Vater vielmehr dem 


moraliſchen, vom der weiſen Mutter den intellektuellen 
Chatalter zu erben. Die Töchter erben m ben aus⸗ 
hezeichneten Charakter der Mutter. 


Die Aehnlichkeit der Kinder mit den Aeltern me, wenn 
mar ihe recht anf bie Spur kommen will, unmittelber 
eine oder zwo Stunden nad) der Geburt beobachtet werden, 
Dem Tann man am leichteſten fehen, wem, (einer Grunde 
bidung nach, das Kind aͤhnlich if. Die erfle grundwahre 
Möulicfeit verliert fih gemeiniglich nachher, und koömmt 
oft erſt nach vielen Jahren, oft erſt nach beim ode, wie⸗ 
der zum Vorſchein. . 
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Benn die Kinder ihren eltern mit dem Fortſchritte der 
Jahre immer zuſehends und unzweifelhaft der Geſtalt und 
Gefihtöferm nach aͤhnlich werden, (p kann man in Anſe— 
bung der ſteigenden Aehnlichkeit des Charakters ſicher ſeyn. 
So ſehr oft der Charakter der Kinder dem Charakter des 
geltern, denen fie aͤhnlich ſehen, ungleich ſcheinen mag, 
ſo wird man dennoch finden, daß dieſe Ungleichheit mehr 
von den aͤuſſern Umſtaͤnden und Vetfchiedenheiten "abhängt; 


und daß dieſe Verſchiedenheit erſtaunlich groß ſeyn muß, 


wenn ſie von der Aehnlichkeit der Form nicht über kurz 
oder lang übermogen werben ft. 


Dom ſtarkgzezeichneten Vater glaube ich, ruͤhrt die Fe⸗ 
Bist: Bid. bie Art — ich fage nit: die Fovm — die 
Art der Knochen und Muskeln; . Bon der flarkzeseiche 
neten Mutter die Art der Nerven und die Geſichtsform 
her — moferne die Imagination ‚und Liebe der Mutter 
nicht fehr ſtark in das Mannsgeſicht ſich gleichſam hin⸗ 
eingewurjelt hat. a \ - 


! 
Gewiſſe Geſichts formen der Kinder ſcheinen noch unentſchie⸗ 
den zu ſeyn und gleichſam noch wankend in dem Ent⸗ 
ſchluſſe ‚ob fie ſich zur väterlichen oder imütterfichert Aehn⸗ 
lichkeit wenden wollen. Da moͤgen dann freylich aͤuſſerliche 
Umſtaͤnde, und befonders das Uebergewicht der väterlichen 
ober mütterfichen Kiebe, und der mehrere oder mindere 
Umgang mit Vater oder Mutter , ein groſſes Gewicht für 


Entſcheidung haben. 
\ 





\ 
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Man fieht auch bisweilen, daß Kinder eine Zeitlang erſt 
dem Vater erftaunlih aͤhnlich fehen, und lange hernach 
diefe Aehnlichkeit bepnahe überall su verlieren, und ſich in 
das Bild der Mutter zu verwandeln fcheinen. 

- r 
Ich anternehme es nit, das mindeſte von den ſonderba⸗ 
ten Erfcheinungen in diefem Felde erklären zu wollen, 
aber Reduktion der befrembenden und feltenen Fälle auf 
bekannte, freylich auch umerklärbare , ift auch der beſchei⸗ 
deufien Philofophie erlaubt, und das einzige, mad meineg 
Veduͤnkens die Philoſophie thun kann und ſoll. 
Bir wiſſen gewiß, daß alle Muttermähler und was mit 
denielben in Mehnlichteit gebracht werben Fan, weldespief 
ft, nicht von dem Vater, fondern von der Einbil⸗ 
dungskraft ber. Mutter herruͤhren — Ja mir wiſſen fo: 
gar, daß die Kinder nur dann dem Vater am aͤhnlichſten 
ſehen, wenn die Mutter eine ſehr lebhafte Einbildungskraft 
mit der Liebe zu ihrem Manne, oder mit der Furcht vor 
ähm verbindet; Bon dem Vater ſcheint allſo, wie geſagt, 
eigentlich mehr dee Stoff und das Quantum der Kraft 
And bed Lebens, von der SEinbildungsEraft der Mutter 
aber die Empfindlichkeit, die Nerpenart und, Sem und 
Die Miene herzuruͤhren. 


SA nun in einem gewiſſen entſcheidenden Momente die ing 
Bildungsfraft der Mutter von bem Bilde des Vaters zu 
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ihrem eigenen Bilde ſchnell Äbergegangen , fo durfte datinn 
der Grund, erft von der Wehnlichkcit des Kindes mit dem 
Vater, und feiner nachherigen Aehnlichfeit mit der Mut⸗ 
ter liegen. 


Es giebt gewiſſe Geſichtsformen und Geſichtszuͤge, die ſich 
ſehr lange fortpflanzen, und andere, die gar bald wiedes 
ſterben — Die ſchönſten und die häßlichſten Geſichter — 
ich ſage nicht Geſichtsformen, ſondern die, welche man 
gemeiniglich fuͤr ſchoͤn und ſchlecht erklaͤrt — ſind nicht die, 
welche ſich am leichteſten forterben, fo auch nicht die mit⸗ 
telmaͤßigen und unbedeutenden, aber die groſſen und klein⸗ 
lichen Geſichtsformen erben ſich ſehr leicht ‚ und oft fehe 
Yange fort, 


eltern mit ben Heinften Nafen bekommen Kinder mit den 
größten und ansgeeichnetfien. > . Aber felten umgekehrt. 
Hat ein Vater oder eine Muttereine fehr ftarfe, das heißt, 
ſtarkgeknochte Nafe; So wird gewiß wenigſtens eins 
won ihren Kindern etwas davon erben, und fie wird ſich fo 
-feicht nicht mehr aus der Familie vertilgen laſſen; Beſon⸗ 
ders wenn fie ſich anf die weibliche Deſcendenz pflanzt. 
Es kunn ſeyn, daß fie ſich viele Jahre incognito haͤlt, aber 
über kurz oder lang wird fie ſich hervorthun muͤſſen, und 
ihre Aehnlichkeit mit ihrem Stammvater wird ſich beſon⸗ 
ders einen oder awocen Tage nach dem Tode jeigen, 


\ 
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Hat die Mutter auſſerordentlich lebhafte Augen, fo kann 
man bepnahe ficher ſeyn, daß die meiften Kinder ihr dicfe 
Augen aberben werden; Denn die Mutter imaginirt fich, 
und fpiegelt fih in nichts mit folher Verliebtheit hinein, 
als in ihre eignen Augen. Der phyſiognomiſche Sinn für 
die Augen it bis auf itzt noch viel allgemeiner, ale der für 
die Naſen und die Geſichtsform. Werden fich die Frauens⸗ 
serfonen einmal vermeflen, bie Phyſiognomik der Nafen 
ud der Gefichtsformen, ſo wie die ihrer eignen Augen, 
vu findieren ; So tft zu erwarten, daß biefe dann nicht 
neniger auffallend erbiich ſeyn werden, als jene. 


Sure und gewoͤlbte Stirnen erben ſich fehr leicht, aber nicht 
lange fort, und es mag auch hier gelten , quorl cito fit, 
cito perit. 


Es ik eben fo gewiß und eben fo unerFlärlich, daß ges 
wiſſe frappante Phyſiognomien von ben fruchtbarften Pers 
fonen durchaus ohne ähnliche Nachkommenſchaft unterges - 
hen; So gewiß und unerfldelih es iſt, daß gewiſſe andere 
uiemals ausſterben. 


Nicht weniger merkwuͤrdig iſt, daß eine vaͤterliche ober 
muͤtterliche ſtarkgezeichnete Phyſiognomie ſich bisweilen in 
den unmittelbaren Kindern gänzlich verliert, in den 
Aindestindesn vollommen wieder sum Vorſchein kommt. 


Bie ſehr in diefem Städe von ber Einbildungskraft der 
Mutter unbegreiftich viel abhaͤngt, laͤßt fich auch Darans er⸗ 
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weifen, daß Mütter im der zweyten Che bisweilen Kin⸗ 
der befommen, die ihrem erſten Ehemanne wenigfiens 
der Miene nad frappant ähnlich find. — Die Jtaliänes 
schen jedoch offenbar zu ausfchweifend weit, wenn fie Kins 
der , die dem Mann ihrer Mutter frappant aͤhnlich fehen, 
Deswegen für untergefchoben halten, weil, fagen fie, die 
Mütter während einer fo ſchaͤndlichen Vergebung fich die 
vielleichtige Dazwiſchenkunft und dad Bild ihres Mannes” 
tief zu imaginiren pflegen; Denn wenn biefe Furcht je 
wirken follte, fo müßte fie Kinder bilden, die nicht mur 
bie Beftalt von dem Manne ihrer Mutter, fondern auch 
zugleich die Miene des‘ Zornes und der Rache empfiens 
gen, obne welche fich die ehebrecherifche Frau ihren Mann 
und feine Dazwiſchenkunft nicht imaginiren kann; Denn dieſe 
Miene iſt's doch eigentlich, was ſie fuͤrchtet, und nicht — 
der Mann. | 


Sineheliche Kinder fehen gemeiniglih dem einen von ihr 
zen Xeltern viel ähnlicher, als die ehelichen. 


Je mehr die eigenttiche Liebe in der Bruft der Aeltern 
lebt, je mehr reine, treue, fanfte SHerslichkeit, ie mehr 
vechfelfeitige Liebe ded Vaters und der Mutter ungeswuns 
gen und natürlih zuſammenflieſſen, welche wechfelfeitige 
Liebe und Theilnehmung ſchon wieber einen gewillen Grad 
von Einbildungsfraft und Geftaltempfänglichteit vorausſetzt; 
Defto mehr werden die Gefichtsbildungen der Kinder aus 
den Geſichtszuͤgen der Aeltern zuſammengeſetzt (deinen. 
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Anter allen Temperamenten erbt fich keines fo leicht fort, 
als das fanguinifche — und mit demfelben der Leichte 
finn. Wo einmal fih der Seichtfinn in eine Familie 
hineingepflanst hat, dba braucht es viel Arbeit und geiden, 
bis er wieder weg ifl. 


Das melancholiſche Temperament des Vaters erbt ſich 
leicht fort Durch die natürliche Beforgniß der Mutter, daß 
es fich forterben werde. Wohl verftanden, erbt ſich nur 
dann leicht fort, wenn in einem entiheidenden Momente 
die Mutter von entfcheitender Furcht ploͤtzlich befallen 
wird; — Erbt fi) weniger leicht fort, wenn bie Furt 
mehr anhaltend und überlegt iſt. So wie diejenigen Muͤt⸗ 
fer, die fih am meiften, und beynahe die ganze Zeit ihrer 
Shwangerfhaft vor Muttermäplern und Mißgeftalt ihrer 
geibesfrucht fürchten, weil fie fich erinnern , gewiſſe Abs 
fhen erwedende Dinge gefehen zu haben, größtentheilg Die 
wohlgeftaltetien und von allen Mählern freven Kinder sur 
Belt bringen ; Denn ihre Furcht war, obgleich wahrhaft, 
dennoch nur Faktize, fie war nicht die Blitzwirkung der 
plöglich da fichenden, Abſcheuerweckenden Geſtalt. 


Beun das cholerifche Temperament durch beyde Aeltern 
fi$ einmal in eine Familie heftig hineingearbeitet hat, fo 
kanns vieleicht Sahrhunderte währen, ehe es fich wieder 
temperirt. Phlegma erbt ſich nicht fo leicht fort, ſelbſt 
wenn Vater und Mutter phlegmatiſch ſind; Denn es giebt 
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gewiſſe Lebensmomente, wo der Phlegmatiſche mit ganzer 
Kraft und Seele wirkt, eben weil er, ſehr ſelten fo wirft. _ 
Und diefe Momente Finnen und muͤſſen wirkten. Nichts 
aber fcheint fich fo leicht fortsuerben,, als Befchäftiukeit 
und Sleig, woferne diefe in der Organifation, und dem 
Beduͤrfniſſe, Veränderungen su bewirken, ihren Grund ha⸗ 
ben — Es dauert lange, bis von einem fleißigen und ges 

ſchaͤfftigen Ehepaar, dem. niht nur Nahrung, fondern Bes 

ſchaäfftigkeit an ſich Beduͤrfniß iſt, kein emſiger Deſcen⸗ 
dent mehr uͤbrig iſt, zumal da die emſigſten Muͤtter zu⸗ 
gleich die fruchtbarſten find. 


| 
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Einige Anmerkungen über Buͤffons, Hallers und 
Bonnets Gedanken von der Aehnlichkeit des 
Yeltern und Kinder. 


—* a, 


Man kennt Büffons Theorie, oder Hupothefe von dee 
Entſtehung der Mienfchengeftalten. Haller bat fie folgens 
dermaſſen verfürst und genau vorgetragen : . 


» Beyde Geſchlechter haben ihren Saamen, und in dem⸗ | 
» felben gebildete bewegte Theilchen, aus deren Vereini⸗ 
» gung die Leibesfrucht entficht. 


» Diefe Theilchen enthalten die Aehnlichkeit aller Theile 
» de8 Vaters oder der Mutter. Sie find von ber erfahr⸗ 
„nen. Künflerinn,, der. Natur , von den rohen und unges 
» bildeten Theilen der menſchlichen Säfte abgefchieden 
» und nach allen den Theilen des Leibes des Waters und 
„ der Mutter abgedrudt worden. Hieraus entſteht die 
» Vehnlichfeit der Kinder mit den eltern. Die Vermi⸗ 
» Ihung der Züge des Vaters mit den mütterlichen In den 
» Kindern , die Flecken in den Chieren, deren Aeltern von 
„ ungleihen Zatben find, und ber Mulatten Mittelſtand 
> Seifen Weiſſen und Mobren, und viele andere burg 
n die Lehre: der Entwidelung ſehr ſchwer aufinlöfende Fro⸗ 
» gen erhalten hier auch ihre Erledigung. 
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» Stage man: Wie diefe Theilchen den Innern Bau des 
„> bäterlihen Leibes annehmen können, da fie billig nur 
> Abdrüde hohler Gefäffe ſeyn folten; So anfwortet der 
» Herr u B.: Wir kennen die Kräfte der Natur nicht alle, 
„ uud fie hat, mit Ausſchlieſſung ihrer. Schüler, der Diens 
> fen, die Kunſt ſich vorbehalten, innere Modelle und 
„innere Abdrücke au machen ‚ bie des Modells ganze 
» Dichtigkeit ausdruden. « | 


Saller dat in feiner Vorrede in B. allgemeiner Siſto⸗ 
gie dee Natur dieß Syftem — wie mich duͤnkt, unwi⸗ 
derleglich widerlegt — ber er hat die Aehnlichkeit zwiſchen 
Meltern und Kindern nicht nur nicht erklärt, ſondern cher, 
wo nicht geläugnet,, doch Dadurch, daß er fich über die ins 
nere phmfiologifche Unaͤhnlichkeit der menfchlichen Körper 
anshreitet , und diefe vornehmlich dem Büffon entgegenz, 
dent, zu Idugnen gefchlenen. Büffons Hppothefe revoltirt 
alle Philoſophie ‚ und Bonnet bat, ohne daß wir ihm 
fon in feiner Theorie ganz beyſtimmen koͤnnten, dieſe 
SFlicwerkshypotheſe, die Büffon wohl ſchwerlich felber von 
Herzen glauben kann — durch ſeine Touts organiques hin⸗ 
laͤnglich beſtritten; Aber, wie wir gleich hoͤhren werden, 
Die Stage von der Aehnlichkeit zwiſchen Aeltern und 
Rindern ebenfals cher ausgewichen, oder feiner Hypo⸗ 
theſe su Liebe, ‚die daher für fie entfichenden Schwierig, 
Keiten mehr su vermindern als su beantworten geſucht. 
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b. Bonnet — Sur les corps organiles. T.I. C,V. ° 
$. 65. 66, 


» Stäge : Sind die Keime einer und ebenderfelben Gab 
» fung organifcher Körper einander völlig glei, ober ins 
„ dividuell unterfhieden ? Sind fie nur nach den Orga⸗ 
„ nen, die das Gefchlecht charakterifiren , unterſchieden ? 
» Dder giebt es eine ahnlihe Verſchiedenheit unter ihnen, 
» wie die, fo wir unter den einzelnen Subflanzen einer 
» gleichen Gattung von Pflanzen oder Thieren beobachten 2 


„ Antwort: ‚Betrachten wir die unermeßlich abaͤndernde 


» Mannichfaltigkeit der einzelnen Dinge, die in ber Na 
» tur berrfcht, fo wird das Lehtere uns am wahrfcheinlichs 
» fien ſeyn. Die Verfchiedenheiten, die wir an den Indi⸗ 
„ diduen einer ‚gleichen Gattung bemerken , hängen viel⸗ 
» leicht vielmehr von der erſten Geftaltung des Keime ab, 
» ald von der Zuſammenkunft beyber Geſchlechter.“ 


Ueber die Bleichfäemigkeit der Kinder 
mit ihren eltern. 


» Sch muß doch gefichen, daß es mir noch nicht angegans 
» gen, durch die eben vorgebrachte Hppothefe die Züge ber 
> Aehnlichkeit au erklären, die wir an den Kindern in Bers 
» gleihung mit ihren eltern ſehen. Aber find diefe Züge 
> wicht (ehr zweydeutig ? 
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> Nehmen wir, fährt unfer Philofoph fort, nicht das fuͤr 
»Urſache an, was fie nicht eigentlich iſt? Der Water bat 
s3 einen Budel, das Kind auch, fogleich fchließt man, das 
> Kind babe feinen Buckel von feinem Water. Dos Fang 
» wahr ſeyn, aber auch fall. Der Buckel des einen und 
» des andern koͤnnen von fehr verfchiedenen Urfachen ent 
» fpringen, und diefe Urfachen Eönnen fich taufendfach aͤndern. 


» Die Erbkrankheiten su erklären giebt weniger Schwierigs 
„ Teit. Man begreift leicht, daß verborbene Säfte in dem 
Beſchaffenheitszuſtande des Keims Veränderungen von 
or Gewicht bringen müffen. Und wenn die gleichen Theile 
„des Leibes, die im Water oder in der Mutter mit Ges 
brechen behaftet find, es auch im Kinde fo find, fo 
¶koͤmmt das von der Gleichförmigkeit diefer Theile, die 
fie den gleichen Befchwerben unterwärfig macht. Im 
3, übrigen fommen die Ungeflalten des Körpers öfters von 
„ Erbübeln. Dieß vermindert die vorige Schwierigkeit ſehr. 
> Da die Säfte von uͤbler Beſchaffenheit find, die fich zu 
gewiſſen Theilen hinbegeben follten,, fo werben auch dieſe 
„ Theile davon mehr ober weniger übel gebildet, je mehr 
„oder weniger fie eben folcher fchlimmen Eindruͤcke fd 
> dig find, = 


Reflektion. 


Bonnet konnte den Grund von Familienaͤhnlichkeiten nach 
feiner Hppotheſe nicht finden. Allein laßt und Ihm nachge⸗ 


N 
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den, wo er noch was findet im natürlihen Grunde des 
Erbfranfheiten. Muͤſſen verborbene Edfte von Vater odes 
Mutter den Keim fehr alteriren, und in eben denfelben 
Theilen, wo Bater oder Matter affisirt iſt, wichtige dhns 
fihe Veränderung su mehr oder weniger uͤbler Bildung , 
nah Faͤhigkeit ded Keims, ber mehr oder weniger in ſei⸗ 
sen Umſtaͤnden zu wiberfichen vermag, herverbringen : 
Warum follen hingegen gefunde Saͤfte ber eltern dem 
Keim bloß fo laſſen, wie er an fich felber ik? Und müffen 
ihn doch fo wohl durchdringen und entwiteln helfen, als 
verdorbene? Und führen im Kleinen die Natur von Mi⸗ 
(hungsart und Cinwirkungsart mit ſich, wie Vater unb 
Mutter im Groſſen haben? — Da Vater und Mutter alle 
Nahrung, die fie befommen, fich verdhnlichen, und ihre 
Enamenfeuchtigkeiten ein Tonzentrirter geiftvoller Auszug 
vom Ueberfluß aller ihrer Saͤſte und Kräfte find, wie man 
nach allſeitigen tiefen Beobachtungen wohl annehmen kann, 
warum follen ſie nun nicht auch natürlich kraftvoll am Kels 
me fo viel möglich zur Veraͤhnlichung wirken? Freylich 
nach verſchicdentlich abwechſelnden und veraͤnderlichen Lg 
ſtaͤnden auch unendlich verſchieden, und fo, daß ber Keim 
auch gewiß genug eigene Art behält, bie allemal von Va⸗ 
ter oder Mutter noch wohl unterfchieben ift, zuweilen auch 
wenig genug von ihnen ſcheint angenommen zu haben, wie 
ans taufend zufälligen Urſachen ober Veraͤnderungen ſich er⸗ 
eignen Tann. Daher, Uchnlichleiten und Undhnlichfeiten 
in Familien ſummariſch betrachtet, die ganze zur Fortpſtam 


> 
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ꝓflamung eingerichtete Natur fo su einigene Gleichgewichte 
her Individualkraft des Reims von feiner erfien Geftalt und 
ber Derdbnlichungstraft der Aeltern fcheint angelegt zu feyn, 
daß weder die Sriginalität oder erfte. Formirungseigenheit 
des Keims ganz verſchwinde, noch die Veraͤhnlichungskraft 
der Aeltern Alles vermoͤge, ſondern beydes in einander zu 
wirlen beſtimmt, beydes unzähligen Umſtaͤnden zu mehre⸗ 


ter und: minderer Entwickelung unterworfen ſey, Damitder 


Reichthum der Mannichfaltigkeit und Nußbarkeit der Ges 
ſchoͤpfe und ihre Abhaͤnglichteit unter einander vom Ganzen 
und dem allgemeinen licheber deſto gröfer und allherrlie 
«her werde. *) 


Bis dahin iſt mir, nach allen Beobachtungen, bie ich über 
Die Ushnlichleit der. Kinder mit ihren Neltern su machen 
Belegenheit gehabt, wenigftens fo viel vollkommen Har ges 
worden, daß — weder bie Bonnetſche noch Buffonſche 
Thesrie hinreichend iſt, das Phaͤnomen, das keine Hypo⸗ 
cheſe wegfophiflifiren Kann, auch nur einigermaffen berubis 
gend zu erklären. Denn men vermindere die Schwierig⸗ 
Zeiten, ſo ſehr man will, immer bleiben noch umsäblige off⸗ 
ne Falta vor Augen. Wenn in der Mutter der präfons 
miete Keim liegt, kann diefer Keim (on Phykognomie 
haben? Schon dem künftigen willkuͤhrlichſten erſten, will⸗ 
Tührlihen zweyten Vater aͤhnlich fen ? Iſt er's nicht, wie 
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fon vollkommen ähnlich werben? — Liegt ber allenfalls 
ſchon phyſiognomiſche Keim im Vater, wie kann er das ch 
nemal ber Mutter, dem Vater dag anderemal, oft beyden 
sugleich, oft keinem von beyden, aͤhnlich werden? 


Mich duͤnkt, etwas keimliches, das beißt, ein zur Men⸗ 
fhengeftalt organifitbares Banzes muß in der Mutter 
vorhanden fepn ; Aber etwas, das nichts if — als Bes 
fimmungsgrund des fo und fo befchaffenen väterlichen 
und mütterlihen, ich weiß nicht was? das bie Caufln 
effiziens der lebendig werdenden Frucht id. Dieß unbes 
fimmte, frepli der Natur und Temperatur der Mutter 
analoge YTenfchenheitempfänglicdhe , su irgend einer 
Menſchengeſtalt überhaupt vorgebüdete , sugerichtete 
Keimlihe — erhält eine befondere individuelle perſoͤn⸗ 
lihe Phyſiognomie, nach der Befchaffenheit des Vaters 
und der Mutter, und nach dem Charakter bed Momentes 
der Empfängniß, und vielleicht auch mancher fpaterer ent⸗ 
fHeidender Momente. Immer alfo bleibt der Frepheit 
und Norbereitung des Menfchen erftaunlich viel übrig. Man 
Tann feine Säfte verderben oder verbefiern — man Fans 
fih in ruhige oder heftige Gemuͤthsbewegung feßen — man 
kann Empfindungen der Liebe erwecken — einander auf 
mancherley Weiſe auf und abſpannen — n.f. f. Und 
auch mit daher, denke ich, nicht von einer der Zeugung 
vorgehenden phyfiognomiſchen Praͤformation, wenigſtens 
bey weiten nicht von dieſer allein, hängt fowohl die Lina 


\ 
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"tue der Auochen , als der Muskeln und ber Ner⸗ 
ven — und fodann des Charakters ab. Greplich auch. das 
Ortzaniſirbare Bildſame, Primitive — hat allewal 
auch eine eigne Individualitaͤt die nur gewiſſe feine Gei⸗ 
ſtigkeiten annehmen kann, und gewiſſe refpuiren muß. — 


Doch genug hievon. 


- VII. 
Einige Beobachtungen uͤber Neugebohrne 
Sterbende und Todte. 

| % beobachtete einige Kinder, etwa eine Stunde mad ih⸗ 
rer, nicht harten, Geburt. Ich bemerkte eine frappante, 
freylich verjüngte , Aehnlichkeit ihres Profiled mit dem ih⸗ 
res Vaters — Diefe Aehnlichkeit verlor fich in wenigen 
Tagen beynahe gänzlich. Der Einfiuß der offnen Luft und 
der Nahrung — vermuthlich auch der Lage — veränderten 
die beſtimmte Zeichnung fo fehr, daß man einen ganz ans 
dern Menfchen vor ſich su fehen glaubte. 


Ich ſahe diefe Kinder, dag eine etwa 6. Wochen, das ans 
dre etwa 4. Jahre nach der Geburt, todt — Und etwa 
ı2. Stunden nach ihrem Eterben — bemerkte ich vollkom⸗ 
men wieder daſſelbe Profil, das ich etwa eine Stunde nach 
ihrer Geburt an ihnen bemerkt hatte; Nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß das Profil des todten Kindes, wie natuͤrlich, 
etwas feſter und gefpannter war, als des lebenden; Etwas 
von dieſer Aehnlichkeit aber verlohr ſich am dritten Tage 
wieder merklich, | 

_ Er "5 
Ich fahe Männer von so. und. 70. Sahren, die in ihrem 
Leben nicht die mindefie Aehnlichkeit mit ihren Soͤhnen zu 
haben ſchienen — deren Geſichier bepnahe aus einer gan⸗ 

(III. Band.) K 
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verfchiedenen Klaffe su feyn ſchienen — tobt. Am zweyten 
Tage nach ihrem Sterben — war iht Profil, des Einen, 
dein Profil des diteften, bed andern, dem Profil feines 
dritten Sohnes — gerade fo frappant ähnlich, wie der oben 
"angeführten todten Kinder ihre ihrem lebenden Profile , 
eine Stunde nach ber Geburt, waren. — Frevlich ſtaͤrker, 
und nah dem Mahlerausdrud härter — Aber auch hier 
verlohr ſich am dritten Tage etwas von der Aehnlichkeit. 
Pe 
So viele Kodte ich geſehen, hab’ ich dabey die einfdrmige 
Beobachtung gemacht, daß fie etwa 16, 18, 24: Etunden 
nah ihrem Tode (je nachdem fie eine Krankheit gehabt 
hatten) eine fehönere Zeichnung hatten, als fie in ihrem 
geben niemals gehabt hatten, vi.! befiimmter , proportios 
nirter , harmonifcher , Homogenifcher — edler, viel edler, 
erhabner. oo. 


Dürfte nicht vieleicht (dacht ich) bey allen Menſchen eine 
Grundphyſiognomie ſeyn? Durch die Ebbe und Fluth der 
Zufaͤlle und Leidenſchaften verſchwemmt? Vertruͤbt? — Die 
ſich nach und nach durch die Ruhe des Todes wieder hers 
ſtellte, wie truͤbgewordenes Waſſer, wenn’s unzerruͤttet ſte⸗ 
hen kann, helle wird? | 

ee" 
Bey einigen Sterbenden , bie nichtd weniger als einen edeln, 
groſſen oder erhabnen Charafter in ihrem Leben gchäbt hats 
sen, hab’ ich einige Stunden vor ihrem Tode, bey einigen 
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bloß einige Augenblide vorher — (die eine war im deli. 
tio) — eine unausſprechliche Weredlung ihrer Phyſiogno⸗ 
mie wahrgenommen | Man ſahe einen neuen Menſchen vor 
ſich! Eolorit- und Zeichnung und Grazie — Alles neu — 
Alles morgentöthlih I Himmliſch! . . Unbefchreiblich edel — 
erhaben ! Der Unaufmerkfamfte mußte fehen, ber Unem⸗ 
pfindlichfte empfinden ! Ebenbild Gottes — ſah' ich un⸗ 
ter den Truͤmmern der Verweſung hervorglaͤnzen, mußte 
mich wenden — ſchweigen, und anbetyen — Ja! Du biſt 
noch — biſt noch — Herrlichkeit Bottes — auch in den 
ſchwaͤchſten, fehlervollfien Menfchen ! 
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uf Phyſiognomien. | .. 


So wie die Gebehrden unſerer Freunde und Hausge⸗ 
noſſen oft in unſere eigne Gebehrden uͤbergehen; So auch 
die Mienen! Alles, was wir lieben, vereinigen wir ge⸗ 
wiſſermaſſen mit uns ſelbſt; Und was uns, im Kreiſe un⸗ 
ferer Geliebtheit, nicht in ſich verwandelt, das verwandeln 
wir ſo viel moͤglich in uns ſelbſt. 


Alles auſſer uns wirkt auf uns, und wir wirken auf Alles. 
Aber nichts wirkt auf und, wie das, was wir lieben — 
und unter allem Geliebten nichts, wie das Angeficht eines 
Menſchen. Eben das, was es ung liebenswuͤrdig erfcheis 
nen läßt, ift feine Enmventenz unt’dem unfrigen. Wie 
koͤnnt' es auf und wirken? Wie uns anziehen, ohne Ans 
sichungspunfte, die mit gewillen erkennbaren oder uners 
fennbaren Formen und Zügen unfere Geſichtes aͤhnlich, we⸗ 


nigſtens gleichartig ſind? 


Ohne jedoch weiter in das undurchdringliche Geheimniß ein⸗ 
dringen — oder das Unerforſchliche, wie beſtimmen zu wol⸗ 
len — Das Faktum if gewiß: Geſichter ziehen Bes 
ſichter an; — So wie Geſichter Geſichter zurück⸗ 
ſtoſſen. Das Faktum iſt gewiß — Die Aehnlichkeit der 
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Beſichtszuͤge zweener fich fompathlich liebender Menſchen 
ſchreitet mit der Entwicklung und wechfelfeitigen Mitiheis 
lung ihrer eigenften, individuelleſten Empfindungen fort. 
Auf unferm Ungefichte bleibt, wenn ich ſo fagen barf, der 
Widerſchein von dem holden Angejichte des Geliebten. 


Oſt beruhet die Aehnlichkeit nur auf Einem Punkte — im 
Charakter der Stele und in der Phyfiognomie. 
Aehnlichkeit des Knochenbaues feht auch Aehnlichkeit der 
Nerven und Muskeln voraus. — 


Ungleiche Erziehung kann auf die leßtern fo wirken — daß 
für, unphpfiognomifche Augen die Anziehungspumtte verlohs 
ren gehen — Laßt fie ſich nähern diefe zwo aͤhnlichen Grund⸗ 
formen, zuruͤcſtoſſen und anziehen werden fie fich wechſels⸗ 
weiſe. Bald aber, wenn Feine fremde Gegenſtaͤnde ſich 
gwifchen fie drängen, wird die Natur fiegen ; Sie werden 
einander Trfennen und fi freuen des. Fleifhes von ihrem- 
$leifche, und des Gebeines von ihren Gebeinen — und mit 
ſchnellen Schritten wird ihre Veraͤhnlichung fortſchreiten. 
Aber auch ſolche Geſichter, deren Grundformen von einan⸗ 
der ſehr verſchieden find — kdnnen ſich lieben, ſich mitthei⸗ 
len, ſich anziehen, ſich einander veraͤhnlichen; Ja oft kann 
ihre Aehnlichkeit noch auffallender werden, als jener — 
wenn fie von weicher, empfänglicher und empfindlicher Art 
foıb. — * nn 
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Dieſe Veraͤhnlichung der Geſichter durch wechſelſeitige An⸗ 
ziehung der Liebe — iſt indeffen immer Reſultat der ins 
nern Natur und Orgaͤniſation, mithin auch des Charaktere 
der Menſchen. Sie hat immer ihren Grund in einer vors 
hergehenden, vielleicht unbemerkbaren Aehnlichkeit, die vieb 
leicht nie belebt, nie hervorgerufen, nie vermuthet worden 
waͤre, wenn fie ſich nicht bey der Erfcheinung des ſympa⸗ 
thiſchen Wefens geregt hätte: 000 


“ / 

Es wäre von erfinunlicher Wichtigkeit, Charakter derjents 
gen Gefichter anzugeben — Die leicht andre ſich, oder ſich 
andern veraͤhnlichen. Man muß ohne mein Erinnern wiſ⸗ 
fen, daß es Geſichter giebt, die alle andere anziehen, und 
folche , die alle andere zuruͤckſtoſſen — Und folde, die alle 
andere gleichgültig laſſen. Die alle zuruͤcſtoſſenden - ver⸗ 
unedeln alle unedle Geſichter, auf die ſie lange gebieteriſch 
wirken. Die gleichguͤltigen verändern nicht. Die Alles ans 
ziehenden ſind entweder bloß nehmend, oder gebend, oder 
wechſelsweiſe, oder zugleich gebend und nehmend. Die er⸗ 
ſten veraͤndern ein wenig. Die zweyten mehr. Am mei⸗ 
ſten die dritten — Ces ames, von denen Semſterhuys 
der füngere ſagt — ces ames, qui heureufement,. om 
malheureufement joignent le tact le plus fin & le plus 
exquis & cette enorine &lafticite interne , (qui les fait aimer 
& defirer avec fureur & fentir avec exces, c’eft 2- dire, 
ces ames, qui font ou modifices, ou placses de telle fa- 
son, que. leur force attractive trouve le moins d'obſta- 
eles dans fa tendanse vers leur but; 
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Bon der aͤuſſerſten Wichtigkeit waͤr's, dieſe Einfluͤſſe einer 
Phypſtognomie auf die andere, dieß Uebergehen eines Geh 
ſtes in den andern zu flubieren. _ Ich habe die Veraͤhn⸗ 
lichung am auffallendften gefunden, wenn ein reich gebens 
des und ein ganz empfangendes Genie, aus Liebe oder aus 
Beduͤrfniß abzuladen und aufzunehmen — eine Zeitlang oh⸗ 
ne fremde Dasmwifchenkunften mit einander lebten. Hatte 
der Gebende ausgegeben, und ausempfangen der Empfaͤn⸗ 
ger — fo hätte auch die Verähnlichung ihrer Phyſiognomie, 
wenn ich fo fagen darf, dad Punctum faturationis erreicht. — 


Und noh ein Wort an dich, beweglicher und reißbarer 
Sungling! D halt’ an dich und harre, und eife nicht zu 
ſchnell Hin in bie Arme des Ungeprüften! Leicht Tann Dich 
ein Schimmer von Sympathie und Aehnlichkeit triegen ! 
Semand iſt da für dich, der am naͤchſten an deine Seele 
gränst! Harre, du wirkt ihn finden zur beftimmten Stunde — 
Und Haft bu ihn gefunden — Er wird dich tragen und heben, 
wird dir nehmen und geben , was du nehmen und geben kannſt. 
Seiner Augen Feuer wird dem deinigen Nahrung feyn ‚ und 
feine fanfte Stimme deine fchnellere im Zaume halten. Sei⸗ 
ne Liebe wird fich über dein Angeficht ausgieſſen — und er 
wird in dir geahnet werden. Du wirft werden, was erift — 
und dennoch bleiben, was du bit — Die Liebe macht Dir am 
ihm fichtbar, mas nie keinem unliebenden Auge. erfcheinen 
Kann. Diefe Fähigkeit, das Göttliche in ihm su benierfen, zu 
fühlen — dieſe felbft iſt's, die Dein Geficht nach und nach dem 


feinigen veraͤhnlich ! 
— — 
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IX | 
Ein Wort über den Einfluß der Einbildungsfraft 

“auf unfte eigne und andere Phyſiognomien. 

CH j . ⸗ 
Ja wohl nur Ein Wort — wo vermuthlich Baͤnde ge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnten. Doch darf ich das Capitel we⸗ 
nigſtens nicht unberuͤhrt laſſen. Das Wenige, das nichts, 
was ich hieruͤber zu ſogen habe, ſoll nur Veranlaſſung ſeyn, 
weiter uͤber dieſe tiefeingreifende Sache nachzudenken. 


Die Einbildungskraft wirkt anf unſre eigne Phyſiognomie. 
Sie veraͤhnlichet unſere Phpſiognomie einigermaſſen dem 
geliebten oder gehaßten Bilde, das uns lebendig, als nahe 
gegenwaͤrtig vorſchmebt, und in den Kreiß unſerer unmit⸗ 
telbaren Wirkſamkeit gehoͤret. — In dem Geſichte eines 
WVerliebten, der ſich feinen geliebten Gegenſtand nahe (haft, 
und dem Bilde vielleicht noch mehr von ſeinen eignen Far⸗ 
ben leiht, als dem wirklich gegenwaͤrtigen — wuͤrde, we⸗ 
nigſtens, wenn er keinen Beobachter vermuthete, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ein geuͤbtes feines Auge Zuͤge von dem Geliebten 
leſen koͤnnen. So laſſen ſich in den grimmigen Zuͤgen ei⸗ 
nes, der auf Rache denket, die Züge ſeines Feindes leſen, 
den er vor ſeiner Einbildungskraft hat, und unſer Geſicht 
ſcheint ein Tableau zu ſeyn von den charakteriſtiſchen Zuͤ⸗ 
gen aller Dinge, die wir ſehr lieben, oder ſehr haſſen. 
Und ſchon ein ſtumpferes Auge, als das eines Engels, 
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Kann. vieleicht im Geſichte des wahrhaft Anddchtigen — ein 
Bild feines Gottes leſen. Det ganz nach Chriſtusnaͤhe 
hinauf Schmachtende , je lebhafter, je näher, je beftimmter, 
je üdermenfchticher — er Chriſtus im Bilde ſich ſelbſt dar 
suftellen Trieb und Kraft Hat — muß gewiß etwas Aehnli⸗ 
ches mit diefem Bilde in feinen feinern Geſichtszuͤgen has 
ben. Lebhaftes Bild wirkt oft mehr, ald die Gegenwart 
ſelbſt. Wir können uns oft leichter and Bild heften, und 
gleihfam mehr mit dem Bilde Identifiziren,, als mit dem 
geliebteften Gegenflande . . . Und wer Ihn, von dem wir 
eben ſpracheu , den großen Ihn ſelbſt einmal im ſchnelleſten 
Vorbeygange geſehen haͤtte — wie unaufhoͤrlich waͤrde bie 
Einbildungskraft dieß Bild in ſeinen Geſichtszuͤgen repro⸗ 
duziren! 


Aber unſere Einbildungskraft wirkt auch auf an⸗ 
dere Phyfiognomien. Der Mutter Einbildungstraft 
wirft aufs Kind. — Daher man fchon längft darauf bes 
dacht war, fchöne Kinder in fich hinein zu imaginiren. Als 
lein — da hilft, glaub’ ich, nicht fo wohl das Herumhaͤn⸗ 
gen ſchoͤner Geflalten u. d. gl. fondern das Intereſſe, 
das dieſe Geftalten für une in gewillen Momenten haben. 
Es iſt hier wieder nicht ſowohl die Einbildungskraft. felbft, 
die wirkt; Sondern der Geift! Sie ift nur Organ des. 
Geiſtes. Es gilt auch hier: Der Beift ifl’s, Ser In 
Iebendig macht. Das FSleiſch, und das Bild vom 
Fleiſch, bloß als ſolches betrachtet, iſt gar nichts nütze. 
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Sein Blick der Liebe aus dem Wlerheiligften ber Seele 
heraus — hat da gewiß mehr bildende Kraft, ald Stuns 
denlange' überlegte Beſchauungen der ſchoͤnſten Geftalten. 
Diefe bildenden Blicke, wenn ich fo fagen darf, laſſen 
fih gewiß fo wenig felbfi geben, als fich eine natürlich ans 
dere fchönere Geftalt durch findierende Beſchauungen feiner 
felb# vor dem Spiegel geben läßt. Alles, was fchafft , 
und tief in die innerfie Drenfchheit wirkt, quillt von innen 
heraus, und wird von oben herab gegeben. Es läßt fich, 
slaub’ ih, nicht veranftalten, wenigſtens nicht mit Vor⸗ 
fas und wifien und Alügeln des Subjekts, durch 
weiches folhe Wirkungen hervorgebracht werden ſollen. We⸗ 
der Echöngeburten noch Meißgeburten find das Werf der 
Kunft, des Studiums — fondern des Zufalls, der ſchnell übers 
xaſchenden Fuͤrſehung, Des vorherbeflimmenden Gottes. — 


Wirke, wenn je was gehofft werden fol, weniger bloß auf 
bie Sinne; Wirke auf Vie Liebe — Die Liebe, Tann du 
dieſe regen — O ſie wird dann von ſelbſt ſuchen nnd finden, 
was ſich mit ihr zu neuen Schoͤpfungen vereiniget. — Aber 
felbft diefe Wiebe muß wieder erft da feyn, ehe fie ges 
wet, che fie aufgeregt werden kann. — Doch! viel 
leicht . . . Nicht einmal die Etunde ihrer Erwedung ſcheint 
in unferer Gewalt zu fiehen — und in diefer Abſicht möcht’ 
ich auch hier Allen, die fo mas Aufferordentliches mit Bes 
Bachtlichfeit und methodiſchem Plan erfünfteln wollten, und, 
weiß nicht wie weile, wie pſychologiſch bie Sache anzuſtel⸗ 


‘ 
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Ien glaubten, wenn fie erft auf die Liebe wirkten — mit 
dem hohen Liedfänger zurufen: Sch befhwöre euch, o ihe 
Töchter Jeruſalems — bey den Rehen und Hindinnen des 
Feldes — daß ihre die Liebe nicht umruhig machet 
oder nicht erwecket, bis fie felbft wid — Siehe da ! 
der bildende Genius — Er kommt daher über die Ber⸗ 
ge, und fpringet über die Hügel, wie ein jun⸗ 
ser Sirſch. 


Unvorgefehene , tiefe, einfchneidende Blitzmomente — diefe 
ſind's, glaube ich, die ſchoͤn bilden und mißbilden. Jede 
Schöpfung — von welcher Art-fie immer ſey, it mos 
mentan. Die Entwidelung und Nahrung, Nerdnderung, 
Verfhönerung, Verſchlimmerung ift Das Werk der Zeit, 
der Kunſt, des Fleiffes, der Erziehung. — Die Schö⸗ 
pfungskraft läßt fich nicht erfiudieren ; Creation 
nicht veranftalten. — Larven allenfalls laflen ſich ma⸗ 
chen. Mber lebendige Kraftweſen — von Innen und auffen 
fih ahnlich — Ebenbilder Gottes — werben geſchaffen — 
gebohren — und nicht aus dem Willen des Sleifches, 
noch aus dem Millen des Mannes — ſondern aus 
Bott. 
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X. 


Wirfungen der Einbildungskraft auf die 
menſchliche Bildung. 


Dei ed Zeichen gebe an. Kindern, herrührend von tiefen 
Eindrüden der Einbildungskraft, während daß ihre Muͤt⸗ 
ter mit ihnen fchwanger giengen,; Daß ed Muttermäh⸗ 
ler gebe, ift wohl chen fo unlaͤugbar, als unbegreiflich. 
Bilder, Züge, Farben von Thieren oder Früchten oder ans 


dern Dingen am Leibe des Kindes ; Spuren der Hand auf 


dem nämlichen Theile, den die Schwangere plöblich bes 
ruͤhrte; Abichen vor der namlichen Sache, die der Schwan, 
‚gern Entſetzen verurfachte ; Ja fogar lebenslaͤngliche Mund⸗ 
fäule des Kindes, deſſen Mutter durch den ploͤtlichen An⸗ 
blick eines verweſenden Thieres erfchredt ward — Kurs, 
Zeichen am Leibe der Kinder, die nicht von erbichteten , 
fondern wirtlichen Borfallenheiten herrührten, zwingen ung — 
etwas für wahr su halten, das uns fehlechterdinge unbe⸗ 
greiſtich if. Die Einbildung der Mutter wirkt allfo auf 


ihre Leibesfrucht. 


Hier noch ein Paar beſondere Beyſpiele aus unzaͤhligen. 


Eine ſchwangere Frau ſpielte in einer Geſellſchaft mit 
Karten — und ihr mangelte zu einem groſſen Gewinn 
ein Diques Aß. Die Karten wurden das letztemal aus⸗ 


r 
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getheilt , und fie befam die gewuͤnſchte Karte. Die 
Freude ſchnitt fi gleichſam in ihre Imagination ein — 
und das von ihr gebohrne Kind hatte in dem Sterne 
des Auges ein ſolches AB, und dennoch ein fcharfes 
Geſicht. 


Noch erſtaunenswuͤrdiger iſt folgende, zuverlaͤßig wahre Ge⸗ 
ſchichte: 


Eine vornehme Fran im Rheinthale hatte während Ihrer 
Schwangerſchaft Luft, einer Erefution zusufehen — eines 
Mannes, der verurtheilt war , daB ihm vor der Enthaups 
tung die rechte Hand abgehauen werden ſollte. — Die 
Frau fah den Hieb und die abgehanene Hand, und wandte 
ſich ſchnell, ohne der: Folgenden Erefution zuzuſehen, und 
eilte nach Hauſe.“ Sie gebaht eine Tochter, , die itzt noch 
ami Leben ift — welche nur (Eine Hatid-hatte. Gleich nach 
ber Geburt kam bie rechte Hand auch noch nach. Zu 


% nn. ’ 


Aber nicht när phyſiſche, auch moraliſche Muttermaͤhler 
find vieleicht möglich. Man erzaͤhlt mir von einem Arzte, 
der den Tag: über aus allen Simmern, wo er hinkam, et⸗ 
was raubte, und es hernady vergaß, und deffen Frau ihm 
Aa: Abend die Rocktaſchen leerte, und Schluͤſſel, Dofen’, 
Nadelbuͤchſen, Scheeren, Fingerhuͤte, Brillen, Schnallen, 
Eßloffel u. ſ. w. drin fand, und bem Eigenthuͤmer wieder 


‘ 


{ 
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fandte. Ein ähnliches Beyſpiel wird mir vom einem Jung⸗ 
ling erzaͤhlt, der als zweyjaͤhriges Bettelfind von einer ade⸗ 
lichen Familie aufgenommen, und auf's Beßte erzogen 
worden, und wirklich in allen Dingen einen vortrefflichen 
Charakter zeigte, nur — das Stehlen ſchlechterdings nicht 
laſſen konnte. Die Mütter dieſer beyden feltfamen Diebe — 
"hatten während ihrer Schwangerfdaften unüberwindliche 
Diebögelüfte. Es verfieht ſich doch wohl von felbft, daß, 
fo unleidlih ſolche Menſchen in der menſchlichen Gefellfchaft 
find, man fie cher für unglädlih, als böfe halten muß. 
Shre Handlungen find aller Wahrſcheinlichkeit nach fo uns 
willkuͤhrlich, fo mechanifh, und vor Gott ‚vieleicht fo we⸗ 
nig ſtrafbar, als unfere gewöhnlichen Fingerbeivegungen , 
Serreiffung Eleiner Papierflüde, Wachsknetten, die unfer 
tiefftes Nachdenken begleiten, und deren wir und durchauß 
nichs bewußt find. Nur die Abſicht beftimmt den mora⸗ 
uſchen, fo wie nur der Erfolg auf die Geſellſchaft den 
yolitifchen Werth der Handlung. — Go wenig das Pir 
ques AG, wenn die Gefchichte wahr ift, dem Gefichte 
des Kindes Schaden that , fo wenig vielleicht. diefe 
Miehsfucht dem Herzen. — Ein folder Dann hat 
gewiß auch Fein Diebsgeſicht, keinen habfüchtigen 
fehleichenden , täufchenden Diebsblick, wie der, der «6 
ganz mit Leib und Seele if. Ich- habe noch keinen 
Menfchen von dieſem. ſeltſamen Charakter geſehen, un 
kann allfo nicht aus Erfahrung von ihrer Phnfiognomie ur⸗ 
theilen. Dafür aber lieſſe fich wohl sum voraus gut ſte⸗ , 
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den, daß dieſe fonderbaren Menfchen in ihren Gefichtern 
irgendwo ein Merkmal diefer Sonderbarkeit haben müffen, 
das fie unterfcheidet. 


* % * 


Vielleicht gehören auch die ſeltſamen, ungewoͤhnlich grdſſen 
und ungewöhnlich kleinen Geſtalten, die wir Rieſech und 
Zwerge nennen — unter die Effelte getroffener und trefr 
fender Einbildungstraft. 


Denn obgleich wenige Rieſen und Zwerge verhaͤltnißweiſe 
als ſolche gebohren werden , fo Ht dennoch zwar unbegreife 
lich, aber möglich, daß fich erft in einem gewiſſen Alter die 
Natur gleichſam plößlich erweitere oder sufammenziche, 
Die Einbildungsfraft (man hat Beyſpiele davon): ſcheint 
nicht mur auf die Gegenwart, fondern auch auf die Abwe⸗ 
fenheit, Entfernung und Zukunft wirken zu Können. Wiels 
Teicht gehören die Erſcheinungen Eterbender und Geſtorbe⸗ 
ner zu diefer Art von Wirkungen. Die Takte, wie's uns 
zweifelhaft eine Menge giebt, als wahr voraus gefeht — 
amd nicht nur die von wirklich Verſtorbenen, ſondern auch 
die vollkommen analogiſchen von noch Lebenden, die entfern⸗ 
ten Frennden erſchienen — dieſen an die Seite geſezt — 
und dieſe hinwiederum mit allen wahrhaften Anekdoten aus 
der Ahnungsgeſchichte wohl gereihet — Wird es wohl viele 
philoſophiſche Vermuthungen geben, die an Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer Bermuthung gleich kemmen? — 
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Die SEinbildungskoaft, durch Schmachten und Schr 
nen dev Wiebe bewegt. — cher durch innigftervente 
Keidenfchaft gefpannt — wirkt auf entfernte Oer⸗ 
ger und Zeiten. 


Ein Kranker oder Sterbeuder 3. Er. fehnt fih nach einem 
entfernten Freunde — der nicht von feiter Krankheit weiß, 
nicht an ihn denkt — Der Sterbende ſchmachtet ſich in ſei⸗ 
ner Imagination gleichfam darch Wände und Mauern bins 
duch — und erfcheint in feiner Geſtalt, oder giebt Merks 
male feiner Gegenwart, die denen ahnlich find , die feine 
wirtlihe Gegenwart giebt. Iſt da wirkliche körperliche Ers 
ſcheinung? Nein! — Der Kranke, der Sterbende ſchmach⸗ 
tet in feinem, Bette, und iſt keinen Augenblick abweſend 
geweſen! Allſo keine wirkliche Erſcheinung deſſen, deſſen 
Geſtalt erſcheint. — Wer ſchafft denn dieſe Erſcheinuug ? 
Mer wirkt da in die Entfernung auf des andern Sinne, 
oder Imagination? — Die Imagination | Aber Imagina, 
tion ‚im Brennpunkte der. Zeibenfchaft! Das wie ? ift ung 
erklärlih. Aber die Fakta laͤugnen, wer darfis, der nicht 
allem. hiſtoriſchen Glauben Hohn (pricht ? | 


Koͤnnte es nicht ſolche AUngenblide ber Seele geben, wo bie 

Einbilpungstraft auf eine aͤhnliche, eben fo unbegreifliche 

Weiſe „auf. kuͤnftige Kinder wirkte ? Die-Unbegreifichleit 

hat was Empoͤrendes. Ich fühl" es ganj: Aber — hat 

We nicht eben das in dem vorigen Bepſpielen? In allen 
| | Bepfpies 
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Broſpielen biefer Art? Wie ſie Kruͤpyel bilden Tann, die's 
erſt einige Jahre nach der. Geburt. werben — und dieß iſt 
tägliche Erfahrung Kann ‚fie nicht auf dieſelbe unbegreif⸗ 
liche Weiſe, wenn ich fo ſagen darf, den Saamen ber Ries 
ſenheit und der Zwergheit in die Frucht hineinimaginiren , 
der ſich erſt nach Jahren im gebohrnen Menſchen ent⸗ 
wickelt? — 


Koͤnnte eine Frau ein genaues Verzeichniß fuͤhren von den 
kraftvollen Imaginatioidmomenten , die waͤhrend ihrer 
Schwangerfhaft ihre Seele durchſchneiden — Sie könnte 
vielleicht die Hauptepochen von dem. philofophifchen , moras 
lifchen , intellektuellen , phyfiognomifchen Schiefale ihres 
Kindes zum voraus erfennen. Die durch Sehnſucht, Liebe, 
Haß der innerften Menfchheit bewegte Eiubildungskraft kann 
mit Blisfchneller Elle — tödten und Iebendig machen — 
vergröffern, verkleinern — den Keim von Vergröfferung 
und Verkleinerung, Weisheit und Tohrheit, Tod und Le⸗ 
ben, der ſich erſt zu einer beſtimmten Zeit, und unter be⸗ 
ſtimmten Umſtaͤnden entwickeln ſoll, dem organiſchen Fo⸗ 
tus einpraͤgniren. Dieſe noch unerforſchte, aber bisweilen 
entſcheidend ſich offenbarende Verwandlungs⸗S und Schoͤ⸗ 
pfungskraft der Seele if ſehr wahrſcheinlich dem Weſent⸗ 
lichen, der Wurzel nach Eins mit dem ſogenannten Wun⸗ 
derglauben, der wohl durch aͤuſſere Veranlaſſungen ent⸗ 
wickelt und genaͤhrt werden kann, wo er iſt; Aber nicht 
(III. Band.) 2 . 
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dozirt ober eingegoffen werden ; wo er nicht iſt — Die 
naͤhere Belenchtung dieſer hier hingeworfenen Vermuthun⸗ 
gen und Ahnungen, die ich auchfuͤr weiter nichts, als 
das, gehalten wiſſen will — fuͤhrten vielleicht zu den tief⸗ 
fin Geheimniſſen ber Ponfognomi. Sed mänum de 
Tabula ! .. 
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XI | 
Ueber einige einzelne Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers. 
v | A. ‘ 
Ueber die Stirne. 


Meine eignen Bemerkungen über die Stirne des Men⸗ 
ſchen ſind folgende: 


Die Geſtalt, Hoͤhe, Woͤlbung, Proportion, Schiefheit und 

Lage des Schädels der Stirn zeigt die Anlage, das 

Maaß der Rrafte, die Denkens s und Empfindensweiſe 

des Menſchen. Die Stirnhaut, ihre Lage, Farbe, Fel⸗ 
tung, Spannung, den leidenſchaftlichen den aktuellen 

Zuſtand feiner Kräfte — der Rnochen das innere Man 

der Kraft; Die Haut die Anwendung der sra, 


Der innere ‚Knochen bleibt fo viel, als unverändert, wen 
fich die aͤnſſere Haut runzelt. Aber auch diefe HNunzelung | 
iſt nicht bey jeder innern Geflalt der Hirnknochen diefelbe. 
Gewiſſe Plattheiten führen gewiſſe Nunzeln, gewiſſe Woͤl⸗ 
bungen andere mit ſich; So daß ſich von den Falten an 
ſich betrachtet auf die Woͤlbung der Stirne, von dieſer, 
an ſich betrachtet, auf jene ſchlieſſen lͤſßt. Gewiſſe Stir⸗ 
‚nen find nur perpendikulaͤrer, gewiſſe nur horizontaler, ge⸗ 
wiſſe nur bogigter, gewiſſe nur vermiſchter und verworre⸗ 


’ 
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ner Falten fähig. Schanlenförnige, eckloſe Stirnen haben 


gemeiniglih, wenn fie fich falten, die einfachfien, unver⸗ 


mworrenften Salten. 


Doch die Falten beyfeite. Was die alten und neuern Phys 
fiignomen unbeſtimmt gelaflen Haben; Die eigentliche Zeich⸗ 
nung, den Umriß, und die Sage der Stirn, das halte 
ih für das wichtigſte, was ſich der phyſiognomiſchen Be⸗ 
obachtung darſtellt. 


Man kann die Stirnen, im Profile betrachtet, in drey 


Hauptklaſſen eintheilen, in zurückliegende, perpendi⸗ 
kuläre und vorhängende. Jede dieſer Rlaſſen hat ei⸗ 


ne Menge Unterordnungen, die fich aber Teicht wieder in 


Gattungen bringen laſſen; Deren vornegimfe Ab: 


2) Gewönigte 2) Anlbrund , albherablinigte, PR 


die in einander flieffen; 3) Aalbrund , halbgerad⸗ 


lnigte gebrochene; 4) Rundlinigte, einfache; 
5) Rundlinigt⸗ gedoppelte und dreyfache, wie 3. B. 


Ir TE 
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Nun einzelne Bemerkungen. 


1) Je länger die Stirn, deſe vielfaſſender ( ceteris 
paribus) und kraftloſer. 


2) Ye gedrängter, kürzer, fefter die Stimm , deſto ger 
drängter, unluftiger, fefter der Charakter des Menſchen. 


3) Je bogenlinigter und eckloſer die Umriſſe, defto zaͤr⸗ 
ter und weicher ; — Je gerader, deſto ſeſter und härter 
der Charakter. 


M Volltommene Perpendikularitãt vom Haar zu ben 
. Augenbrauen Id — Verſtandloſigkeit. 


rt rt 
I « 
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5) Perpendikularitat, die oben fanft ſich wölbt, wie 5 —- 
zeigt trefflihe Anlage wu kaltem, ſtillem, tiefem Denen, 


5 





6) Vorhängende, mie 9, 10, 11, 12. imbezil, unreif, 
ſchwach, dumm. 
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7) Rüdwärtsliegende, wie 1, 2,3, 4 überhaupt mehr 
Imagination, Wis, Feinheit. 

8) Stirnen oben rund und vorſtehend, unten gerade ‚im 
Ganzen perpendifuldr — ungefaͤhr wie 7, find fehr ver» 
ſtaͤndig, lehr lebhaft , ſehr empfindlich, ſehr heftig und — 
eiskalt. 


9) Sort find auch die geredlinigten, ſchraͤgllegenden Cie 
nen ſehr heftig und lebhaft. 


30) Bogigte Stirnen, wie 5, ſcheinen eigentlich weibliche 
Stirnen zu ſeyn. 5. iſt hellſehend. (Ich brauche das 
Wort denkend vom weiblichen Geſchlechte nicht gern; Auch 
bie verſtändigſten Frauen denken wenig oder nicht — 
Sie ſehen Bilder, reihen diefe — aber mit abftralten Zeis 
chen wiſſen fie faum umzugehen.) 8. ift unleidlich dumm, 
12. das non plus ultra der Dummheit und Schwäche, 


11) Gluͤckliche Verbindung gerader und bogigter Linien — 
und glüdliche Lage der Stirn machen ben vulllommenften _ 
Charakter von Weisheit aus. Blücliche Verbindung 
heiß ich unmerkliche Sneinanderflieffung — Und glüdliche 
Inge heiß ich eine nicht ſehr perpenbifuldre , und nicht ſehr 
gurücliegende, ungefähr wie 2. 


23) Ich wollte beynahe ald Axiom ſetzen — alle Gerad⸗ 
heit als folche verhält ſich zur Bebogenheit als folder, 


\ 
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wie Reaft und Schwäche, wie. Steiffinn und Bieg⸗ 
famteit, wie vVerſiand und ſmiuhe Empfindung. 


13) Noch keinen Menſchen mit ka hervordringenden Ans 
genknochen habe ich geſehen, der nicht zu feinen Verſtan⸗ 
des aͤbungen vnh Entwärfen bee Amben groſſe Anlagen hatte. 
14) Aber ohne dieſe fcharfe ‚Ce‘ oiebrs vortreffliche K⸗ 
sfe — die mehr Staͤtigkeit haben, wenn ſich die Stirn 
amten, wie eine perpendikulaͤre Dauer, auf horizontale Aus 
genbraunien fenkt, und zu bepben Seiten fanft rund gegen 
die Schläfe woͤlbt. rd “ 

15) DPerpendituläre Stimmen , die vorflehen, nicht unmit⸗ 
telbar anf der Nafenwurzel ruhen, ſchmal find , faltig ‚ 
kurz, glatt — find gewiffer Ausdruck von ſchwachen Ans 
Sagen, wenigem Verſtand, weniger Einbildungsrenft ‚we 
niger Empfindung. 


16) Stirnen mit vielen eckigten, knotigten Protube⸗ 
ranzen zeigen immer viel lebendige, feſte, harte, druͤ⸗ 
ckende, feurige, heftige Wirkſamkeit und Statrſinn an. 

17) Es iſt immer ein Zeichen eines heitern, gefunden 
Derftandes und einer guten Somplerion , wenn dad Pro⸗ 
ST einer Stirn zwey proportionirte Bogen, hat, davon 
der untere vorſteht. Zr 
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18) Augenknochen mit beſtienmten, merklichen, leicht nach⸗ 
zuzeichnenden, feſten Bogen — habe ich an keinen, als 
edeln, groſſen Menſchen geiehen. Ale antiten Ideale ha⸗ 
ben dieſen Bogen. 

19) Gevierte Stirnen, wohl verſtanden, die noch bes 
traͤchtliche Seitenwande haben — und feſte Augenknochen — 
find die kluͤgſten uud buosciifigßen Cyaratter. 


20) Derpendituläre gelten m. Stine jeigen Anftrens 
gung und Kraft, wenn. fie. der Stirn naturlich find; Sori⸗ 
sontale und in der Mitte ab s ober anfwaͤrts gebrochene 
Sehen — überhaupt — Nachlaß, Kraftloſigkeit an. 


21) Perpendikulaͤre tiefe Einſchnitte in den Knochen ber 
Stirne swifhen den Augenbraunen habe ich immer nur an 
gefund denkenden, freyedeln, geichidten Menfchen gefuns 
den — woferne fein pofitiv widerfprechender Sug da: wer. 


22) Die venam frontalem, oder das blaulithte Ypſilon (V) 
mitten auf einer offnen, rungellofen, wohlgewoͤlbten Stine, 
Habe ich nie ald an Menſchen von fonderbaren Talenten 
und feurigedelm Charakter gefunden. 


33) Die entfcheidenften Zeichen einer vortrefflichen und 
vollkommenen fowohl ſchoͤnen, als bedeutungsvollen,, ver 
ſtandreichen, edeln Stirn find folgende : 
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2) Auffallende Proportion sum übrigen Theile des Ges 
fichtes. Ste muß mit der Naſe und dem Untertheile des 
Geſichtes gleich lang ſeyn. - 


b) Breite — die oben fid) entweder ovalirt, (wie bie mei⸗ 
ſten Stirnen groſſer Engländer) oder beynahe geviert iſt. 


c) Reinheit von allen Unebenheiten und Munseln; Doch 
muß fie fich runzeln Fönnen; Aber mır bey tiefem Nach⸗ 
Senken, Schmerzen und würdiger Indignation. 


a) Eike muß oben zuruͤck, unten vorſtehen. 


e) Die Augenknechen müffen einfach, horizontal ſeyn — 
und von oben herab anzuſehen, einen reinen Bogen darſtellen. 


f) In ber Mitte darf fie von oben herab, und in die Quee⸗ 
re — eine eine Vertiefung haben, die nur bey einfachen 
und hoch herabfallendem Lichte merkbar iſt, und die Stirn 
in. vier bepnahe gleiche Kammern abtheit. 


5) Die darbe der Haut muß heuer ſeyn, als am übrigen 
Geſi chte. 


bh) Die Stirn muß allenthalben aus ſolchen Umriſſen beftes 
ben, daß, wenn man nur Eine Sektion etwa eines Drits 
tels davon ſieht — man nie weiß, ob fie von einer geras 
. ben oder krummen Linie ifl. 
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24) Mit kurzen, runzlichten, Euotigten , irreguldren, auf 
‚ber einen Seite eingebrüdten, ausgelerbten Stirnen — bie 
fi) immer anders falten — made feine vertraute Freund⸗ 
ſchaft. | 

25) Gen nie verzagt, fo lange ein Menſch, ein Freund, 
ein Feind, ein Kind, ein Bruder — ja ſogar ein Verbres 
cher noch eine gute , wohl proportionirte, offne Stirne hal. | 
Es if gewiß allemal noch vieles mit ihm anzufangen, und 
vieles von ihm su hoffen. 


Nähere und mehrere Beftimmungen verfparen wir, fo Gott 
will, auf die phyfiognomifchen Linien. 
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EB 
von den Augen. 


Biaue Augen zengen uͤberhaupt mehr von Schwaͤche, 
Weiblichkeit, Weichheit, als die braunen und ſchwar⸗ 
‚zen. Zwar giebt's unzählige fraftvolle Menſchen mit blauen 
Augen — doch finde ich viel mehr ſtarke, männliche ‚ 
denkende Menſchen mit braunen als mit blauen Augen. 
Woher es komme, daß man in China oder in den phi⸗ 
ippiniſchen Inſeln ſehr ſelten blaue Augen, und nie⸗ 
mals, als nur bey Europaͤern oder bey Leuten, die in 
dieſen Gegenden von europaͤiſchen Aeltern gebohren ſind, 
geſehen habe — iſt unterſuchens werth — um fo mehr, da 
Kein weichlichered, wolluͤſtigeres, friedſameres , fauleres 
Bolt if, ale die Chinefer. 5 | 


Choleriſche Menſchen haben allerley Arten von Augen, 
doch mehr braune und grünlichte, als blaue. Grünlichte 
find beynah' ein entſcheidendes Zeichen von Heſtigkeit, 
Teuer und Muth. 


Sellblaue Augen habe ich far nie bey melancholiſchen, 
felten bey choleriſchen, am allermeiften bey phlegmatifchen 
Temperamenten, die jedoch viel Aktivität hatten, angetroffen. 


Augen, wo der untere Bogen des obern Augenliedes hos 
her Zirkelbogen war — habe ich immer gut, satt, auch 
furchtfam , saghaft, ſchwach befunden. 


372 Don den Augen. 
Augen, bie, wenn fie offen ‚ und nicht zuſammengedruͤckt 
find ‚ lange, ſcharfe, ſpitzige Winkel gegen die Nafe haben, 
Babe ich fat nie, als bey ſehr verſtaͤndigen, ober ſehr Feb 
nen Menfchen gefunden. . 


4 


Ich gabe noch fein Auge, beffen Augenled horuental auf 

dem Apfel fich zeichnete, und halb den Stern durchſchnitt, 

geſehen — als an ſehr feinen, ſehr geſchickten ſehr liſti⸗ 

gen Menſchen, wohl verſtanden, an ſehr vielen redlichen 

such, bie aber ſehr feinen Verſtand hatten, und ‚viel Aus 
Keligteit. 


Augen, die weit it offen find, fo daß viel Weiſſes noch un⸗ 
term Stern zum Vorſchein koͤmmt — habe ich au den bloͤ⸗ 
deſten, phlegmatifchten — und sngleih an den muthigſten 
und feurigfien gefunden. „ Neben einander gefeßt, wird man 
leicht das Matte und Seurige , das Unbeftimmte und Be⸗ 
ſtimmte unterſcheiden koͤnnen. Die Feurigen find feſter, 
lecker gezeichnet, haben weniger Schweifung, gleich dickere, 
beſchnittnere, jedoch weniger hautige Augenlippen. 


Zugabe 
Aus dem Sothaiſchen Sofkalender 1771. cder 
größtentheils aus Büffon. 


„ Die gemöhnlichiten Farben der Augen find dunkel Pos 
„ meranzenfarb, gelb, grün, blau, gran, und grau mit 
„ weiß vermifcht. Die blauen und pomeransengelben trifft 
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„ man am meiften an. - Defters befinden fi beyde Far⸗ 
„ ben in Einem Auge. Die Farbe derjenigen, welche man 
„ für ſchwarze Augen hält, iſt nichts andere, als gelbs 
5, braune oder dunkele Pomeransenfarbe. Um ſich hievon 
„zu überzeugen, darf man nur dieſe Augen in.der Nähe 
‚. „ betrachten. In der Ferue oder gegen das Licht ſcheinen 
» fie bloß deswegen ſchwarz, weil die braungelbe Farbe fo 
„ fehr mit dem Weiſſen im Ange abficht, daß man fie in 
„ Abficht auf das Weiſſe für ſchwarz halt. Die Augen, 
„ weiche ‚weniger braungelb find, werden auch unter die 
ſchwarzen gerechnet ; Sie find aber nicht fo ſchoͤn als die 
» andern, weil diefe Farbe gegen das Weile nicht fo Hoch 
„ ausfällt. Es giebt auch gelbe und hellgelbe Augen. 
» Diefe fallen gar nicht ſchwarz aus , weil dergleichen Far⸗ 
„ ben nicht dunfel genug find, um fih im Schatten su 
„ verlieren. 


» Man ſieht fehr oft in dem naͤmlichen Auge Anfiriche von 
„ Pomeransenfarbe, von. gelber, von grauer und von 
3, biauer. Sobald etwas Blaues ſich darunter befindet, es 
» mag fo wenig ſeyn, als es will, fo wird biefe Farbe die 
„ herrſchende. Eie zeigt fich in Faferchen durch den gans 
5 3eh Umfang des Regenbogens, und das Pomerangenfars 
» bige fieht in Flocken in einer Eleinen Entfernung von 
Fr dem Stern, um daffelbige herum. Das Blaue verins 
„ dert dieſe Farbe fo fehr, daß das ganze Auge blau ande 
„ fieht, und man wird die eingemifchte Pomeranzenfarbe 


/ 
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„ wicht eher gewahr, als wenn man ed in’ der Nähe bes 
„ traditet. ze 


„Die ſchoͤnſten Augen find diejenigen, welche ſchwarz oder 
» blau ausfchen. Die Kebhaftigkeit und das Feuer , wel 
» Ge ”) die vornehmfte und beſtimmteſte Eigenfhaft der 
» Angen ausmachen, herrſchen färker in ben ſtark gefaͤrb⸗ 
„ ten als in denjenigen Augen, die nur einigen Anſtrich 
„ von Farbe haben. Die fhwarsen Augen drüden fi 
„> daher fidrfer und lebhafter aus; Aber In den blauen 
9 Augen findet fich mehr fanfte Anmuth, und vieleicht iſt 
„ auch ihr Ausdruc feiner. Es blickt in den erften ein 
„Feuer, das gleihförmig funfelt, weil der Srund, der 


j 


„ ms von einerley Farbe zu ſeyn fcheint, überall einerley 


„ Lichtftralen zuruͤckwirft. In den Kichtfiralen hingegen, 
„ welche die blauen Augen beleben , herrfcht eine Mannichs 
„ faltigfeit der Veränderungen. Denn da fi in demfels 
„ben mehrere Anfirihe von Farben befinden, fo werben 
» auch mehrere Arten von Lichtfiralen zuruͤckgeworfen. 


„Es giebt Augen, im welchen man, fo iu fagen, Teine Far⸗ 
» be bemerkt. . Sie ſcheinen ganz anders als andere ges 


„ baut zu feyn. Der Regenbogen hat nur einige fo ſchwa⸗ 


che Anfiriche von blau oder gran, daß diefelbigen an eis 


„ nigenzfaft weiß find. | Die Schattirung von Pomerans 








*) Neben der Torm und Zeichnung. 
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„ senfarbe ift fo leicht, daß man fie mit Mühe von dem 
» Grauen und Weiflen muterfcheidet. Das Schwarze des 
„ Sterns nimmt fich in diefem Fall allzuſehr aus, weil 
„ bie Farbe des Regenbogens nicht dunkel genug ik. Man 
„ fieht, fo su reden, nichts ald den Eteru, ber mitten 
„ im Auge einzeln da ſteht. Die Augen fprechen nichts, 
„ und ihr Blick fallt ſteif und tobt aus. 


»Es giebt auch Augen, in welchen der Regenbogen in das 
 „ Grüne fällt. Diefe Farbe ift feltener,, als das Blaue, 
„ dad Graue, das Gelbe und das Branngelde. Man fieht 
„ nicht weniger Leute, deren beyde Augen nicht von einers 
„ley Farbe find. Diefes ift befonderd dem Menſchen, 
„ dem Pferde und dem Hund eigen. * 

2) Aus Büffon. „ Befonders in den Augen mahlen fi 
> die Bilder unferer geheimſten Regungen kenntlich. Das 
» Ange gehöret der Seele näher an, als irgend ein ander 
res Werkzeug ; Es ſcheint fie zu berühren, and an als 
» len ihren Bewegungen Theil zu nehmen; Es druͤcket ih⸗ 
„ re lebhafteſten Leidenſchaften, und die ungeſtuͤmmſten 
2 Bewegungen fowohl, als bie gelindefien Bewegungen und 
¶ särtlihften Empfindungen aus; Es zeiget fie in ihrer 
3» Pölligen Stärke , fo rein, mie fie entfichen ; Es pflanzet 
fie durch ſchnelle Bewegungen fort, die Feuer, Wirk⸗ 
» ſamkeit und das Bild der Seele, von ber fie herkom⸗ 
= men, In eine andere Seele bringen. Das Licht der @er- 
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„ danken, und die Hige der Empfindung werden zugleich 
„ vom Aug’ empfangen und zuruͤkgeworfen. Es iſt ber 
„ Sinn des Geiſtes, und die Sprache des Verfandes. « 
Man fehe auch, menn man Zeit hat, Beorge Daümers 
Diſſertation de Oculiloguio. , Altorſi 1702, 


N 


3) » Die Augen find, fo wie in der Natur, allfo auch in 
„ der Kunſt, verſchieden geformt an den Bildern ber Gott: 
» hei.er, und an den idealiſchen Köpfen, fo daß das Ans 
» ge felift ein Kennzeichen von jenen ift. CIupiter, Apol⸗ 
» 10, Auno haben, dieſelben groß und rundlicht gewoͤlbet, 
„ und enger, als gewoͤhnlich, in der Laͤnge, um den Vo⸗ 
» geu derſelben defto erhabencer zu halten. Pallas bat 
ebenfalls groffe Augen; Aber das obere Augenlied, wel: 
ches in bie Höhe gesogen ift, bildet das Liebreitzende und 
„ das Egmachtende, von den Griechen Yygor genannt: 
„ Ein ſolches Auge unserfcheidet die bimmliihe Venus 
» Urania von ber Jung, nud jene, weil fie ein Diade- 
„ ma, wie biefe, hat, iſt daher von denen, die diefe Ve⸗ 
trachtung njcht gemacht haben-, für eine Juno gehalten 
3, worden. Miele der neuern Kuͤnſtler fcheinen Hier die Al⸗ 
„ ten übertreffen zu wollen, und haben das, was Bome⸗ 
„ zus Ochſenaugen, oder groſſe Augen nennt, in hervors 
» liegenden Aygäpfehı,. die aus ihrer Cinfaffung. hervor⸗ 
. quellen, au bilben vermepnt. Solche Augen hat ber nene 
3; Kopf der irrig vermeynten Cleopatra in ber ‚Villa Me- 
» dicis, wie ſio an gehangten Menſchen ſeyn würden , 
„und 
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„und eben dergleichen Augen hat ein junger Bildhauer eis 
„ ner ihm aufgetragenen Statue einer heiligen Jungfrau 
„in der Kirche von St. Carlo al Torfo gegeben. « Wins 
Telmann von der Kunft der Griechen. 53. 


4) Aus Scipionis Claramontis Semiotica moralis &c. cura 
Conringii Lugduni 1704, 8, Lib, VL. cap, 9, de oculis 


eorumque alpedtibus, 


„ Alyetuum plurimz funt differentiz. 1) Zx PRo- 
„» JECTIONE oculi & RETRACTIONK. Eſt ille ferven- 


„tis cupiditatis aſpectus, ut in ira & amore. Hnie 


Pr contrarius aſpectus eft retractus. Retrahitur enim vis, 
Pr qux in contrario afpeftu emittitur, in modeftis homi- 
FF nibus erga eos, quos reverentur, in pudibundis adole- 

„ſcentibus adverfus feminas. Quandoque contrarii ejus- 
| . modi alpetus ex contrarüs affectibus commifcentur. 
„ Verbi gratia, fi quis ardenter amet, & etiam pudore 
„ magnv.detinsatur, pudor retrahit alpe&um , at conci- 


„, tat amor, In ca perturbatione alpetus quoque per- 


„, turbatur & nutat; Vel enim limis afpieit, 1 commo- 
„diras adſit, vel inſtar folis per. raram aliqua ex parte 
„. nubem erumpentis inftans interdum aſpectus aperitur, 
„, interdum obducitur. 

2) Ex 'EXBLICATIONE & -CONTRACTIONE: oculi. 
„» EXPLICATIU eſt, quando oculus hilaritate eniteſcit. 


(UI. Theil.) M 
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„ CONTRACTIO antem quando triftitia quoddam dacit 
„ nubilum. Contractionem autem & retractionem diffe- 

„ renter ftatuo. In retractione in profundum recedit re- | 
præſentatio ferme animi, in contractione cogitur in ſe- 


„, metipfum animus, 


9) „„ Ex RECTO Aſpectu, aus OBLIQUO, Aſpectus obli- 
„» quus ex cupiditate nafcitur, cum vel pudore impedi- 
„ tur, vel pudorem prætendit. Femellæ hoc aſpectu 


„, amatores plerumque irretiunt, 


t 


4) „ Ex MOTU & QUIETE oculi. Si huc illucque ver- 
, tantur oculi, mobiles funt, fiin eodem obtutu perfeve- 
„, rent, fxi dicuntur. Hic eft motus ipfe per fe oculis 
„At ex palpebra, cum aperta ipfa manet, intenti & vi- 
„, gentes oculi, conniventes contra cum clauditur ; Cum 
9, alternat autem vices clandendo & aperiendo oculos, 


„ mutare dicuntur. 


6) Ex bumiditate & fiecitate aſpectus. Anacreon bumi- 
dum oculum Veneri trihuit. ' 


Arifoteles in Phyfiognomia inquit: Quicunque habent 
oculos eminentes, fatui ; referuntur ad apparentem de- 
centian, & aſinos. Lib. 6. cap. 11. p. 411. 


5) Auch einmal aus dem Genievollen Sternnarren Theo⸗ 
phraftus Parazelſus eine Stelle. J 
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» Damit wir auf die Praktik unſers Fuͤrnehmens kammen, 
„ und ſolche Zeichen famt ihrer Bedeutung eines Theilg 
» erzählen , iſt su merfen, daß die fchwarzen Augen 
„ gemeiniglich gefunde Augen anzeigen, ein ſtaͤtes Gemüth, 
„ nicht mwanfelmüthig, nicht farchtiam, fondern beberit, 
„ wahrhaft und ehrenhaft. Graue Angen zeigen gemei⸗ 
niglich an einen falfhen Menſchen, unſtaͤt, wankelmuͤ⸗ 
„thig. Blode Angen aber gute Rathſchlaͤge, liſtig und 
„ tuͤckiſch mit feinen Thaten. Ein ſchlechtes oder ein fal⸗ 
„ſches Geſicht, das auf beyden Seiten, oder unter ſich 
„ und über fih fehen kann, zeigt gewißlich einen falfchen, 
¶ liſtigen Menfhen an, der felbft nicht bald zu betruͤgen 
> iſt, mißtrauiſch, und iſt ihm felbft auch nicht allemal zu 
„ frauen; Flieht harte und viele Arbeit, wo er kann, naͤh⸗ 
> ret fih gern mit Müfiggang, Spielerey, Wucherey 
„Raͤuberey n. dgl. Rleine Augen, oder bie tief im Haup⸗ 
„ te ſtehen, kuͤhn, ſtreitbar und unverzagt, tuͤciſch und 
geſchwind mit boͤſen Thaten, koͤnnen viel leiden x. Broß . 
> fe Augen bedeuten einen geitzigen, gefraͤßigen Menſchen, 
> und zuvor, wenn fie vorder im Haupte ſtehen. Augen, 
die ſtets auf⸗ und zugehen, bedeuten ein bloͤdes Ger 
» ficht, einen furchtfamen nnd ſorgſamen Menfhen. Aus 
„ sen, die ſchnell Hin und wieder ſchieſſen, ein Buhl⸗ 
so herz , Fürfichtigfeit, bebende Rathſchlaͤge. Augen, die 
> ſtets unter fich [chen , seigen einen ſchaamhaften, süchs 
„ tigen Menſchen an. Rothe Augen zeigen einen Fühnen, 
» ſtarken Menfchen an. . Scheinende Angen, die fi nicht 


+ 
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r bald bewegen, zeigen einen Helden an, groſſer char 
„tn, tet, freudig, umd der von feinen Feinden fehr ger 

» > fürchtet wird, * Theophrafi Paracelfi opera, Strasb. 

1616, fol, Tom. I. de natura rerum. L. IX, p. 912. 


Es wird wohl niemanden befallen ‚ daß ich.alle diefe Ur⸗ 
theile unterſchreibe — Sie find größtentheild ungerecht — 
oder doch unbeftimmt. Man könnte von groflen und eis 
nen Augen , ohne nähere Beflimmung, mit bemfelben 
Mechte, gerade das Gegentheil fagen. 
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Augenbraunen. 


Die Augenbraunen find oft, an fich allein betrachtet, fuͤr 
den * des. Menſchen entſcheidend, wie 3. Er. die 
Augenbraunen eines Torquatus Taſſo, Leon Baptiſta, 
Alberti, Boileau, Türenne, Le Fevre, Axelius Och⸗ 
ſenſtirn, Clarke, Neutons u. ſ. w. | 


SEinfachbogigte Augenbrauen find jungfraͤulicher Char 
talter. 


Beradlinigte, horisontale, männlicher. 


Zufanmengefeste aus horizontalen und bogigten = ' 
männlicher Verſtand und inngfräuliche Güte. 


Mildverwöorrene find immer Beichen von wildem — oder, 
wenn bie Haare zart find, von fanften Feuer. 


@edrängte, fehle, wa bie Haare parallel laufen — und 
wie befchnitten find — find wohl eines der entſcheidendſten 
Zeichen eines feften, männlichen, reifen Verſtandes, tief 
ſehender Klugheit, und eines treuen, auverlöfigen Sinnes. 


Zuſammenlaufende Augenbraunen — bie die Araber 
ſo fchön finden, bie alten Phyſiognomiſten für ein Zeichen 
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eines beimtüdifchen Charafters hielten — kann ich weder 
ſchoͤn, noch für heimtuͤciſches Weſen charakteriſtiſch finden. 
Man ſieht ſie an den redlichſten, offenſten, liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Geſichtern. Wahr iſt, ſie geben einem Geſichte ein 
etwas finſteres Anſehen, und von irgend einer Truͤbe des 

Geitſtes und Hersend mögen fie wohl Sengen Yeyı. | 


Geſenkte Augenbraunen , fagt Mintelmann , geben 
dem Kopfe des Antinous etwas herbes und melans 
choliſches. 

N 
R habe noch Leinen tiefen: Denker, auch nicht einmal eb 
nen ſehr feften oder Eugen Mann mit fchwachen hohen Aus 
genbraunen gefehen,, bie die Stirn gleicham in zwey gie 


che Theile theilten. 


Schwache Augenbraunen ſind immer ein Zeichen von 
Phlegma und Schwaͤche. Nicht, daß nicht choleriſche und 
kraftvolle Menſchen ſchwache Augenbraunen haben koͤnnen. 
Dieſe Schwaͤche der Augenbraunen aber iſt immer Ruega⸗ 
be, Abzug von ber Kraft und vom Feuer. 


Seeigte, ſtark gebrochene Angenbraunen find immer 
Beichen fenriger , produktiver Thaͤtigkeit. 


Je näher die Augenbrammen auf-den Nügen liegen, deſto 
ernſthafter, tiefer, fefter der Charalter. 
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Se entfeunter von den Augen, deſto leichter beweglicher, 
ninaternehmerder. 


— 


Entfernt von einander — ii ‚ offiter, leicter Sim. 
Weiſſe Augenbtaunen. — Zeichen ber Schwaͤche 
Schwarzbraune — der Feſtigkeit. 

— der Bewegung der Augenbraunen liegt unendlich viel 
Ausdruck beſonders widriger, umedler Leidenſchaften, des 


Stolzes, des Zorns, der Verachtung. Ein fupersiliofer 
Menſch — iſt verachtend und veraͤchtlich. | 
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Hier ein Dugend Formen oder Chifren von Augenbraus 
men. Me dieſe Formen vertragen ſich mit erfand. 
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Ale Eönnen berfländigen Menſchen eigen fen. - Jedoch 
ſchwerlich 10, weniger ſchwer 11, ſchwerer 9, ‚sehr 
ſchwer 6, am ſchwerſten 4. — Hingegen ı, 2, 3. wers 
den ſchwerlich fih mit Unverſtand vertragen. , 12. iſt Die 
Korm beynah unverführdaren Verſtandes. 


- 


v 
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nt xD. F 
Ein Wort aͤber die Naſe. 


Wohl nannten die Alten die Naſe honeflamentum ſaciei. 


Es iſt, glanbe ich, ſchon irgendwo geſagt? Ich halte die. 
Naſe für die Wiederlage des Gehirns. Wer die Lehre 
der gothifchen Gewölbe halbweg einficht, wird das Gleich⸗ 
nißwort Wiederlage verfrehen. Denn auf ihr fheint ei⸗ 
gentlich alle die Kraft des Stirngewoͤlbes zu ruhen, das 
fon in Mund und Wange viend zuſammenſtuͤrzen würde. 
Eine ſchoͤne Nafe wich nie. an einem ſchlechten Geſichte feyn. 
Man Bann ein haͤßliches Geſicht Haben , mb sierkiche Au⸗ 
gen. Aber nicht eine ſchoͤne Map und. din haͤßtiches Ger 
ſicht. Auch finde ich.tamfend fchöne Augen gegen eine eins 
sige ſchoͤne Naſe. Und wo ich fie fand, Immer vortreffli⸗ 
de , immer ganz auſſerordentliche Charakter. - Don cuique 
datum eſt, habere nafam. Ku einer vollfommen fchönen 
Naſe erfordre Ich folgenbedis- 


a) Wye Laͤnge fol ber. Stirnlaͤnge gleich ſeyn. -b) Ben 
ber Wurzel. muß eine kleine ‚fanfte Wertiefang ſeyn.  c) 
Ton vornen betrachtet, muß der Rüden (dorſum, Ipina 
naf).breit. und beynahe parallel ſeyn, jedoch über der Mits 
te etwas ‚breiter. d) Der Knopf der Naſe, bie, Naſen⸗ 
kuppe, det Naſenball (orbieulus) muß webder-Bart noch 


! . 
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fleifchig ſeyn, und fein unserer Untriß muß beſtimmt und 
auffallend rein gezeichnet , nicht fpig und nicht ſehr breit 
ſeyn. e) Die Nafenflägel (pinnae) muͤſſen von vornen 
beſtimmt geſehen werden, und die Loͤcher muͤſſen ſich drums 
ter lieblich verkuͤrzen. f) Im Profile betrachtet, darf ſie 
unten nicht mehr als einen ‚Drittel ihrer Laͤnge haben. 
2) Die Nafenlöcher muͤſſen vornen etwas ſpitz, Hinten run⸗ 
der, und uͤberhaupt ſanft geſchweift ſeyn, und durch's Pro⸗ 
fil der. Oberlippe in zwey gleiche Theile getheilt werden. 
h) Die Seiten ber Naſe oder des. Naſengewoͤlbes muͤſſen 
beynahe. wandartig ſeyn. 1) Oben muß fie ſich mohl an 
den Bogen des Augenknochens anfchlieffen,, und beym Aus 
ge muß ſie wenigftens einen halben Zoll Breite Haben. — 
So eine: Naſe — ift mehr waerth ald ein Koͤnigreich. Es 
‚giebt aber anzaͤhligs: vortreffliche Menſchen mit haͤßlichen 
Naſen. Aber ihre Vortrefflichkeit iſt wiederum ganz vers 
ſchieden von auderer Meuſchen Wortrefflichteit. Ich habe 
die reinften , verſtaͤndigſten, edelſten Gefhöpfe mit Heinen 
Hafen von hohlem Profit gefehen — aber diefer Ihre: Bor 
trefflichkeit beficht mehr im Leiden und Hoͤhren, Lernen, 
| Empfangen , Genieſſen feiner geifliger Wirkungen, "(wenn 
naͤmlich ihr aͤbriger Bau fein organifirt I) Oben bep 
ber Wurzel vorgebogene Nafen hingegen find 'vortrefflicher 


zum Gebieten, Herrſchen, Wirken! Durchſetzen, Serflöfften. . 


Geradlinigte Naſen moͤgte ich Schlußſteine zwiſchen den 
beyden andern nennen, Sie wiclen und leiden mit wu 
und Stille. 8* 
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Boerhaͤve, Sokrates, Läreſſe, hatten mehr und min⸗ 
der haͤßliche Naſen, und wären groſſe Männer — aber ihr 
Charakter inar fanft und dulden. 


Sch habe hoch 'nie eine Nafe mit einem breiten Ruͤcen 
gefehen, er mochte mm ‚gebogen oder gerade ſeyn — als 
an ganz aufferordentlichen Menfchen. Man Tann auch zehn⸗ 
taufend Iebende Gefichter ‚und taufend Porträte merkwuͤr⸗ 
diger Menfchen durchgehen, ehe man eine einzige ſolche 
findet. 


Mehr und weniger ſolche Naſen hatten 3. Er. Raynal, 
Fauſtus Socinus, Swift, Cäſar Borgia, Clepze⸗ 
der, Anton Pagi, Johann Carl bon SEntenberg. 
(ein Mann von Simfonfher Stärfe,) Paul Sarpi, Pe: 
trus Medisis, Franciſcus Carracci, Caßini, Lukas 
von Leyden, Titian. 


Es giebt aber auch Nafen, die Feinen breiten Rüden ha⸗ 
den, oben bey der Wurzel fehe ſchmal find — von aufler- 
ordentlicher Kraft. Aber ihre Kraft ift mehr elaſtiſch, 
mehr momentan — ald fortdrüdend, 


Die tastarifchen Völker haben durchgehende platte einges 
bogene Nafen — Die afrikanifchen Schwarzen Stumpfs 
nafen, die Juden größtentheild Habichtsnaſen — Die Eng⸗ 
länder haben felten ſpitze Nafen, mehrentheils knorpelicht. 
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Die Holländer ‚haben, aus Porträten zu, ſchlieſſen, ſelten 
ſchoͤne und fehr bedeutende Nafſen. — Groſſe und beden⸗ 

tende Naſen haben die Italiener: Die groſſen Stanaos 

fen haben , meines Srmefiens, den Charakter ihrer Groͤſſe 

am meiſten in den Naſen. „Man, fehe 3. Ex. die. Portraͤt⸗ 

ſammlungen von Pevault und Morin. 


Seine Nafenlöcher find bepnaße ein ſicheres gZeichen mnunter⸗ 
nehmender Furchtſamkeit. Sichtbar athmende/ oſtne Na⸗ 
ſenfluͤgel ein ſicheres Zeichen feiner Empfindung, die leicht 
in Sinnlichkeit und Wolluſt ausarten kann. 


| | 
‘ . 
. j * 
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Ueber den menſchlichen Mund 
und die Lippen. 


Ans liegt in dem menſchlichen Munde, was im menſch⸗ 
lichen Geifte liegt. 


Der Mund in feiner Ruhe, und der Mund in feinen uns 
endlihen Bewegungen — Weld eine Welt vol Charak⸗ 
ter! Wer mill ausſprechen, was er ausſpricht — felber , 
menn er ſchweigt! — 


Ein. Menſch, der die Würde dieſes — Gliedes? — mie 
ganz anders iſt's, aldalled andere, was man Blied nennt ? 
Wie nicht abanlöfen ? Wie nicht su beflimmen ? Wie viel 
einfacher und sufammengefebter ? — Ein Menſch, der dier 
Würde diefes Gliedes Fennte, fühlte — innigſt fühlte — 
Er ſpraͤche Bottesworte, und feine Worte wären Gottes⸗ 
tbaten  . . D daß ich nur zittern kann, flatt zu fprechen — 
von der Herrlileit des Mundes — dieſes Hauptſitzes der 
Weisheit und Tohrheit, der Kraft und Schwachheit, der 
Tugendhaftigkeit und Laſterhaftigkeit, der Feinheit und 
Grobheit des menſchlichen Geiſtes! Dieſem Sitze aller Lie⸗ 
be und alles Haſſes, aller Aufrichtigkeit und Falſchheit — 
aller Demuth und alles Etolꝛes: Aller Verſtellung und 
Wahrheit!? 
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D m welchen Anbehtungen wuͤrd' er ſich oͤffnen oder ſchlieſ⸗ 
ſen mein Rn — wenn ich — mehr Menſch — wäre? 


9 die verſtimmte, verunmenfchlichte Menſchheit! O trau⸗ 
riges Geheimniß meiner mich mißbildenden Jugendjahre! 
Wille des Allwaltenden, wann wirft du dich aufhellen? .. 
Sch behte an, weil ich fühle, daß ih — nicht anzubehten 
würdig bin! Doch werd’ ich's werden — wie's Menſchen 
werden können, denn der mich ſchuf — Einen Mund 
obermr.— 


O ewige Leben — — mie mir ſeyn wird, wenn ih im. 
Angefihte Chrifius den Mund der Gottheit mit meinen 
Augen fehen und aufjauchzend fühlen werde — „Auch 
„ ih Hab’ einen Mund, Cbenbild deſſen, den ich anbehte, 
„ empfangen! — Den kann ich nennen — der mit ihn | 
‚» gab — D ewiges Leben im bloffen Gedanken! « — 
# * * | 
Mahler und Bildner! — wie fol ich Euch erflehen, die 
heilige Organon — zu findieren in allen feinen feinen Zus 
gen, aller feiner Harmonie und Proporton?  - 


uebergießt manchen charakterifiihen Mund lebender und 
todter Menſchen mit dem feinſten Gips, und formirt dar⸗ 
nach, und zeichnet darnach, und lernt daran begbashten — 
Studiert erſt Tage lang Einen! Und ihr habt, ſo mans 
nichfaltig fie ſeyn mögen, unzählige ſtudiert! _ Aber, vers 
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geibt mir: Mein Herz iſt gepreßt; Warum? In brep 
Jahren unter ı0. bis 20, Arbeitern, denen ich vorpredigte, 
vorwies, vorzeichnete — hab’ ich den noch nicht gefunden, 
der, nicht etwa das Fuͤhlbare gefühlt, nur das Anſchau⸗ 
bare gefehen,, ergriffen und dargeſtellt bitte — was fol 
ich hoffen ? 


Alles, was ich erwarten Tann, erwart' ich von den fo leicht 
möglichen charakterifiifhen Gipsabgäffen — Nur einmal 
ein Cabinet folder gefammelt — Aber! die Wirkungen 
allzugenauer, fi cheter Beobachtungen waͤren vielleicht zuweit⸗ 
Ircifend! Die Maſchine der Menſchheit ſchwuͤnge ſich zu 
ſchnell! Die Welt moͤcht's nicht tragen — drum will die 
Fuͤrſehung, daß man mit ſehenden Augen nicht ſehe. Bey⸗ 
nche mit einer Thraͤn' im Auge ſag' ich's! — warum 
ich weinen möchte — Mitahnder der Menſchenwuͤrde! Du 
weißt?! — Und ihr ſchwaͤchere, dennoch lebende — hier 
nicht fühlende Lefer — verseiht mir ! 


%* x %* 


unterſcheidet in jedem Munde a) die eigentliche Oberlips 
pe anfih; b) Die eigentliche Unterlippe an ſich; c) Die 
Linie, melde aus Vereinigung ber beyden Lippen, wenn 
fie ruhig geichloffen find, wenn fie ohne Zwang geſchloſſen 
werben können, entſteht; d) Das Mittel der Oberlippe 
beſonders; e) ind der Unterlippe befonderd; f) Den 
Fuß der Mittellinie an beyden Enden; Und endlich 'g) dem 
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dufferfien Aus⸗ wder Ablauf der Mittellinie anf beyden Geis. 
ten. Ihr werdet ohne dieſe Unterſcheidungen keinen Mund 
einig ei u und benthellen koͤnnen. 


Wie die eipen, fo' der. Swan. 


Sche eippen, fefier Charakter. Weiche und ſchnell beweg⸗ 
liche eipen, ſchnell beweglicher Charakter. 


Ancghereichuete beſlimmte groffe f wohl proportionirte Lips 
yon, aus denen die fich, ſanft uud auf bepden Seiten gleich⸗ 
(Glängelnde Mitsellinie leicht nachzuzeichnen, leicht heraus⸗ 
miheben iſt — find nie au ſchlechten, niedrigen, gemeinen 
Menfcen zu finden, wohl an wolluͤſtigen ‚eaber nicht an 
falſchen, Erichenden , boshaften Charaktern. 


Verbiſſener, liypenloſer Mund, der bloß einer Linie gleicht — 
ſicheres Zeigen von Kälte , Fleiß, Ordnungsliebe, Genau⸗ 
heit, Reinlichkeit, und wenn er an beyden Enden aufwaͤrts 
ſich zieht, von Affektation, Praͤtenſion, Eitelkeit — und’ 
allenfalls von dem, was aus Falter Eitelkeit entſtehen 
Tann - — Schaltheit. 


Sehr —* Lippen Haben immer mit Sinnlichkeit, | 
Traghen und Wiafetey zu kampſer. 


Seſchnutene. arfgeseichnete mit aergſtlichret und 
Geitg. Nuhig und ohne Unfrimgung wohl geſchloſſene, bes 
ſtimmt 
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Fimmt gezeichnete Lippen. find ein ſicheres Zeichen von Ue⸗ 
berlegung, Kaahek, Sefigteit. 


Sanft überhängende Oberlippen find ein allgemeines 
Zeihen von Guͤte. Doc giebt's auch unzaͤhlige Gute mit 
vorſtehenden Unterfippen. Aber dieſer Letztern Güte If 
mehr kalte Treue und Gnthersgkeit, als warme theuneh⸗ 
mende Freundſchafts⸗ Anmuth. 


9a dee Mitte ſich hoͤhlende Unterlippen — launigte 
Charakter. Man bemerke nur den Moment, wo einem 
| launevollen Menfhen ein Einfall auf der Lippe ſchwebt — 
die Lippe wird fich in der Mitte ein wenig berablaffen 
und hoͤhlen. 


4 


Ein verſchloſſener Mund, aber nicht zugeſpitzter, affekties 
ter, zeigt immer Muth und Feſtigkeit des Charakters an, 
und in Faͤllen, wo die Herzhaftigkeit unumgaͤnglich if, 
fieht man auch die gewöhnlich offnen Mäuler fich verfchliefs 
fen. Offenheit des Mundes tft des Alsgenden, Bw 
ſchloſſenheit des Duldenden. 

—W * 


Von der uneigentlichen Lippe, oder der fleiſchigen Bede⸗ 

kung der obern Zaͤhne, die zur eigentlichen Lippe fuͤhrt, 

der, ſo viel ich weiß, die Anatomiſten noch keinen beſon⸗ 

dern Namen gegeben — die man etwa Vorhang oder 
(III. Band.) N 
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4 
Palium nennen Könnte, von dem Zwiſchenraum von bee 
Naſe ur eigentlichen röthlichten Oberlippe — wire 
auch befonders viel zu ſagen, ſo wenig, meines Wiſſens, 
die Phpſiognomiſten davon geſagt haben. 


SE die uneigentliche Oberlippe lang, fo ift Die eigentliche 
unmer kurz. Iſt fie kurz und hohl, fo ift tie eigentliche 
groß und bogigt. Ein neuer ficherer Beweis von der Con⸗ 
formitdt des menfglichen Angefihtes. — Hohle Oberlippen 
find viel feltener, als flache, perpenbifuldre, und die Cha⸗ 
rakter, an denen man fie findet, find oben fo felten. 


, 
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F. 
Zähne 


ü Wohl nichts gewiſſeres, auffallenderes, in jedem Moment 
fi) beweifenderes if, als bie Charalteriſtik der Zähne am 
ſich und der Art ihrer Erfcheinung. 


Meine Beobachtungen hierüber find folgende : 


Rleine, kurze Zähne, die von den alten Phyſiognonu⸗ 
- Ken gemeiniglih für ein Zeichen der Schwäche gehalten 
wurden , fand ich bey ausgewachſenen Perfonen von aus⸗ 
nehmender Stärke — aber dann werden's felten ganz reine 
weile Zähne ſeyn. | 


Lange Zaͤhne ſind ein ſicheres Zeichen von Schwaͤche und 
Zaghaftigkeit. 


Weiſſe, reine, wohlgereihete Zaͤhne, die uns beym 
Oeffnen des Mundes gleich entgegen Tommen , doch nicht 
ſtark hervorſtehen, nicht immer gleich vollzaͤhlig geſehen 
werden — ich habe ſie bey Erwachſenen nie anders, als 
bey guten, feinen, reinlichen, liebreichen, treuen Menſchen 
gefunden. | 

Aber ſehr oft auch bey denſelben Charaltern unreinliche, 
unebene , bäßliche Zähne. 


16 _ Zähne 

Immer aber ward entweder Kranfheit, oder jrgend ein 
Bepſatz von Unvolltommenheit Urfache des widrigen Eins 
drucks, den biefer Anblic machte. 


Be feine Zaͤhme unreinlich Idft, fie nicht au reinigen ver- 
ſucht — wahrlich der verräth durch diefe einzige Nacläpigs 
keit ſchon fehr vieles von feinem Chavakter, das ihm nicht 
an macht. un 


"Wie die Zähne des menſchen ‚ das heißt, ihre Geſtalt, 
Lage, Reinheit, (inſofern dieſer von "hm nn fo fein 
Geſchmack. 


Wo viel zahnfleiſch an der obern gieihe von Zehnen beym 
erſten Oeffnen der Lippen ſichtbar wird, iſt gemeiniglich 
viel Kaͤlte und Phlegma. 


Nur von den Zähnen (die doch beynahe in allen hiſtor⸗ 
ſchen Gemaͤhlden uͤberall entweder vernachlaͤßiget ſind, oder 
mangeln) lieſſe ſich leicht ein Quartband ſchreiben. Mau 


darf nur einen einzigen Tag bloß auf die Zaͤhne der Mens - 
ſchen beſonders fein Augenmerk richten — nur ein Zimmer’ 


voll Tohren von dieſer Seite betrachten — fo wird man kei⸗ 
nen Augenblick anſtehen, daß die Sahne nicht nur in Vers 


bindung mit den Lippen, fondern an ſich betrachtet;, fehe 
charakteriftifch find — und wiederum ein phyſiognomiſcher 


Theil — der über alle Verſtellungskunſt fieger. 
— 
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6, 
Zinn 


Yns vielfältiger Erfahrung bin ich gewiß, daß vorſtehen⸗ 
des Kinn immer etwas Poftives, Zuruͤckſtehendes, immer 
etwas Negatives anzeigt. 


Oft ſitzt der Charakter der Kraft ober Unkraft eines Men⸗ 
ſchen bloß ini Kinne. 


Scharfe Kinfchnitte mitten am Rinne habe ich nirgends, 
als bey falten , verfiändigen Menfchen gefehen — moferne 
nichts widerfprechendes im Gefichte war. ‚ 


Ein ſpitzes Kinn wird allgemein für ein Seien feiner 
Lift gehalten... Doch kenne ich hoͤchſt redliche Seelen mit 
fpigem Kinne. Ihre Li if Liſt der feinen dramati⸗ 
fhen Site. | Ä | 


N 


Ein weiches, fettes, Soppeltes Kinn iſt groͤßtentheils 
ein Zeichen des Wohllebens. 


Eckigtes Kinn iſt ſelten an andern, als Fugen, wohlans 
ffelligen , feften Menſchen. 


Plattes Kinn — Kälte f Trocenheit. 


KRleines Kinn — Furchtſamkeit; Rundes, mit einem 


8 


XII. 


Ueber das weibliche Geſchlecht. 
A. 
Allgemeine Betrachtungen. 
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& viel muß ich gleich Anfangs fagen: Ich weiß fehr wes 
nig über die weibliche Haiſte des menſchlichen Geſchlechts 
zu ſchreiben; Der gemeinſte Weltmann muß mehr davon’. 
wiſſen. Ich habe Aufferf felten Anlaß gehabt, weibliche 
Geſchoͤpfe su kennen, wo fie gelannt und fudiert_werden 
Können. Ich habe fie nie im Schaufpiele, nie beym Tanz 
. ye, nie beym Spiele gefehen. In meinen fruͤhern Jahren 
war ich beynahe Weiberſchen — uud ich war nie — verliebt! 


Allſo ſollt' ich vielleicht dieß ganze groffe Kapitel ber Phy⸗ 
ſiognomik, da ich ſo wenig Kenntniß des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes habe — uͤberſchlagen, und es einem Renner über⸗ 
laſſen. 


Aber mit dem Ueberlaſſen ſolcher Kapitel iſt's wieder fo 
eine eigne gefaͤhrliche Sache. Darf ich nicht zweifeln, ob 
ein anderer, wer er auch ſeyn möge, daſſelbe fo behandeln 
wuͤrde, wie ich’8 wuͤnſchte? Ob er gerade das fagen wuͤr⸗ 
de, was ih, fo wenig es feyn mag, su fagen für 
wichtig und nöthig achte 7 — 


Sum Hinfinfen erblaß' ich oft bey dem mich mehrmals ſo 
ernſtlich anwinkenden Gebdanken: „Wie unausſprechlich wis 


\ 
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» der meine Abficht das phyſiognomiſche Stubium in 
Auſehung des weiblichen Geſchlechtes gemifbraucht 
> werden koͤnnte! “m 


Gewiß, denP ich oft, geht's ber Phyſiognomik nicht beffer, 
als ber Philoſophie, Poefie, Arzneylunſt, und was fonf 
Wiſſenſchaft und Kunk heiffen mag. Salbe Philoſophie 
führt zum Atheismus ; Banze sum Cheifteritbum. 
So dürft’ ed ber Phykognomit auch gehen! 


Doc) ich wi nicht verzagen. Alles Menſchliche muß erſt 
halb ſeyn, ch’ es ganz ſeyn kann. Wir lernen geben 
durch Fallen. Sollten wir, aus Furcht vor dem Fal⸗ 
len, auf's Gehen Verzicht thun? Was ich gewiß.weiß, 
ift dieß: 


Hechter 2 reiner phyſiognomiſcher Sinn in Anfehung des 
weiblihen Gefchlechtes iſt die befte Würze und Stär⸗ 
| Zung des menfchlichen Cebens — und das allerwirk⸗ 
ſamſte Derwabrungsmittel vor Erniedrigungen feis 
ner felbft und anderer. 


Die befte Würze und Stärkung des menſchlichen 
Lebens. 


Was mildert mehr die maͤnnliche Rauheit, und ſtaͤrkt und 
unterſtuͤtzt dennoch zugleich mehr. die maͤunliche Schwaͤche ? 
Was befänftigt allgewaltiger den ſchnell auſbrauſenden Zorn 


N 
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Und reißt zugleich mehr alle maͤnnliche Kraft? Was Fan - 
Mißmuthigkeit und Graͤmeley fo, ſchnell wegzaubern? Was 
die faden, langweiligen Stunden des Lebens, wenn ich ſo 
ſagen darf, fo wohlſchmecend und genießbar machen? — 
Mas, als die Nähe, als der herivolle Blick eines edeln, 
wohlgebildeten weiblichen Geſchoͤpfes ? Als das Darſtrecken 
einer fanften weiblihen Hand? Als die Morgenddmmes 
rung einer zuruͤckgehaltenen Thraͤne? — Welcher Sinder 
muß de nicht aufhören, zu fuͤndigen? Wie kann der Geiſt 
Gottes fanfter und mächtiger auf ein Herz wirken, ald 
duch Laͤuterung und Schärfung dieſes phyfiognomifchen 
Einnes file dieſe phyſtognomiſche weibliche Beredſamkeit? 
Mas falst und würst fo die unzähligen Gleichguͤltigkeiten, 
Die ung täglich aufgetifcht werden ? Ich kann mir kaum ei⸗ 
ne groͤſſere Vaterwohlthat Gottes denken, als dieſen phy⸗ 
ſiognomiſchen Sinn. Cr allein iſt's fo oft, der mir ums - 
sählige Bitterleiten des Lebens augenblicklich verſuͤßt. Wenn 
unter der Laſt zerreiſſender Beſchaͤftigungen mein Herz bis⸗ 
weilen zerberſten moͤchte; Wenn in heiſſen Thraͤnen meine 
Augen ſchwommen; Wenn meine Bruſt gluͤhte vor Bes 
klemmung, weil man taͤglich zu mir ſagte: Wo iſt nun 
dein Bott? Wenn man mir die Seele, bie ich mitthei⸗ 
Ien wollte, in's Gefiht surüdwarf; Wenn Thaten der 
redlichſten Einfalt mit Koth befprigt,, und heiligfier Drang 
beB Wahrheitgefühles als Unfinn ausgesifcht wurden ; In 
dein brennendfien Momenten des Lebens, mo ich mich In 
der ſichtbaren Welt, die mic dann umgab, umſonſt nach 
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einem langfam quillenden Tropfen des Troſtes umſah; — 
Siehe! Gott oͤffnete mir die Augen, zu ſehen einen ſpru⸗ 
beinden Quell, der ſich in Baͤche ergoß, woraus ich mich 
ſatt trinken, und kuͤhl baden konnte — Begegnender Blick 
warꝰs einer ſanften, sarten , aber innerlich ſtarken und fer 
ſten weiblichen Seele; Ein Angeſicht voll beynahe kloͤßer⸗ 
licher Jungfraͤnlichkeit, das jedes Wehen, jedes Leiden in 
der. verborgenſten Nerve des Angeſichtes ihres Gatten fühlt, 
iu vertügen bereit iſt, und eben dadurch in demſelben Aus 
genblicke, ohne irgend einen Zufab von bem , was die Welt 
Schönheit nennt , fih zum Engel su verichönern fcheint. 


Kun’ eine edlere menſchliche Uebung geben , ale Uebung 
Diefes phpfiognomiichen Sinnes für diefe fo mdchtig wir⸗ 
Senken Weiblihlditen ? 


ber diefer phyſiognomiſche Stun iſt auch das allerwirk⸗ 
ſamſte Verwahrungsmittel gegen Ermedrigungen 
ſeiner ſelbſt und anderen. Wer kann eher die Graͤnze 
zwiſchen Fleiſch und Geiſt entbeden ? Wer kann cher den 
Verſtand bis auf den Punkt verfolgen, wo er ſich von dem 
Herzen su ſcheiden ſcheint ? 


Wer eher — die Imagination im Domino der Empfindung 
erkennen? Mer cher Buhlerey von Liebe, und Liebe vom 
Freundſchaft unterſcheiden ? Wer fühlt tiefer, inniger, ehre 
fureptevoller das. Heilige: ber Unſchuld ? Das Göttliche rei⸗ 
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. ner Weiblichkeit? Wer mehr unheilige Kofetterie, die ab’ 
ler Schambaftigfeit Blicke wendet und ſchließt? — Wie 
oft wird er verachtend ſich wenden von der angebebtetfien 
Schönen ? Diefer unleiblihe Stols ihres Schweigens ? 
Diefe inmerlichen Eraftlofen Anmaflungen. ihres gefpannten 
Medend ? Diele Fadheit ihrer, Elend und Armuth hoch 
äberfliegenden, Augen? Dieſe gebieteriſche Nafe? Diefe 
von Geiſtloſigkeit ſchlaffe, durch Verachtung ſchiefe, buch 
Hohngelaͤchter des Neides blaulicht ſchwarze, durch Jutriu 
gue und Schalkheit halb verbißne Lippe — Alles dieß — 
nud tie vieles andere mehr wird euch verwahren gegen 
allen fchädlichen Reitz ihver ſchaamloſen Bruſt! Wie innig 
fühlt’8 ein Menſch von reinem phyſiognomiſchen Sinne, 
Daß er fich nicht tiefer erniedrigen könnte, als wenn er fich 
von fo einem Gefichte beſtricken ließ — Dieß fey Ein Bew 
fpiel von taufenden. 


Aber wenn bir daun nun eine eble, reine, weiblihe Schöns 
heit erfheint, voll Unſchuld und voll Seele — ganz Liebe 
und Liebenswuͤrdigkeit — die eben fo ſchnell gefühlt wers 
den muß, als ſichtbar ſchuell fe alles Fühlbare mit ihrem 
innern Sinne fühlt; Du auf ihrer großbogigten Stirne 
Die‘ unermeßliche Empfaͤnglichteit aller Belehrungen, die ein 
weifer Mann ihe geben Zaun, erblideft; Erblickeſt in ihrer 
gedrängten bach ungefpaunten Augenbraume eine uneroͤffne⸗ 
‘te und umerfchöpfliche Fundgrube von Weisheit; Den reine 
lichſten und feinfken Geſchmack in ihrer zart umrißenen oder 
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beſchnittenen Tafe ; Die theilnehmend ſte Güte des Her⸗ 
send — mie fie ſich durch ihre unbeflecklichen Zähne über 
die reinſten, holdeſten Lippen ergieft; — Du in jedem 
Hauche Demuth und Gefaͤlligkeit, jeder Bewegung ihres 
Drundes Huld und Sanftheit; Jedem Ton ihrer Stimme 
Adel und Weisheit; Jedem BR ihrer nicht aufgeſperr⸗ 
ten, nicht zuffnlenden — fenbern fo gerabe vor ſich hinbli⸗ 
Eenden und faneh fanft: fh wendenden Yngen eine Seele 
fieheſt, die deine Geele ſchweſterlich su umfaſſen ſcheint — 
Du fie über Gemaͤhlde und Beſchreibung Meilenweit erhas 
ben ſteheſt — Du mit offnen Sinnen alle. die Herrlichfeis 
ten ihrer geiftvollen Bildung mie das milde Soldlicht ber 
herbftlihen Abendfonne in dich trinkeft — wird dann bein 
fo hochgepriefener phyſiognomiſcher Sinn dir nicht Sünde 
oder Verberben , oder beydes augleich werden? 


Wenn dein Aug einfältig iſt, ſo wird dein ganzer 
Leib heiter feyn, gleich als wenn ein Licht dic) mit 
feinem Glanz umleuchtete; Und was if phyfiognos 
mifcher Sinn anders, als diefe LEinfalt des Auges ? 
Nicht die Seele ohne ben Leib, aber in dem Leibe die 
Seele zu feßen; Und je mehr du Seele ficheft, wird bie 
nicht allemal um fo viel Heiliger der Körper, ihr Gewand, 
fenn ? Was? Menfch! mit diefem Sinne? Diefem Gefuͤh⸗ 
fe, das dir Gott gab — du — entheiligen follteft du dieß 
Heilige Gottes ? Entheiligen — das heißt: Erniedri⸗ 
gen? Verunftalten ? Aränten? Unempfindlich mas 


ur j 
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chen? Wem eine gute oder groſſe Phyſiognomle nicht Ehr⸗ 
furcht und eine Liebe, die nicht beleidigen kann, einfloͤßt, 
der foll von phyfiognomiſchem Siune ſprechen? Der vhy⸗ 
- fiognomifdye Sinn ift Bffenbarung des Geiſtes. 
Nichts erhält die Keuſchheit fo rein; Nichts verwahret fo 
vor viehiſcher Luͤſternheit — Nichts ‚erhöhet beine Ecele 
mehr, und die Seele, die's bir anficht,, daß fie dir heilig 
iſt. Anblick der „Kraft erweckt Ehrfurcht. Gefuͤhl der Liebe 
Liebe — aber Liebe, die nicht das Ihrige ſucht. Liebe, 
die rein iſt, wie die Liebe der Engel, die ſich im ame 
umarmen — — 
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XIII. 
B. 
Männliches und weibliches Geſchlecht. 


U berhaunt/ (ich fage nichts, uud kann und will nichts 
fagen, als das Bekannteſte) überhaupt, wie viel reiner, 
zarter, feiner, reitzbarer, empfindlicher, bildfsmen, 
Jeitfomer, zum Leiden gebildeten if das weibliche Ger 
fehlecht, als das männliche. 


Der erfte innerfte Grundftoff ihred Weſens ſcheint weicher, 
reitzbarer, elaſtiſcher zu ſeyn, als der maͤnnliche! 


Geſchaffen ſind ſie zu muͤtterlicher Milde und Zaͤrtlichkeit! 
Am ihre Organen zart, biegfam , leicht verletzlich, finnlich 
and emofaͤnglich —2 


Huter tanfend weiblichen Geſchoͤpfen kanm Cius ohne das 
Ordenszeichen der Welblchten — Weichheit, Maundheit, 
Reitzbarkeit. 


Sie find Nachlaut ber Mannheit . . vom Manne genom⸗ 
men, dem Mann untertban iu fepn, zu tröften ihn mit 
- Engelötroß, zu leichter feine Sorgen ; Selig durch Rin⸗ 
Sergebähren und Hinderzichen sum Blauben, sure 
Zoffming , zur Siebe, - 


Diefe Zartheit, dieſe enpfinbfame Veweglichteit, dieß Teiche 
te Gewebe ihrer Fibern und Organen — dieß Schwebende 


— 
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ihres Gefuͤhles macht ſie ſo leitſam, ſo fuͤhrbar, und ver⸗ 
fuͤhrbar; So leicht unterliegend dem wagendern, kraͤftigern 
Mannsgeſchlechte — durch ihre Reitze aber doch verfuͤh⸗ 
render, als der Mann durch feine Rraft. Der Mann 
ift nicht zum exften verführt worden, fondern das 
Weib; Darnach auch der Mann duch das Weib. 


Aber nicht. mr dufferft verführbar — auch bildfam zur aller⸗ 
reinſten, ebelften, engelfhönften Tugend ! Su Allem, was 
Lob und Lieblichkeit heiſſen mag. 


Aenſſerſt empfindlich für Reinheit, Schonheit md Eben⸗ 


maaß aller Dinge, ohn' allemal an inneres Leben, innen 
od, innere Verweslichkeit zubenfen. Das Weib ſchau⸗ 


te an, daß der Baum gut war, davon au eflen, 
und lieblich anzufeben ;. Daß er auch ein anmus 
thigen Baum wäre, dieweil er Hug machte, und 

nabm von deſſelben Szucdht . . . 


Sie denken nicht viel, die weiblichen Sesin; Denken 
ift Araft des Mannheit. 


Sie empfinden mehr. Empfindung iſt Rraft dev 
Weiblichkeit. 


Sie herrſchen oft tiefer, Träftiger „ als die Männer ‚aber 
nicht mit Zorn und Dommerwort — (Thun fies, Weiber 
find fie nicht mehr — find Mißgeburten, in fofern fie ſo 


| 
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herrſchen) Herrfchen mit dieſem Blicke, diefer Thräne, bie 
(em Seufyer ! 


Sie find der teinfien Empfindſamkeit, der tieffien unaus⸗ 
fprechlichgen Gefühle, der allvergeffendſten Demuth , ber 
sunennbarften Junigkeit fdhig. 


Auf ihrem Antlite ſchwebt ein Beiden ber Heiligfeit und 
Unverleglichfeit, das, jeder fühlende Mann ehrt. Dirk Zei⸗ 
hen bewirkt oft ovidiſche Verwandlungeh, 


Sie koͤnnen, dahin gewendet, ‚leicht durch die Reitzbarkeit 
ihrer Nerven, durch die Unfähigkeit zu denken, su vers 
nünfteln, und zu foheiden — durch das Uebergewicht von 
Empfindung — die hochfliegendften, unwiederbringlichften 
Schwärmer werben. 


re Siebe, fo innig und tief fie iſt, if fehr wandelbar. 
Ihr Ha 'iſt beynah' unheilbar — nur durch Uebergewicht 
fchmeichelnder Liebe langſam zu vertilgen. Manner wiss 
: fen mehr in die Tiefe — Weiber mehr in die Höhe, 


Männer umfaflen mehr dad Banze; Weiber bemerken 
mehr das Einzelne; Beluſtigen ſich mehr am Detail 
mb Yusehnanderlefen der, Ingredienzien zum Ganzen. 
Der Mann trinft mit offenem Blicke einen grauenvollen 
Gewitterhimmel, und fühlt fich froh umd ernft, wenn die 
Majeſtaͤt der furchtbaren Wolken ihn uͤberſtroͤmt. 
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Des Weib zittert dem Blich nkd dem kommenden Dass 
ner entgegen, und verſchließt ſich bebend in fiäy:fekhen; oder 
in den. Arm des Mammes. 

| Be oriane Einen Eomeonnai ſehen, de eeghten ns 
bie Weiber am fiebenfarbigen Regenbogen; Das Beib 
fiebt ihn auf Einer Stelle, - den Bogen des Friedens — 
Her Moann verfolgt feine Millionen Strafen durch den gar 
jen Halbzirkel, im den fie ſich Trlegen. 


id wulın. 


Das Weib lächelt, mo der Mann lacht; Und weint, 
wo ber Mann ſchweigt; ms jammert, wo der Mann 
weint; Und versweifelt, wo der‘ Mann jammert; ind 
Hat doch oft mehr Glauben, ale der Mann. 


Ein Mann ohne Religion iſt ein krankeindes Welen, | 

dns ſich bereden will, geſund au. feyn, und feines — 
Arztes zu beduͤrfen. ‚Aber ein weib ohne Religion — | 
iſt ein wütendes ‚ abſcheuliches Geſchoͤpfe. J 


Ein weh mit einem Bart if nicht fo widrig , ale ein. 
Weib, das den Freygeiſt ſpielt. Sie find zur Ans: 
dacht und. Religion gebildet, die; weiblichen Geſchoͤpfe. 
Ihnen exgcheint der Auferſtandene zuerft — aber fie 
muß er auch ahhalten, ihn nicht: zu feäh und am brumſtig 
u. umgrmen — Rühre mich night an .— Alles Neue, 
Ungewohnte, ergreiſt ſe ſchneu — fuͤhrt fie weit weg. 
Sie 
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Cie vergeſſen Alles im Gefuͤhle, in des Nähe deſen, was 
fie lichen. 


Sie verfinten in die unheilbarße Melancholie ; So wie fie 
sur unerfliegbarften Himmelswonne Hinauffliegen, 


_ Männergefühl if mehr Jmaginatiön ; 3 Weiberge⸗ 


fühl mehr BSerz. 


Henn fi offen find, fo-find fie offner, als Die Mine; 
Henn verſchloſſen, verſchloßner. 


ueberhaupt — duldender, angmäthiger, Blaubenden, 
gutthätiger — und — ſchamhafter. 


Sie find nicht Sundament , worauf gebaut wird — ſon⸗ 
bern Gold, Silber, Edelgeſtein, Hol, Heu, Steppein, 
was auf das männliche Fundament fich bauen laͤßt. Gauer⸗ 
teig des männlichen Charakters — ober noch beſſer: Dei 
sum Eßig der Mannheit. 


Die zwepte Seite auf dem Blatte ber Menſchheit. 


Mann allein, nur halb Mann — wenigſtens nur halb 
Menſch — Koͤnig ohne Reich. Nur durch den Mann iſt 
ſie ſtehend und gehend das Weib, das ſeine Weiblichkeit 
fühlt — aber auch nur durch das Weib iſt der Mann das, 
was er ſeyn kann und fol, Daher nicht gut, daß bes 

(II, Band.) - O 
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Menſch allein ſey. EÆEr verläßt Vater und Mut⸗ 
ter, und hängt an ſeinem Weibe — und die zwey 
ſind Ein Vleiſch. 


* — 


Noch ein phyſioguomiſches Wort über das Berge beys 
ber. Gefchlechter. 


Der ‚Mann. fefter — das Weib weicher. 
Der Mann gerader — das Weib fchlanter. 
Der Mann ſteht — das Weib tvitt leis auf. 


Der Mann ſchaut und beobachtet — das Weib blickt 
und empfindet. 


Du Mann, ift ernſt — das Weib leicht. 


Der Mann ift höher und breiter — das Weib tleiner 
und ſchmachtiger. 


Der. Mann zaher und roher — bad Weib glätter und 
fanfter. 


Der Mann Brauner — weiſſer das Weib. 


Saktiger der Mann — Saltenlofes die Sram. 


Srauensperfonen. sıı 


Staärker und kürzer behaads der Mann; Zarter und 
länger dag Weib. J 
Der Mann Hat pebrängten Augenbraunen; Lichtere 
das Weib. 


Der Mann Hat. mehr vorgebogne Linien; mehr eins 
mwärtsgebogne das Weib. 


Mehr geradlinigt iſt der Mann: — Bogenunigter das 
Weib. 


Mannsgeſicht iſt im Profil ſeltener erdendubur als 


* 


das Weib. 


Eistee der Mann; Runder das Weib. 
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En '< 
Ueber jugendlide Phyſtoßgnomien. 


Zimmermann in Zallers eben. 


» Die erften Jugendjahre begreifen die Naturhiftorie des 
» Menfchen im ſich. "Sie entfalten die Werkzeuge det 
» Seele. Sie entdeden den Grundftoff der Fünftigen Aufs 
» führung, die aͤchten Züge des Temperamentd. In eis 
» nem reifern Alter berrfchet auch in dem aufrichtigften 
„Gemuͤthe die Merfiellung, ober wenigſtens eine gewiſſe 
o Modiftation unſerer Gedanlen, bie die Einficht und die 
» Srfahrung zeuget. 


„ Die Charakteriſtik der Paflonen fogar, die und auf eb 
.„ ne unverwerfliche Art biefelben durch eine befondere Kunſt, 
„die man die Phyfiounomik heißt, auf dem Geſichte 
„ entdedet, verliert fih mit dem Alter nach und nach, da 
> bingegen.die Tugend die wahren Kennzeichen davon an 
» die Hand giebt. = 


» Der Menſch iſt allſo in feiner erften Anlage unverdns 
„derlich. Er ift mit einer Karbe gezeichnet, die auf kei⸗ 
„ ne Art betrüglin if. Der Knabe ift ein Werk der Nas 
o tur. Der Mann wird durch bie Kunft gebildet, « 


Lieber Simmermann! Wie viel Wahres , wie viel Falſches — 
wie viel Unbeftimmtes wenigftens in dieſer Stelle ! 
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Mich daͤucht — den Teig ober die Maſſe ſeh' ich wohl im 
jugendlichen Gefichte, aber nicht ‘fo leicht die voem des 
kuͤnftigen Mannes. TE BL ER ES . . ! 


Es giebt Leidenſchaften und Kräfte der Fugend, und geh 
denſchaften und Kraͤfte des Alters, Diefe widerſprechen 
ſich oft in demſelben Menſchen, und dennoch ſind die ei⸗ 
nen in den andern eingeſchloſen. Nur die Entwickelung 
zeichnet die Züge aus, die fie ansdrucen. Der Mann 
iſt doch nichts, als der Jüngling durch's Vergroͤſ⸗ 
fi erungsglas angeſehen. Allſo find’ ich immer im manns⸗ 
geſichte mehr, als im Knabengeſichte. Verſtellung kann 
freylich die motaliſche Anlage decken; Aber ſie andert die 
Form nicht. Wachsthum der Kraͤfte und Leidenſchaften 
geben dem erſten unbeſtimmten Entwurfe ‚, der Anaben⸗ 
phyfiognomie heißt, die feffete Beihnung, die Schat⸗ 
tirung und das Colorit der Mannbeit. Es giebt ju⸗ 
gendliche Phyſiognomien, die den kuͤnftigen Munn, oder 
Nichtmann zeigen. Alle zeigen ihn — aber aiemanden 
als den größten Menſchenforſchern. Freylich wo die Form 
des Kopfes (aber ſie tes fehr ſelten) ſchoͤn, vordringend, 
proportionirt, groß gegliedert , ſcharf gezeichnet, und nicht 
zu matt colorirt iſt — da wird ſchwerlich was gemeines 
feyn . 2. Das weiß ih; Weiß auch — wo die Form miß⸗ 
gebildet, befonders ſchief, gedehnt, unbeſtimmt, oder zu 
Hart beſtimmt iſt, daß da felten viel zu erwarten tft. Aber 
wie fehr verändern fich die Formen des jugenblichen Ger 
ſichtes! Selber das Knochengebaͤude! 


ar4 Weber jugendliche Phyfiognonsien:: 
Min fagt fo viel von der Oßenheit, Unverdorbenheit, Eins 
falt und Naivetaͤt kindlicher und jugendlicher Geſichter. Ich 


laß es gelten; Aber — ich bin dennoch fo: gluͤcelich nicht, 


daß ich fo ſchnell und. fo ſicher in jungen. Geſi ichtern leſen 
koͤnne, als ih’8 (fo wenig es auch fey ) in männlichern 
kann. Se mehr ih mit Kindern umgehe, deſto ſchwerer 
wird's mir, uͤber ihren Charakter ein ſicheres, entſcheiden⸗ 
des Wort zu ſagen. Nicht, daß mir nicht Kinder und 
Knabenphyſiognomien von der gewiſſeſten und auffallendſten 
Bedeutung haͤufig begegnen. Aber ſehr (elten ift die Grunde 
phnfiognomie der jüngern Menſchen ſo beſtimmt, daß man 
darinn leicht den Mann leſen könnte — Die frappanteſten, 
vortheilhafteſten Knabengefichter Eönnen, wie ieicht, durch 
Zufaͤlle, einen Schrecken, einen Fall, eine harte Begeg⸗ 
nung der Aeltern in ihrem Junwendigen verſtimmt wer⸗ 
den, ohne daß die Mißſtimmung an die ganze Form reicht. 
Die (höne , vielverſprechende Form bleibt ! Es bleibt die 
fefte Stirn ; Bleibt das tiefe, fcharfe Auge ; Der leicht 
offne, freye , fepneflbeweglihe Mund — Nut ein Tropfen 
Trübe in den fonft fo hellen Bild — Nur eine, felten” 
vielleicht , Kaum merkbare vielleicht sudende Schiefheit des 
Mundes — fo iſt der Hoffnungsvolle herabgewuͤrdigt — 
und bepnah' unerfennber gemacht I J 


Eufalt = Grund und Moden der Mannichfaltigkeit — 
wie Unſchuld Grund und Boden aller Laſter. — 


! 
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Einfalt — des Juͤnglingsgeſichtes — nein! des Knabenge⸗ 
fihtes — In bir ſieht nur der Allſehende aller noch ſchla⸗ 
fenden Leidenſchaften Pfade — die leiſen Falten des Juͤng⸗ 
lings, die feſtern des Mannes — die ſchlaffen des Greiſes! 
Mein Knabengeſicht, wie hatt’ es eine ganz andere Form 
Wie fprady’6 anders | “4 mein Knabengeſicht, und mein 
igiges ! 


O mi praeteritos referat fi Jupiter annos, - 
Doch wie Verfall auf Unfchulb folgt; So Tugend auf Ver⸗ 
fall — und ewige Güte auf Tugend der Erde! 


Sagt aud ein Gefäß sum Töpfer: „Warum haft bu mich 
allſo gemacht 7 | | 


I’m little, but im ĩ. 


Der mic ſchuf — ſchuf mich nit sum ‚Knaben, fondern 
sum Manne. Was mich in die forgenlofen Jugendtage zu⸗ 
ruͤcktraͤumen? Ich bin nun, wo ich bin — Vergeſſen will 
ich, was hinter mir iſt, und nicht weinen, daß ich nicht 

mehr Kind bin, wenn ich Kinder ſehe in aller ihrer unbe⸗ 
ſchreiblichen Liebenswuͤrdigleit! — Mann mit Mannskraft 
und mit Kinderſinn! — Das hoͤchſte Ziel meiner Wuͤnſche, 
und geb’ ed Gott, meiner Beſtrebungen! 
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XV. a 
Ein Wort an Neifende, 


Für den Reiſenden, daͤucht mir, find drey Dinge ſchlech⸗ 
terdings unentbehrlich — Geſundheit — Geld — Phyſio⸗ 
anomik! — Allſo auch Ein phyfiognomifches Wort an Rei⸗ 
ſende — die reiſen, um zu reiſen — Lieber wollte ich, 
ſtatt dieſes einzigen Wortes — daß ein phyſiognomiſches 
Taſchenbuch für Retſende geſchrieben wiirde — aber — 
yon keinem andern, als einem geuͤbten Reiſer. Irzwiſchen 
nehmt mit dieſer Broſame vorlieb. — 


Was ſucht ihr, Reiſende? Was wollt ihr? — Sehen wollt 
ihr das Merkwuͤrdigſte, Sonderbarſte, Seltenſte, Kunſt⸗ 
reichſte, Kraftreichſte! — Giebt's etwas Sonderbarers, 
Sehenswerthers, als die verſchiedenen Editionen der Menſch⸗ 
heit ? Modeton iſt's wenigſtens — Ihr ſucht Menſchen! 
Die weiſeſten „Genievollſten, beßten Menſchen. 


und mehr ‚ls dieſe, die berühmteſten! 


Und warum feyd ihr fo aͤngſtüich begierig, dieſe wenigſtens 
nur auch zu ſehen? Nicht wollt ihr allemal von ihrem 
Lichte das eurige neu anzunden ? Nicht euch at ihnen ſon⸗ 
nen und waͤrmen? Oft nur fehen und fchauen wollt ihe 
fie 3 — Kinder fepd ihr, wenn ihre dieß bloß darum wollt, 
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um fagen zu innen: Ich fah den Mann! « — Warum 
allſo euch. allenfalls bloß mit dem begnügen — zu ſehen? 
Weun · jene Heine Abſicht euch zu klein it — ſo bleibt euch, 
dencht mich, Feine Abſicht übrig, als bie: Sie phylio⸗ 
gnomiſch ‚Kennen zu lernen. Wenn ihr weile ſeyd — 
wollt ihr das Verhaͤltniß ihrer Werke, ihres Ruhmes ımd — 
ihrer Geſtalt ſehen, vergleichen, beurtheilen. Nun de 
koͤnnt ihr fraplich vieles lernen. Vergleichen koͤnnt ihr das 
Canalwaſſer mit der Quelle — Tragen: „Aus diefer 
„. Delle leß allſo dieß oder jenes? — Wo iſt fie, bie 
„ Spur dieſer Quelle — Wo hoͤhre ich ihr Rauſchen am 
„nachſten ? Was hat der Mann in ſich — was nur aufs 
„ fer ih? Was giebt er Eigued? Was Fremdes? — 
Dieſe itien allſo — diefe Autzenbraune — dichtet ſo? 
uUeberſetzt fo? Kritifitt (0 7 — So! Von diefem Auge 
allſo haͤugt das Schickſal bed Schriftſtellers — bes Stuͤm⸗ 
pers und des Genies ab? So! biefe Naſe allſo beur⸗ 
„, teilt und wuͤrdigt das Sterbliche und Unſterbliche in dem 
mieryſchlichen Werten? So! Nun — fhon gut — wie 
„ das Tribunal, fo dns Urtheil* — Freylich allie 
koͤnnt ihre viel lernen, lernensbegierige Schüler ber Natur 
vor dem. Ungefichte allberähmter Namen — auch lernen, 
daß — » auf der Nafe des Helden die Fliege ſich entnotth⸗ 
.» dürfen darf — — Und mir if lieb, wenn ihr Alles 
das lernet — wenn ihe dazu phyſiognomiſchen Sinn habt. — 
Denn sohne diefen reifen, heißt blind feyn, und ſich in eine 
Gallerie führen laſſen, um fagen zu koͤnnen: „Ich war auch 
„ in der Ballerie. * — | 
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Ich, wenn ich unbekannt reifen Tönnte — wuͤtde fie war 
auch befuchen, die Gelehrten, Weiſen, Kuͤnſtler — umb 
Männer, von’ denen vied Sagend im Lande iſt — - aber 
entweder zuletzt, als die Nebenſache — oder zuerſt, um die 
Beſchwerde abgethan zu haben — Verzeiht mir, Maͤnner 
von groffem Namen — Ich mar leichtgläubig an Euch — 
Sch werde mit jedem Tage fehwergläubiger ! — Verachten 
wili ich Euch nicht ! Das ſeß ferne — Ich kenne manchen 
würdigen , deffen Prfentia üon minnit famam, fed nuxit — 
Aber fehr will ich auf meiner Hut ſeyn, daß Ener Name, 
und die Sage von Euch — “Weber z Bierduict nech Nebel 


mir werde! 


Lieber miſchte ich mich unbemerkt unter unbefamite Men⸗ 
ſchenhaufen; Beſuchte die Kirchen, die Spatziergaͤnge, die 
SHofpitdter, die Waiſenhaͤuſer — und wo möglich Verſamm⸗ 
ungen von geiftlichen und obrigkeitlichen Perfonen — und — 
. betrachtete allervörderfi die Zauptformen der Einwohner 
des Ortes — betrachtete das Banze ihrer Lange, Pros 
portion, Stärke, Schwäche, Langſamkeit, Schnelle, Farbe, 
Stellung, Haltung, Ganges n. f. f. aber erft jedes allein, 
jedes einzeln — ſaͤhe, verglieche, ſchloͤſe bie Augen, ima⸗ 
ginirte mir alles Geſehene, öffnete die Angen wieder, cors 
Sigirte meine Imaginationen , fchlöffe wieder, öffnete wies 
der, übte mich, Worte der Befchreibung sufindem, fchrieb, 
um zu finden, was zu finden ift — und zeichnete mit mes 
nigen beftimmten Zügen. diefe leicht zu findenden Saupt⸗ 


“.’ 
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formen — nud verglicch dieſe mit dem helannten Saupt⸗ 
charakter der Einwohner — Wie lieſſen ſich da Totalfor⸗ 
men, Totalduchſtaben ber Menfhheit finden, nachbilden, 
barellen !. Sodann — weny-ich mich einmal in's Freve 
hinans gearbeitet hatte — beftete ich mich mehr aufs Be⸗ 
fondere , betrachtete af Sauptfoxmen der, Köpfe — 
„ Sind fie Im Ganzen geneunnen, fragte ich 3. Cr. cy⸗ 
lindriſch, kugelvund, geviert — vorgebogen, eins 
ↄ gedrückt? Die. Angeſichter offen — ober ſchief — 
„frey oder gefucchet * — Dann befonders einmal bie 
Stirven — dann die Augenhraunen, dann die Umriſſe 
und Sachen der Augen ‚dann die Naſen — danu bes 
fonders, un das Charakteriſtiſchnationale gu. finden, 
den Mund, wenn ex lich öffnet, und dann bie Zähne, 
wie fie erfcheinen — Koͤnute ich diefe Linie der Lippens 
Öffnung aus fieben vermiſchten Geſichtern, wie fie mir aufs 
fioffen, extrahiren — Ich glaube, ich hätte den phyſiogno⸗ 
mifchen Charakter der Nation des Ortes gefunden. — Ue⸗ 
berhaupt dürfte ich's faſt als fichere Megel angeben — 
Was an einem Orte fechs bis eben unausgefuchs 
ten, von ungefehr mir\auffioffenden, ader aus dem 
Saufen herausgegriffenen Menſchen gemein ift, iſt 
mehr oder weniger allen dieſes Ortes gemein. 


Es kann allerdings Ausnahmen geben — aber dieſe Aus⸗ 
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Nach dieſem pflanste ich Mich’ uf offehe Spahiergaͤnge, 
feste mich au die Scheidewege · det Straffen — md harrte, 
harrte des -Unbefannten, Eden, durch Ruhm und Befichs 
Higınıg Unverdorbenen — "ber gewiß, gewiß mid begeguien 
wärde — Denn in allen Gegenden der Erde, wo hundert 
gemeine Menfchen find, ik auch wenigſtens Skin nicht ges 
meiner — und wo taufend find, sehen — und ich müßte 
werig Age, wenig Sinn haben für die eblere Menſchheit, 
wenig Glauben am die Fuͤrſehung, die ihre Verehrer ſucht — 
und durch wen unmittelbarer fucht/ als durch redliche Men⸗ 
ſchenſucher ? — Wenn ih, mo nicht dieſen Einen aus hans 
derten — doch gewiß Einen :aud sehen unter tauſenden 
fünde — Eiche — wer fucht, der findet — Mir ahn⸗ 
det” es nicht umſonſt! Er kam — ich fand ihn — er geht 
sor mir vorüber ! — Und weran erkenne ich ihn, an jes 
dem Orte? Unter jedem Bogen des Himmels? Unter als 
Ken Zungen und Gefchlehtern ? Sch kenne ihn — entwe⸗ 
Ser ander gleich einleuchtenden Proportion feiner 
Oefihtsforns — Die obere Gränzlinie der Stirne, die 
Ungendramen, die Baſis der Nafe, der Mund find fo 
gleichlaufend, fe beym erften Anblicke parallel und horizon⸗ 
tal! Dann dieſe runzelloſe, gedrängte, und doch offue 
Etirn , diefe kraͤftige Augenbraune, diefer reine, leicht aufs 
susfaffende , leicht nachzuzeichnende Raum zwiſchen den Aus 
geubraunen, der fich über den Rüden der Naſe, wie eine 
Koͤnigsſtraſſe vom weit offnen Treyplag am Thore — forte 
ergießt — diefer gefchloffene , doch frey athmende Mund, 
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Die. unhagere und unuͤberſteiſchte Kinn — dieß tiefere, hel 
und anichend leuchtende Auge — O! wie dieß alles mir 
winkt — ohne mir winken suwollen! — Oder: Sch ken⸗ 
ne ihn, ſelbſt in der befrembemben Mißgeſtalt — auf die 
der hoch ſich baͤumende Echönleib laͤchelnd herabfchaut — 
In der zerdrüdten Form erkenne ich noch die Urform, wie 
in einem beſtaͤubten Gemaͤhlde den groſſen Meifter. O ges 
- fegnet fep mir, unerfannter Sdler | Was verachtet iſt 
vor der Welt, bt Bott auserwählt. — 

Sch eile dem Lieblinge des Himmels nach — Ich frage ihn, 
was ich willen und nicht wiſſen will, um ihn näher zu fes 
hen, um eine Stimme der Seele aus feinem Munde her⸗ 
vorzuhoͤren, bie alles Echiefe feiner Geſtalt verſchwinden 
lift — Ih frage ihn nach feinem Berufe, feinem Wohn⸗ 
ort, feiner Familie — Ich bitte ihn, mir einen Weg — 
da, dorthin zu weiſen — Ich üuberfalle ihn hernach in feis 
nem Haufe, feiner Werkſtaͤtte. Er will anffiehen. Er 
‚muß file fihen und fortarbeiten. Ich fehe feine Kinder — 
fein Weib — mie wird wohl. Ex weiß nicht, was ich will. 
Ich weiß es auch nicht; Doch iſt mir wohl bey ihm; Ihm 
wohl bey mir — Ich beſtelle was bey ihm — oder auch 
nichts, wie es koͤmmt. Ich frage genau nach ſeinen Freun ⸗ 
den ! „Ihr Habt vermuthlich wenige; Aber dann recht 
„treue! — Er fchweigt erflaunt; Laͤchelt unb weinelt 
mit Hiller Unſchuld und Treuherzigkeit — will bepdes vers 
bergen, und doc, bleibt bepded unverborgen. Er gewinnt: 
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mich lieb Meine Gegenwart; durch die ſeinige geſpannt, 
ſpannt und ſtaͤrkt die feinige:für nich — Wir ſcheiden um 
gern von: einander — And ich weiß, ich habe ein Haus 
beſucht/ das Engel Gottes‘ “. ſchon betraten. 


RV 


O mit guter für. die Me aheit und mit Menſchenau⸗ 
augen reiſen — welche ſuͤße, ſich hoch belohnende Muͤhe! 
Die Rinder Bottes, die in der Welt zerſtreuet 
find, ſchon zum voraus, im Geifle, fo viel möglich, 
in Eins 3ufammen bringen — Mir daͤucht — das iſt 
auch Menufhguflgei — 1 Engelöfeligfeit if. 


Zref ichs nicht, ſo — Bin ich auf Geſelſhaften einge⸗ 
ſchraͤnkt — fo horche ich mir gerade den heraus, der am 
wenigſten ſpricht; Am leiſeten, gelaſſenſten ſpricht. — 


Wo ich Licheln der Gentelamret und des ſchiefen, mark⸗ 
loſen Hohns wahrnehme — weg von dem, zu dem, den 
ich gedruͤckt ſehe von der lautern, ſich ankuͤndigendern Ge⸗ 
genwart anderer. 


Ich ſtelle mich lieber neben den Antworter — als den 
Dielfhwäger, und lieber neben den füllen Frager, ale 
an den vielwiſenden Antworter. 


Wer haſtig geht, und wer ſchleicht — mag vor mir vor⸗ 
Aber eilen, oder mir nachſchleichen — Ich ſuche mir mehr 
den, det fteyen,  gefegten, unſtei⸗. en Trittes geht — ſich 
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wenig umfieht — nicht empor das Haupt trägt, 'unb dem 
Blick nicht fenkt auf feine Fuͤſſe — Es fey dann, baf die 
Hand des Truͤbſinns 'fehtver auf ihm liege — dann ſetze 
ih mich ihm an bie Seite, faſſe feine Hand — und blicke, 
Bann ich's nicht fagen, in feine Seele hinein — - Bott ik 
die Siebe... | 


Ich seichne mir die einfahen Linien , die Umriſſe der Lauts 
ſchwaͤtzer und ber Stillſchweiger — der Lacher und Lächler, 
ber Tongeber und Tonnehmer im Geifte — ich seichne fie 
mit dem Bleyſtift — auf ein Blatt — Ich ſammle ſo — 

"Ye Sammlung mehrt ſich — Ich vergleiche ; Ich reihe — 
ich urtheile; Ich erſtanne. Ih finde in aller Welt dies 
felben Zeichen, wie diefelben Sachen. Auenthalben 
einerley Menfchheit , und einerley Seichen ber Menſchheit. 
Wie muß. mit jedem Schritte, den ih in bie Welt hinein 
thue, meine Menſchenkenntniß wachen! Gewißheit werden 
und Sreude! Weisheit werben und Liebe! Segen werben 
für mich and meine Bniber ! 
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xvi.. en 


it 


Ein Bert an Bieten, Das Besbien, 


Wie gern ſchrieb ich ein eigen Buch für eh on 
der Menſchen! | 


Ber bedatf, wie ihr, Menſchenkenntniß, uncbhaͤngig von 
Aller Cabale, Allem Einſpruch des Eigennutzes ?- Darf 
ich mich Euern Thronen nahen, und die Bitte niederlegen? 


In Eurer geheimſten Brieftaſche verwahret jeden Buchſta⸗ 
ben, jeden Charakter der Menſchheit, der durch zehn ſchar⸗ 
fe Prüfungen gereinigt. und: beſtimmt iſt. Nicht in der 
Ferne, nicht unter Fremden, unter enern unterthanen fucht 
fie aus die Weiſeſten und Beßten. — Wr ein weiſer und 
guter Fuͤrſt herrſcht, „da hat. es vortreffliche Unterthanen. 
Ein weiſer und' guter Fuͤrſt het Glauben an das obgleich 
noch verborgene Daſeyn weiſer und guter, wenigßens Weis⸗ 
heit und Güte faͤhiger Unterthanen. Wo ein Guter iſt, iſt 
fo gewiß ein zweyter — Als gewiß weibliches Geſchlecht if, 
wo männlihes iſt. Dittet nur um Weisheit, zu fehen, 
was da iſt — fo dürft ihr nicht bange ſeyn, das zu ſchaf⸗ 
fen, was nicht da iſt, und. nicht gefchaffen werden Fan. 
Fürften — Heiligfte der Menſchen! Sur Ehre der Menfchs 
heit — laßt mich Euch bitten — Allerförderft noch mehr, 
als vorübereilende Mienen zu ſuchen und zu ſtudieren — 
m 


Ein Warn an Furſten /Richter 2c. 225 
su ſuchen, aber pictzan Ihugl), ayretgreifen ; ad euch vor⸗ 
trefflich ſcheint — ins der Fuͤrk herbey winkt, jſt ſchwer, 
cehne Erlobt vrumahietem —Alher 598 ihr einmal. ſicher 
ber Weisheit und ‚Güte dinch Menſchen;.. Vicht. um des 
Agngnifleg Anderer willen, dag bepnahe immer, heſcaders 
den Füßen Hutes oder Bſes luͤgt, ſondern um ſeines 
mehr der Fürkenfgaf v abge ‚nicht ber —* des Fürs 
Beu.lügen kann; So verehret in diefem Menſchen dan bes 
ten Seegen, ben feinen Lieblingen der Himmel auf die Ers 
de (enden laun, Groſſe Goeſichter mit ſtatlen, nicht mit 
harten Zuͤgen, mit ſauften, ‚nicht mit weichen, mit be⸗ 
flimmten, nicht mit ängftlichen, mit natürlichen , nicht mit 
feehen — offnes Yug nut hellem Blide — ſtarke Naſen⸗ 
wurzeln ſucht — und ſtellt um enern Thron her | — Mro⸗ 
portionitten. umd parallelgeheichnetzn Geſichtern nertraut eure 
Gehsimnife, am liebſten Hoxizontalen, feſten, gedraͤngten 
Augenbraunen! Geſchweiften und unhart geſchloſſenen ruͤth⸗ 
lichten — leicht: beweglichen, gbes- nicht ſchlaffen, melken 
Lippen! Dach id; wiſl nicht Zeichen, nur die. Bitte 
wieberhohlen : 3 — Die Phyfiognomie der Guten und Wels 
fen ſey ench Heilig mm ‚der ‚Güte und Weisheit willen, und 
Güte und Weisheit um des Giegeld Gottes willen, das 
fe tragen auf ihrer GStirne. 

“ ET 
Und: ir, ihr Richter _ richtet freplich nicht nach dem. Yny 
fehen der Perſonen! Aber, prüft nach demſelben Aveg⸗ 

(III. Band.) P 
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26 Ein Ders an Särften,. :-: - 

tigkeit mit derbundenen Augen.vas ik, ohne Phyflogno⸗ 
mik, iſt eben fo unnatuͤrlich, als Liebe mit verbundenen 
Augen.Es giebt Geſichter, die eine Menge Laſier nicht 
degangen Haben‘ konnen. Lernt jedesLaſters Zuge, lernt 
bie" Forinen kennen, in beiten das Laſter gern und une 
gern wohnet. Jedes Geſicht kann etwas, und kann etwas 
nicht; "Wiens, und will etwas nicht. Jede Leiben⸗ 
ſchaft/ offenbar oder verborgen, bat ihre eigene Sprache, 
Die Unſchuld hat ihre Miene, bie ein gefundes Auge ſo 


gut verſteht, als man bie Miene der Gefunbheit keunen 


kann. And jedes Lafter hat auch die feinige. OÖ quam dif- 
- ficile et, trimen non prodere vultu ! Seht nur Schuld 


und unſchuſd neben einander — wenn beyde euch fehen ,_ 


beybe euch nicht ſchen laßt fie hut vor fichtbaren und 


imſichtbaren Seugen ſprechen — Seht nur einfditig! Hört 


nur einfältigt Folgt une der Stimme des unbefängenen 
Gefuͤhles, — bemerkt den Gang; wenn fie vor euch tre⸗ 
ten’; von ench weggehen u stellt fie ind Licht 5" Sept euch 
in den Schatten. — Dhuffbonomit wird die Tortür’eripab 
ten *8 wird die Unſchulb retten, wird das # harmarigſte 








H „Vie Lortur loll im Defterreichiichen abseſchafft werden A 
ſchreibt -vorsin paar Jahren ein Weiſer an einen Wolfen, ). 


Es wird gefragt, was an ihre Stelle zu ſetzen fen? "Die 


ſcharfe Blick des Nichters/ ſagt Sonnenfels. Nach 25. Jahren 
‚» wird die Dinfiognomit latt der Lehre von der Tortur zur Erb 
EN ninaltrchtzwiſſenſchaf gehören ; Und man wird auf Afademieh 
lefen Eh Hognomicen ferenfeib, wie ist medicinam toreifame 


y. r 
\ ih Al » 


Kichter,/ verhöhrer. - a2 

Eaſter etbleichen mache, wird euch auf das derſtockteſte 

wirken: lehren — AUnvollkonmmen iſt alles Menſchlidhe. Aber 

das mußt ihr fühlen: Die Tortur, mehr Schande der 

Menſchheit, als Galgen und Mad — Die Lortur iſt un⸗ 

endlich unſicherer und gefaͤhrlicher als die Ponte 
Die Tortur richtet entſetzlicher als die Strafe ſelbſt j 

REES 

> Das muß aber bey Leibe noch nicht laut gefagt werden, font 

» würden bie Lader forechen , und die Geufser ıwehfinans 3 

» Kun follen fon nach den Geſichtsbildungen Leute hingerichtet 

„ oder begnadigt werden Und verehrungswürdige Männer, bie 

” das höhren, und micht Zeit haben, bie Sache weiter au unter⸗ 


» ſuchen, würden ihnen benftimmen, und ſagen: Da gebt doch 
„die Schwärmerey zu weit. 


„ Eine Parallele zur Aufklärung, * 


»Als vor 25. bis 30. Zahren bie Lacher lachten, die VPhiloiv⸗ 
n dhen ı wie gewohnlich, unklug darüber räſonnirten, die Theo⸗ 
„losen Eingriffe in die Reſervate Gottes darinn fanden, daß 
» man bie wahricheintiche Dauer des menfchlichen Bebens beſtim⸗ 
„men wollte - » iwenn da einen geſagt Hätte s Es werben auf 

tn diefe Grundiäge in 25. Jahren mehr als einige Millionen 
m Geldes willig auögegeben werden - » fo würbe nach bey Weiß⸗ 
„» beit einer jeden gegenwärtigen Zeit, damalßz geſagt worden 
„fen: Nun geht ed mit bey Mortalitatsrechnungsſucht su weit) 
* Man will und dodurch ſogar das Beld aus der Taſche ziehen; 
mr» Su find allenthalben Wittwen ⸗ und Waiſen⸗Kaffen, und 
Süßmilch, Kneeſebom, Gteuof ı, bie Wobithater vieler tau⸗ 
„» ſend Dienfchen » » zwar von Dielen unerfannt ⸗⸗aber füy fr 
a beſto beſſer. 


> 


aas in Wort an Särfien, Richter ze: 


dem fie nur zu geöfen. vorgiebt. Die Phyſiegnomit (ol 
‚nicht richten, aber prüfen, Bey ihrer Pruͤfung bat nur 


Dr Zr 


das Laſter, nie bie Unſchuld zu verlieren. O Richter des 
Menſchen, ſeyd menſchlich — und Menſchlichkeit wird euch 
die Angen mehr, oͤffnen, Alles Unmenſchliche su Wen, ale 

„alle Empfindungen. ber Grauſamkeit. 


er m a 


a j 
xXVII. | n — 
‚Ein Bart an Seit. .: 
Beide, und riet ci een Druck fon | 
mit — und, Fuͤrſten ausgenommen, vielleich keine Men⸗ 
Einem: ſeht/ wie ihr. Sm. nn: 


ureror min zu er) Sp 


He, ſollt —5 wen, ihr ver euch habt — —* Geiger 
ſcherf. prüfen, um jedem das Wort der Wahrhrit un fee 
ge Beduͤrfniſſe und feiner, Faͤhigkeit recht mitechen. | 


Dem "7 bvortheilbaftet as ru6, ben Grad * mirtgen 
Tugend, und Tugenbempfängliäeit, eines iin, ‚der vor 
en) mt, — beftimmen, MB. idnnen? 


“ 2* 
0... “ I. sie ” 


ünentbeneilihet" ale mein Lihrölenbuch, J mir Geichen 
bie? "dont oem. von Jul: 


* or - . t, 
rer! murenen hei ne den 


Veym seh 4 ebene I = Be when — _ 
bear Eftärar 2 Beyip sh — — Wochen u - dep 
Kranken — bey Sterbenden — bey Hinrichtungen — = dep 
gerichtlichen Unterſuchungen — beym Kinderunterricht — 
allenthalben if ſies nn ſe bin ich ein blinder 
Führer der Blinden, 


Ein einziges Geſicht Tann mich oft auf sober abſpannen, 
irre machen, ober begeiſtern. Ich fuche mie daher beym 


2». Kin Wort an Geiſtliche. 


Predigen immer das elf. Geſicht aus , auf welches 14 
arbeiten und wirken will, Beym Sinderlepren das Schwaͤch⸗ 
ſte. Nur anfere Schuld in's nrößtentheils, wenn und uns 
er Auditorkim nicht ſtimmt; Nicht ben Ton von felbp 
und an Die Hand giebt, in dem wir reden ſollen. — Je⸗ 
der. Lehrer, der. phyſiagnomiſches Gefuͤhl hat, wird leicht 
bie Hauptklaſſen feiner Zuhoͤhrer reihen und wifſen AUnnen, 
was jede Claſſe su fallen und nicht su faſſen im Stande if. 
Men bene ſich 3: Ar. ſechs“ 518 :fieben verſchiedene Claſen | 
von Capatitaten — vergegenwaͤrtige ſich ihre Chefs ie 

praſentanten, ein charatteriſtiſches Geſicht aus jeder Claſſe ⸗ 
Beichne ſich ihre Geſichter vor, und ſage ſich immer: ¶Dem 
ſagſt di das! Dieſes dieſein! Zenes jenem e — gär 
Berebfanfert iſt feine natuͤrlichere, wirklamere, beſtimmtere 


Triebkraft — als Vergegenwaͤrtlauug von einigen befonderd 


charakteriſtiſchen Geſichtern deren Capauitat uns beynaha 
mathematiſch gewiß iſt. — Wenn ich ſechs ober acht habe, ſo 
babe ich in meinem Auditorium bepnah’ ale. Ins Blaue 
dinans rufen, frommt wenig; Aber ‚aufs Meßte,n anfbis 


Beften wirten, wer lehrt das r. ald on Ku Phy⸗ 
klonomit? 9— u i 


. r % 
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AVIII. 
Alteriey. | 
Erklärungen einiger YlIamen von 
7 Giger 


‘) j Ein regelmäßiges, wohlgebantes Geficht: 
H Wo alle Theile in enffalendem Chehmalfe ſichen; “ 


3) Die -Häuptglieder — al Augen, Rafe, Wind weder 
einlich, "nody’gefchwöhlen, und weit voraus ſichtbar finds 
3) Wo die Lage dieſer Theile — im Ganzen und in einer 
mäßigen Entfernung betraquet — beynahe horuonta — 
int — ſceinmn. | “ > 


W 


ein ſMdue⸗ —*8 wo —*— —— 
und Rage aller ronſtituit⸗ uden Tholle, noch Buſammenſtim⸗ 
mung, Seele, Einheit ſichtbar iſt, wo gar nichts mu übers 
Aüßig, nichts mangelhaft, nichts mißproportionirt, nichts 
an s det aafgeflickt, nihts eigeleht fr ſondern — au 
Eitend In Eines uſammenſeht. —R Dee 


e) Bin angenehmes Geſicht + erforbert:uirht nothwen⸗ 
Di ⸗ivoſſtonnnenes -Cbegnsch und Einklang. = aber es 


muß ihm dennoch aichts mianuabı, nichts aufgeleftet ſeyn; 


1 


\ 


232 Allerley. 

Vornehmlich aber figt die Anmehmlichteit in den Augen und 
Lippen — die von allem gebieterifchen , folgen , verachten, 
den Wefen rein find, und iiurder Behaglichkeit, Leich⸗ 
tigkeit und wohlwollen ayfündigen muͤſſen. 


%j: f .: 27 nn . .. 
a’iı 547° r 


8) Ein gensiöfes Befäit, pi} dem Angenehmen, | 


u 


wenn, rein von Aller Anmaflung , das fanftresfamfte 
Wohlwollen ui Keichtinfeit und Heinlichteit fl Idepparf, 


yo. . .. 


h) Ein rejtzen des Geſicht — darf nicht Aölkterhings 
ſchon, ſchlechterdings angenehn, fhlechterdings grazios 
ſeyn 7 Abaraveım von ale dieſem etwaß durch das Sqhneie 
a ‚nnd. Ireffende, ber Beppgung zuſammzngliegt; rapid 
DA SRTENE Beine; He BE Brad SG TR Ce 
- na PT ED RR 
i) Ein infinuantes Gerät - das  ‚Feinsmn aitiuen oh 
paßiven Argwohn Raum läßt; Inſinuant — iſt etwas 
mehr alt eingnfälliues Qeſicht a S driagtuthachne 
Beſcrahenncwalches bed sepfäiianhumihnete I. un 
Din ern . D n: u 
— Ener thin Nnghz in Schi BUN 
Ds. Noch xine audete Art. von kaalinben- Sefkirrn dd Dach 
amzichende, das gewinnendm. Ak unmiänsfichlidien 


7% Unter Alm‘ dieſen ſind Arnilich wer amiitk - 
{HN geſchwatzig: unterh alunde dns: BIP Tonfee #4 
und‘ wi nochedas zarte und ſeine. er 


Allerleß 248 

BAR nie aber ſcheint uns edas unſchulbig⸗ 

deine; BEA Led verserrter;" ſahlefer Muſtel weder du 

rnhigen noch berseglichen: Zuflalsk bes Goſichtes hrs sie 

ſchein Due Pre Baal n 175: ‚Bu ae Bu ICE 

en u Rip 

n) Noch weht erbebt ans des Brig — — pniäfent 

list, voll Segleadas iſt ‚vol, natüchirher Theilnchmung 

iſt, und voll on Kraft, an melcher. ſich Jeicht Theil men 
men laͤßt. 


o) Wenn Ordnung, Geiſt der Ordnung, ſich in einem reis 
nen Gefichte zu guter Kraft gefelt — moͤcht' ich's ein at⸗ 
tiſches Beficht heiſſen. 


p) Beiftig: ſchon em io vom Gefichte, das gefällt, 
nichts Ungedachtes, Unüberlegtes, Rohes, Crafles erwars 
ten läßt; ; Wenn fein Anblick fogleich unfre Beiftesträfte 
in fanfte Bewegung ſetzt. 


q) Edel — wenn wir nicht die mindeſte Indiſcretion bes 
fürchten dürfen; Wenn mir das Gefiht, ohne Moglich⸗ 
feit des Yleides, über und erhaben fühlen — weil es ſei⸗ 
ne Erhabenheit weniger fuͤhlt 2 als unfer Wohlbehagen I in 
feiner Gegenwart, 


s) Ein groſſes Beficht hat wenige Feine Nebenzäge ; 
Sroffe Hauptparthopen, ohne Runzeln; Muß und erheben; 
Im Shlafe und Abtuß, und in jeder Karrifatur (mie ;. €, 
Philippy de Commines) noch frappiren. 


214 Alerley, 

) Ein erhabenes Geficht muß umetzeichber dem Piuſel 
und unbeſchreiblich der Feder ſeyn. Des, wodurch es von 
alles Geſichtern um U Heu: ſich austichnet, umß nur ges 
fühlt werben. Es muß uns nicht nur rühren Es muß 
und erheben, Wir müflen uns in feiner Gegenwart größ 
fer und Heiner fühlen, als im aller andent Meuſchen Gegen 
wart. Ber es fühkt, und verachten-ober beleidigen tann/ 
| Kann, wie oben sefast , den Heiligen Geiſt Upirn, 
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em. Ben ut 00.0002 
Vermiſchte Gedanfen * 


SEE BES . 
Ares in gut / und alles Gute kant mihrauche werde; 
md wird mißbraucht. Der phyfiognomiſche Sinn iſt an fi 
gerade fo gut/ ſo goͤttlich, ſo Siegel hoͤherer Wuͤrde der 
Menſchennatur, wie der moraͤliſcht Sinn (vielleicht im 
Grunde chen derſelbe.) unterdruͤcang, Toͤdtung eines ſo 
chrenvollen Slanes, wo er ſich regt, if allſo Suͤnde wider 
ſich ſelbſt, und Am Grunde eben das, was Widerſtrebung 
gegen ben guten Geiſt. Daß jeder, ſelbſt gute Trieb, je⸗ 
de auch gute Wirkſamkeit ihre Schranken haben muß, um 


andern guten. Trieben unb —— nicht im Fe 
in Reben - - vberſteht fie. TR 


RE en 

Ser Rise ee Genie in irgend "ehner groffen oder Neb 
nen Weit. Et hat einen gewiſſen Kreis, in welchem er 
auf eine Unnähaäniiige Weiſe wirken kann. Je Meiner 
fen Reich beſto konzentritter fine Sruf‘ Defto unnach⸗ 
ahmlicher ‘Feine Kegiernngeart ;" So wie die Biene das 
größte ihentarifiße Genie He, Aber nur für ihre Stelle — 
Nenn men eines Menſchen Genie, fo ‚unbetrdchtiich" ber. 
Kreis ſeinet Mirkſamleit ſeyn mag, audgefunden- hätte, 
wenn man ·chu gerado tn dem Momente, wo feine beſchraͤntte 
Genialitat in der hoͤchſten Wirkſanikeit iſt, betreten Eönnte; 

/ 


296. vermiſchte Gedanken. - 

Ee waͤre Teiche wisber bie Älgemelne Chiſer dazu amd 
Befunben. un na 

Naͤher kann uns in der fihtbaren Welt, ımb dem; mas 
wir, Makırr ‚heilen, mdip.Mptthet, nicht Eammen,alejin. dent 
Zuecier, eines grofſen und edeln Menfchenzg Ein Chri. 
Te nicht ohne. — ſagen: Wer mich Reht, den 
Est. den. „Naten-, Durch. gichtg, kann Gott Raturlichere 
weile bem Menien, ‚gene, werten, alt. dien 
AEHHEE, es ARteR; N ruf ne Ne re Sibe 
Kemite, ing Pafenp eineß Menſchen, gir, gewiſſer Du —2d 
gawgttiaer wird⸗ Ehf oe djeſeibe) ten me 9 


2 vs) 
Far PR PP) “ u +4 . 
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a ERST chtreweal ee &efiätet; "Cinet. Ad 
erweckbare Groſſe im jedem Menſchen uin ſich be ”). 
Es hat das Creditif eines hügern Urfprungs in ſich ſelbſt. 
DA Aich HE PURE. SHE: und icfalt jedem ara | 
pP Beine, 168 mind ‚ping ‚Kraft von ihm ausgep'n, die 
Ka txagen um, erhefen mirdz. Ein groſſeß et AN 
ag mehr ala ein gemeined; Aush. die Ichendigfte Ye 
Aenägft.,. eine, Wttung if, obgle gnghkeip/rdeunoch 
Bu . Ba a nicht zanteeien vween 
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Vermiſchte Gurk. u 
GSlaͤclichen, braunte dennoch thr Hevi, als Kir auf der Oßägte 
mit ihnen. Adete, und ihnen die Schriften eroͤfnete 
Auch wagte as·: vorher keiner der Kaafer und Verkäufer == 
Die Er vartrieb, FO Syn m Wiegen. ren 

7. .726 v 
‚Siecans M ih —* hetehen, „Mar gewiſfe —E 
bloß darch ihre Segerwart: eine srtemhige Menge auf ein⸗ 
mal zur Pficht und Unterthäwigftitigebrmcßt haben, wenn 
gleich dieſe die höhere Macht in: hren: Haͤnden hatte. 26 
bergewalt, natuͤrliche, unentlehnte Annwehneude — mich 
Aller willkuͤhrlichen Macht ſuperiare Uebergewalt — bas ig 
eine Dre für-alle Mn: sin bei Donnes Gous Fir 

Ku S. Pe \ 
Die PRO meche iſt's nicht nur uͤberhaupt, den Charaibe 
ter. zu erkennen, und überhaupt won der Phyſiognemie Def 
felben Raxt affiurg in werden, micht sun. dieſen mid jeuen 
befondern Eharafter am demiſelben zu entdecken, fonbern:ben 
eigenthuͤmlichen ifbividuellen Eharafter einer jeden Ge⸗ 
müthsart und Geiſtesfaͤhigkel zu erkennen, und den ihm 
angewieſenen ‚wiberfihreitharen Snielraum befkkummen! ss 
Eöanen ; Befkiumen-zu Binnen ns ſich von dem Men⸗ 
ſchen, den: wir vor uns haben ‚für Gmpfintuugen, M 
Haudlungen, für Urtheile erwarten. aud nicht ermarten:Infe 
fen; Daß wir keine Kraͤfte ausike- verſchwenden, endiaee 
sabe die Kraͤfte gegen ihn in. Bewegung ſetzen, melde 
af ihn wirken. muͤſen. Fehlte ein Meuſch durch. Cilter⸗ 


238 Dermifire Boyuntens, | 
Acꝛeit vnd Eivurdezie. in. dieſem Sehe, orfehlteich,. Nier 

eher. {nf Safe: rhoscomiſcher Hebung Isftte:es ; wii 
304 ſoſchen Uchereifwigen und Berfchiwenbungen:gu heilen, 
Guͤte des Herzens Yeif „geben, trauen ,. ſich mitteilen, 
Phoſiognomiſcher Blick lehrt: Wann geben ? Wie geben? 
Wem geben? Lehet ulfo wahre Güte; Lihtt helfen — wo 
Halfe nötig 5. Falſe angenommen. wird; Hulfe huft 


O daß iqhs allen: enge beweglichen, Antigen Kerzen 0 


sr rechter Zeit and: wir.irechter. Kraft / zuruffen konute 
Werfet nicht weg — Güct nicht auf Waſſer oder 
Velſen; — Syrecht nur mit dem Zohrer; — Oeffnet 
DE Herz — nur Serzen; — Philofophirt:— nur mit den 
Philoſophen; — Evangeliſirt nur mit evangeliſchen 
Ehataltern! Seine Saft im Zaume Halten, fi — geöffe 
se Kraft, als ungerdhmt fie wirken laſſen. - Behalten: 
oft mehr. Guͤte als geben. Was nicht genoſſen wird, wirb 
dir in’ Geficht geworfen » Ober zertreten; — Und ſo hats 


‘ 


niemand, weber du, noch der andere. 


Thne Gutes dem Guten — Widerſtehe dem unwiderfichfis 
Gen Gefihte nicht. Gleb dem Geſichte, das dic bittet = 
Die Fuͤrſehung ober Gott: iſt's ſelbſt, det die das ſich em⸗ 
pfichlt — Ihm abſchlagen, heißt Gott abſchlagen. Unmit⸗ 
selbarer kaun Sott nichts von dir verlangen, als durch ein 
heitetes, offnes, Unſchuldredendes Geſicht. Unmittelbarer | 
Fanup du Gott nicht verherrüichen, als dutch Wohlwollen 


Vermiſchte Gedanken. 1 2) 
und Wehlthun — gegen, ein Geficht vol göttlichen Belek; 
Unmittelbarer- wnd- freventlicher' kannfſte du Gotteb Maqeſtca 
nicht beleidigen und verleßen, als durch -Werachtung; Hoh⸗ 
nung und Wegweiſung eines ſolchen Gefchtes. Gott kaun 
nicht eigentlicher auf Menſchen wirken, als durch Meuſchen 
Wer Gottes Menſchen verwirft, verwirft Gott; Wer Got⸗ 
tes Menſchen erfreut, erfreut Bott. Gottes Strahl im 
Angeſichte des Menſchen zu erkennen, iſt Vorzug und Wuͤr⸗ 
de der Menſchheit; Das Maaß des Böttlihen Geiſtes im 
Bingefichte des Menſchen su fühlen und zu erfeunen, iſt ab 
ler Weisheit Gipfel; — und aller Güte Gipfel, dieſen 
Strahl der Goͤttlichkeit aus den Wollen bes verdorbenſten 
Geſichtes herauszulauern — biefen Funken des Himmels 
herauszugraben aus dem Schutte und Verfalle jeder ser; 
ruͤtteten Phyſiognomie. | 


7. 
Menfchenfreund — wenn bie Phyſiognomik ‘bie würde, 
was fie mir ik! Mir immer mehr wird, je mehr ich ihr 
te Wahrheit erfahre — Wenn fie bein Auge aufmerkfam 
machte auf die wenigen Eden — und auf das Edle in 
jedem Unedeln! Das Göttlihe in allem Menſchlichen — 
Das Unfterblihe in allem Sterblihen! — — Weiler 
Leſer! Schwage wenig davon, aber ſchaue viel! Diſpu⸗ 
tiere nicht , ſondern übe deinen Stan! Du wirft kei⸗ 
nen überzeugen, ben nicht fein eiguer Sinn merk über 


gengt hat. 


i 


4 


0 Vermiſchde Gedanfey. 
rm ott dir einen edeln Armen ſendet, aus deſſen 
Meicht· Demuth und Gehuld, Glauben;.und Liebe leuch⸗ 
U nie anders als der Gefühlloſe wirft Au dich freuen 
ar. Worte: MWagadu einem meiner geringſten ve 
per thuft; thuf,.Dun.unden :- mn Ze 
ae Vrrgee el 

Ip wenn - ‚ein. nerlaffenes gungling aber. Suoke, deinem 
Blicke begegnet. — :AhL..Digfe Stirne, ſie iſt bezeichnet 
yon Gott, Wahrheit su bchen und zu run - In Ich 
am Ange DIR Da Meisheit. 
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Beylagen zum dritten Bande. 

Loaßt und das, was wir bicher ſagten, mit MBeyfpielen, 
fo ſehr es ſich thun laͤßt, theils erlaͤutern, theils beweiſen. 
Beſſere, bloß reinphyſiognomiſche Zeichnungen, ſcheinen erſt 
dem folgenden Jahrhunderte aufbehalten zu fen — Doch 
auch das, was wir iht vorlegen koͤnnen, wird noch genug 
Belehrendes enthalten — Genug Stoff, woran ſich der 
Phpſtognom üben kann. 


Taͤfelgen. J. 

Ecke 1. „Man fast, Leute mit gewoͤlbten zugeſpitzten 
» Nafen find witzig; Leute mit Stumpfnaſen eben nicht. — 
Naͤhere Beſtimmung iſt noͤthig — wie gewoͤlbt? — 


Ich weiß nicht, wie dieſe Silhnette taxirt werden wird; 
Weiß nichts von dem Charalter des Urbildes — Weiß aber 
ganz gewiß — Daß fo eine Nafe klug iſt, auch wenn Id 
fie nicht als Zortfeßung diefer ganz beſtimmt Flugen weib⸗ 
FRchen Stirn fehen würde. Die Ruhe und Treue bes Cha 
rakters iſt übrigens im Mund und Kinn nuverkennbar, 
| mM . 
Witzig Tann einer mit Zuverlaͤßigkeit nennen fo gewoͤlbte 
und fo fpiße Nafen wie die, II, Der Wis it aber gemaͤſ⸗ 
fist, bezaͤhmt durch den feharfen Verſtand der Stirne, bie 
srnfe. Neligiofitdt des Auges, und das Phlegma des Kinnes. 

III. 

(III. Band.) Q | 


' 


8 Beylagen. 
III. 
Wenn ich nichts vom dieſem Geſichte ſahe, als die bloſſe 
Naſe, ich würde nicht bloß fuͤr fanfte Güte, file Ruhe 
des Charaktere - und hausmuͤtterliche Tugenden aller Art 
entiheiben. Die Nafe alein waͤre mir van: rBirge fün 
Rinfiunige. Ringel. 


14 


er —* 13 Enva⸗ üben dig — 


Po oo am. 

MWie harmoniſch find bie Haare mit dem hand Beige: 
Wie enticheidend für einen ſehr ſauften, ſchuͤchternen, bes 
ſchridnen, lerndrhierigen, Etille und Ordnong liebenden 
Eharakter! Nichts Kuͤhnunternehmendes, Vordringendes, 
Gebietriſches iſt in dielem · zu einem ftommen Echulwriſtere 
amte wie gebildeten Geſichte. 
— I .! 

Wie vie woliigr. (hm dieſe ane PM Geknginn 
wend mit dem ſanguiniſchen, temperamentreichen, produk⸗ 
tifen „- heiiehenden und nie, nnd Leichtet wirkenden 
Gehe! N 


VI. . 
Hier w Haarwuchs noch kraͤftiger choleriſcher , abundan · 
ber — und mit der groͤſſern Geſichtsform und allen Thei⸗ 
len derſelben gerade wieder fo uͤbereinſtimmend, wie das 
vorige mit feiner Geſichtsform und allen Theilen derſelben. 
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Bepylagen 93 
. VII. aa nel. I, 

. Frag Aermeli⸗ dieſelbe Bemerkung. ns den Haaren pr 
lein erkennt .Eir fen den Man. Idhr koͤnnt muit dieſem 
Barte rdiefem Wurfe ber Barthaare fo wenig herzhich vn 
traulich ſeyn, als mit biefen Mugen, dieſer Naſe, dieſer 
Stirn. Ihr erwartet trocknen, eutſchiednen Cioenfiun von 
bem Mare,n wie von dem Ganzen. 


viii. 
giet, welche Gedraͤngtheit, Kuͤrze, Stärke der Haare, bie 
zu biefem gevierten, kraftvollen, feften, derben produkti⸗ 
fen Hohlbeins⸗ Sefiht, diefem entſchloßnen Munde ſo paſ⸗ 
ſend ſcheint. 





. 


Beylagen zum zweyten Capitel von 
den Temperantenten, 


Hr vier ſehr aercturiaicce Safe ber vier Kompe 
ramente. 


Ein Beweis, Hu die Temperamente auch ohne Farbe, oh⸗ 
ne Leben, ohne Blick ſogar, fo wenig wir die Bedeutſam⸗ 
keit des Blics verwerfen oder ausſchlieſſen wollen , durch 
bloſſe Umriſſe erlennbar fi nd, 


1 x. le _ 
Bey dem Phlegmatiker iR ber Uebergang von der * 
aut Lippe nphlegmgtiſch und heterogen; Auch die Schwei⸗ 





wu Beylaͤgen. 

fung des obern Auglieds iſt nicht phlegmatiſch genug. Die 
Amriſſe des Phlegmatikers ſind lockern, ſinmpf, haͤugend, 
ungeſpaunt. Die Umriſſe der Augen geſchweiſt. Wohl vers 
Fanden: Es giebt andere Kennzeichen noch viel — Nicht 
: Ale Dhleamatiter haben dieſes Zeichen; Aber wers hat, iſt 
gewiſ Phlegmetiker. Wenn die vorſtehende Unterlippe, die 
jedoch an ſich immer ein Zeichen des Phiegma iR, indem 
fie offenbar vom Heberfluffe und nicht vom Mangel der 
Feychtigkeiten herruͤhrt, eckigt, fharfgeseichnet iſt, fo iſrs 
Zeichen von choleriſirtem Phlegma, das heißt, von der 
Siedbarkeit bes Waſſers — ift ſie weich, abgeſtuͤmpft, kraft⸗ 
108 , haͤngend, fo iſt's reineres Phlegma. Die Stirne, bie 
Naſe, das Kinn, das Haar find ſehr phlegmatiih. 


- - * 


x 2. 


Der Choleriker dürfte noch eine eckigtere Naſenſpitze und 
ſcharfer gezeichnete Lippen haben. Der Charakter der Cho⸗ 
lera liegt viel in der Zeichnung des Auges. Entweder, 
wenn der Augapfel hervordringt, viel Weiſſes unter dem 
Sterne noch ſichtbar iſt. — Oder, wenn das obere Auglied 
ſich zuruͤckſchiebt, daß man faſt gar nichts davon wahr⸗ 
nimmt, wenn ſich das Aug öffnet. 


Oder, wenn das Auge tief liegt, die Umriſſe davon ſeht 
beftimmt und feft und ohne viele Schweifung find. Gtirn, 
Augbraun, Nafe, Kiun, Haat find fehr, doch der obere 
Theil des Geſichtes mehr, als der untere choleriſch. 
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Beylagen- 245 
"XL 3% 

Sr Sanguiniker ift beynahe unverbeferih. Nur därfte 
Die Nafe vom Munde etwas weiter abfiehen — ‚und das 
Aug etwas wenig minder .cholerifch ſeyn. Auf diefer Lippe 
ſchwebt der Leichtfinn des Sanguinikers. — Unten. ber iſt 
er etwas weniges zu phlegmatiſch. 
‚XI I, 4 


Aeber der Naſe duͤrfte der Melankoliker eine chärſete Ver⸗ 
tiefung haben, und noch einen Einbug an der Kinnlade, 
nahe beym Ohre. Gegen die Lippen herunter ſich ſenkende 
Naſen hab' ich an vielen Melancholikern, und an keinem 
‚einzigen bemerkt, bey dem melancholiſches Temperament 
nicht bisweiſen wenigſtens herrſchend iſt; Auch vorſtehende 
Anterlippen, und kleines, nicht ſehr ſtumpfes, nicht ſehr 
ſleiſchiges Kinn. 


& giebt Melancholiker mit ſehr ſaugniniſchem Tempergs 
mente; Menſchen von feiner Reitzbarkeit, feinem mo⸗ 
raliſchem Gefuͤhle ‚ die su Laſtern pingeriffen werden, 
die fie tief verabſcheunn, und denen au widerfiehen fie 
Do Teine Kraft haben. - Der Charakter biefer ihrer Trau⸗ 
rigkeit und Muthloſigkeit ſchwebt im immer ausweichenden 
Blick und manchen wider einander ſteheuden Faͤltchen der 
Stirnhaut. Und wie die eigentlichen Melancholiker groͤß⸗ 
tentheils ihren Mund verſchloſſen haben, fo find dieſer ihre 
Lippen in dev Mitte immer etwas offen Kleine Naſen⸗ 


846 Beylagen. 
löcer bemerkte ich oft. an ſehr vielen Melancholitern. 
Und felten haben fle ordentlich und nettgereihte und rei 
u weile «anne 

XII: 


Sangufnife) - phlegmatifh. Etwas Choleriſches im Auge; 
Biel Sanguinitdt in der Nafe und beim Munde; Phlegma 
im untern Theile des Geſichtes - — Eine Huge Naſe; Faſt 
kluͤger, als die kluge Stirn; ; wie fie hier erſcheint — Ord⸗ 
nungliebende, kluge, puͤnktliche und gluͤckliche Atthuite 
ſqeinen dieſem Geſichte natürlich zu ſeyn. 
| xiv. Eu 
Niemand wird in biefem Profile den Charakter bed vor⸗ 
hergehenden vermuthen. Hier ein offer produftifer San⸗ 
ziliniker - Ein Mann von Kopf und Geſchmack, (Me⸗ 
lancholie und Geſchmack, Ordnung wohl! paaren ſich 
felten gut zuſammen) von Kraft und Thaͤtigkeit, Leichtig⸗ 
keit und Gewandtheit in Geſchaͤfften — der genieffen und 
Entfpeiben kann. 

xv. 
Hier iſt nach den gewoͤhnlichen Eintheilungen das Phlegma 
dominant — dann ein Bepſatz von melancholiſcher Tem⸗ 
ꝓeratur. Dieſer Hartſinn der Geduld if keinem Saugui⸗ 
niker moͤglich — fo wenig als diefe Stirne, die zwahr we⸗ 
der phlegmatifch,, noch choleriſch genannt werden kann, ei⸗ 
nem Sanguiniker convenirt Im Ang if Penetration bes 
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Beylakgen. 425 
Balten und eigenſinnigen Forſchers. Im ber Naſe pruͤfen⸗ 
dec, zergliederider — oenhtae Kingheit im unde. 
.223. I XVI. 
Ein’ gewiß eintchlen edler Phegmatiter, der Tepe wenig 
Vovlaliſchto, doch vich Frohmuithiges hatte ; Einer Due 
Edelſteu Srabſtanigften „Alles Arge haſſenden. Gele 
VEriinen: find nicht produftif, aber ruhigpruͤſend. Sie Inf 
ders ſich alcht Teiche und hoͤchſtens Momentsweife hinreiſſen 
york Erthuſtusnins — aber, mad fie gepruft wahr fanden, 
Davon Bringt fe niemanb ab Tore Yräfküg IR lang⸗ 
fam, Schritt füt oa. 2 inalterabel, und geht bis zum 
Yunktum finale fort. en‘ 
on. . ZYUIL_. 2... 
Diele Gef Stöform gehört offendae zu ben Sanguinikge 
choleriſchia. Sie tt untirnehnend, herrſchend, feſthal⸗ 
tend, hat Schein von Sröffe ohne jedoch wahrhaft groß zu 
ſeyn. Pasdufind. im Ans .ı- „Geftlsfeit eier Stirn; 
Sangulnitdt in der Nafe — Weberlegung im Mund; Ges 
weltſamten in ber gamen orm, | 
ae, ‚Vin. ' | 
Dad Anferk, Yangutntf, ‘ alise Barthagr if .. mit der 
ötiene , die melancholifjen Charatters it, rontraſtierend — 
Das Aug ig Zoleriſch⸗ mefandelg — ſanguiniſch⸗ choles 
riſch die Naſe — Der Manu hohlt and , und refleftirt mehr 
äber dad, was er vor fich ſicht, als über abſtrakte Gegens 
ſtaͤnde. Im Maund iR eumonhet, und im Varie die 
Kraſt naeufagreu .. 


Br’ Beylagen. 
XIX. 
Der Name Holeriſch mrtandgoti {8 lange nicht him 
reichend, dieß unerbittliche ſrrenge, bartfinnig druͤckende, 
ubiegfenee Geſicht, das von ſaufter Liebe nichts zu wiſſen, 
und nichts willen zu wollen ſcheint, au bezeichnen. Dieſe 
GStirn it die Baſis ber langen Gefihtöfern — Aus bie 
(em Boden wachſen keine ſanftlockige Haare. Dieß Auge 
durchſchneidet, und laͤßt keinen Makel an euch unbemerkt, 
Es iſt mikroſtopiſch fuͤr jedes Sommerfleckgen euerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft und euers Charakters. Dieſe Augenbraunen, bie 
Naſe, biefer Mund haben nur Eine Sprache. — 
NMNcoli me tangere.. _ 





} 


Beyl age: en - zu. deitten Kari, 


ee 5 
Forrerlicher Stärke und Eid: 
"xx. 


Stätte mi Sauer; Vordrang, Muth, j Gefahrberachtung; 
Entſchloſſenheit des Gereinen und Leichtreiwaren. Dieſe 
Staͤrke iſt weniger tragend; Weniger dufdend ,. als zertre⸗ 
tend. Sie kuͤndigt ſich an; Sie if in Ruhe, ehrwuͤrdig, 
aufgebracht, furchtbar drohend. 


Staͤrke von gam anderer, umedlerer Art — Staͤrke der 
Schlauheit und des Scharfſinns — Staͤrle u widerſtehen, 
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Beylägen. 249 
mehr, als vorwärts zu wirklen. In der Naſe iſt keine 
Stärke der Wirkſamkeitz Neine auſſererdentliche in ber 
Stirn. Aber in Stirn, Kaufe, Aun — Staͤrke des Wh 
derſtands, im Kinn, der Unbiegſamkeit. Im Munde ſcheint 
etwas Welbiſchſchwaches ober dalſchtaltes iu ſeyn. 


XXII. 

Staͤrke mit Bocheit und Schwaͤche verbmiben, Sr der 
Stirn und befonders Im Alm iſt eine widerlihe Staͤrle 
mit kalter Inempfinblichteit vereint, Der Hals iſt nicht 
herkuliſch — kontraſtirt mit Stirn und Kinn. Stirn und 
Naſe ſind roh und fein; Mehr liſtig, als verſtaͤndig. Das 
Aug ſcheint falſchlaurend, und daher nichts weniger als 
feſt, bi und heldenhaft. 


.XXIII. 
Vielleicht riſiet kein poſſkovimneres Bilp unaberwindli⸗ 
cher, Alles aberwindender nnantaſtbarer, und dennoch 96 
lenkſanier und überlegender Stärke ‚ als der farneſi ſche Her⸗ 
kules, von dem dieſer bie swanzigfte Sopie fepn mag. Als 
les iſt Eins. Wöllig ruhiges ueberdenken vollendeter ‚Siege 
mit dem fihern Bewußtſeyn Fünftiger ſoridauernder um 
uͤberwindlichleit. 


oo xx. . \ 
Rohe Bilde raͤnberſche, deſaheverachtende Sane; Klei⸗ 
ned Uebel iſt ihm zu gering zu begehen; Sein Schlag If 
södtend wie fein Blick; Exdräct nicht, ex zertritt. Mor⸗ 
den feine ihm Genuß, und Schmerien Scherr zu feyn.: 


— 


7 


eo Berkaden. | 

Een Knochenbeu zeigt feine" Staͤrke, fein Yalg Mord⸗ 
| fht, bie Augenbrauen Gowehnheit drauſam zu ſtyn, fein 
Mund Henn Verachtung, wie die Nale gtimmige edia 
Hit; Hanr und Bart choleriſche Kraft... 
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Brise Weisheit; Bedäctice Weblanſtelſchit —* 
matiſch⸗ melancholiſche Temperatur. Alles Eins, beyna⸗ 
be auſſerordentlich; ; Beynahe ſuͤperidr — und dennoch 
beydes nicht; Selitennenb, nicht erfindend; Leicht begrei⸗ 
end, nicht'ſchaffend; Bertenhwiertem ‚ nicht nuthvon 
Fortfäreitend. un Zu 
u " "sxVr’ EEE Zu Er 

Gorrair von einem der edelſten⸗ feſteſten, dentendſten und 
empſiudſamſien Landmanne Die Standgaftigreh des Prigi⸗ 
nales iſt in dieſem umriß zu Eigenſinn — has Treffende 
Des Auges zu richtendem Scharfbſick — das Feſte des Mun⸗ 
des zu verachtenber Haͤrte geworden. Auemahl noch ein 
derber, orihinetler, ſtudierenswerther Charatter, derleicht 
a uigenieinen wäteen Tyaten In dereden, ſchwer ju Boͤſen 
iu verfähren iſt. . Ic 
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XXVII. 

Wer ſollte es glauben, daß dirß das ſelbe Geficht ik; Dottim - 
ſcharf, hier zu zaghaft behandelt! — Beyde durchſchauend, ſcharſ⸗ 
Blickend, ſchuell und durch und durch prüfend — Hier Bat 


die Stirn mehr Verſtand und Belehrſamkeit — der Mund 


mehr treuen Fleiß; Die Naſe mehr Gutmuͤthigkeit - Das 
Gaanze fixirt ſich auf Cinen Punkt — Sagen darf kb, daß 
das Original eins der aufrichtigſten, denkendſten und lieb⸗ 
famfien Weſen iſt, das ber Bauerſtand, und unfere Natien 
hervorgebracht hat. 
XXVIIL 
Wieder ein Landsmann, von unermübeter gleitet, Ung 
anfangender,, muthig fortfeßenber , geduldig vollendender 
Thatkraft. Diefer Kopf ift geformt „ Vieles leicht zu um⸗ 
faften und zu übernehmen ; Dieß Aug ſehr uͤberlegend, dieſe 
Nafe vol praktiiher Klugheit; Diefer. Mund weniger el 
ment, ald periuafif — mehr berebenß, als berebt — Dieß 
Kinn, dieſe Falten — Buchſtaben ſchneller Bulk 
XXIX, 
Ein Sürcherfcher Landmann von einer entgegengefehten * | 
gend. Mehr roh, als ſtark; Mehr redend, als beredt; 
Mehr naͤchahmend, als eufindend ; Mehr ſchmeichelnd dis 
gewaltfam ; "Mich arbeitſam, als freythaͤtis; ehr ſan⸗ 
melnd, als, gebend; Mehr mollend, als gerießend. 
XXX. 

Ein Geſicht, das m sum vorhergehenden war wie 
Ideal und Sarrifatur. Hier alles viel reglierter, edler, be 


TS Beylagen. 
ſcheidener, uͤberlegender, inalterabler — Die Stirne tie 
viel reiner, einfacher‘, nachdenkender; Das Ang wie viel 


fanfter ! bie Nafe duldfamer, und nicht ſo chokerifch, aber | 


allein betrachtet, nicht fo geiſtreich, als die vorige, allein 
‚betrachtet, au ſeyn ſcheint. Dieſer Mund, dieß Kinn, bat 
amgleich mehr (Point d'Honnenr) Ehr im Leib, ald des 
| vorigen. 
XXXI. 
Hier wieber ein Landsmann; Einer unſerer denkendſten, 
und ſcharfſinnigſten Köpfe (man kennt ihn aus Meiners 
Briefen über die Schweiß I. Theil) phlegmatiſch⸗ melans 
qhliſchen Temperamentes; Nicht mır genanpruͤfenden, auch 
tiefforſchenden Charakters; voll ruhigbewundernden Gefuͤh⸗ 
les alles deſſen, was Natur, Wahrheit, Groͤſſe heißt — 
Dieſe Naſe allein betrachtet, ſcheint voͤllig charakterlos, 
aber durch dieſe Stirn erhält fie Werth. Unter dieſer kraͤf⸗ 
tigen Augenbraun ruht ein feſtſchauendes, unangeſtrengtes, 
treffendes Aug — und das Ganze hat den Ausdruck von 
ſtilltreuer, feſter, weiſernhiger, harmloſer Thaͤtigkeit. 


XXXII. 


Ein treues, frommes, ſo viel moͤglich unſchuldiges, weiſes, 
hellſehendes, ſanftes, richtigurtheilendes, ſanftbeſcheidenes 
Geſichte — eines unermuͤdet arbeitſamen Zurcherſchen 
Landmanns — in welchem alle Zuͤge uͤbereinſtimmend, 
und fuͤr treue outhatitnn und Serabfinn entſcheidend 
Meinen. u En 
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-XXXKIIL 
—* einet jungen -Zärkherfchen Landmanns voll Nndlicher 
Einfalt und Unſchuld, voll Bonhommie und geraden Siund, 
der nun zum Manne geworden, und ſo ſehr wie moͤglich 
ſich gebildet und den Nationalcharakter behalten hat. Wie 
ſich dieſe feine erſte Arbeit feiner Radlernadel su feiner je⸗ 
Bigen verhaͤlt, fo dieß Profil zu ſeinem jezigen Geſſchte — 
biefelde nur vollendete freye Beſtimmtheit, Klarheit, Aßi⸗ 
duitaͤt, derſelbe Eckel vor aller bloſſen Manier, allem, 
was nicht von allen verſtanden wird; Derfelbe groͤſere Ve⸗ 
ſamackt mit linblicher Einfalt gepaart. 


XXXIV. 
Ein ſehr geſcheuter Gefchäftsmann. Eins von den [pre 
chendften Thatigleits s und Klugheitsgeſichtern, bis an die 
Spibe dee Unterfinng alles für Klugheit entfcheibend. Es 
iſt wirklich zum Erſtaunen, wie ſehr viel kluge, geſchikt⸗ 
thaͤtige, Erfahrungsreiche, th dürfte faft fagen, unver⸗ 
gleichbare Landleuthe mir haben .... Dieſe Höhle, wenn 
ein Lineal an die Ende der Naſe und des Kinns angeſchla⸗ 
gen wird, ſo wie die Concavitaͤt beym Uebergang der 
Stirn zur Naſe ſind ganz entſcheidende —X von prakti⸗ 
ſcher Klugheit. 


Ich wage es, auch einige Tohrengefiäiter, Die mein Va⸗ 
terland hervorgebracht hat, bier vorsuführen, in welchen 


ich das paterländifche Nationale zuverläßig, aber nicht Kar, 


⸗ 


254 Beylagen. 
nicht zerlegbar erkenne. Doch, wenn ich es fagen darf, 
ſchimmert auch ſelbſt durch dieſe pro rata die planloſe va⸗ 
terlaͤndiſche Bonhommie durch. 


| 


KXXV. 


Naturliche Schwachmuͤthigkeit, bie im Sam von jchers 
mann gefühlt wird, aber fo ſchwer als bad Nationale su 
Beftimmen if. Die au laͤnglichte Stirn abgerechnet ( aus 


laͤnglich naͤmlich une für diefe Lage) kann man nicht fas 


gen, daß die Nafe oder der Mund an ſich betrachtet dumme 
feven. Nafe und. Mund. haben befonders viel Nationales. 
Das Auge if nicht ſchlechterdings dumm. Es ſcheint im 
Ganzen ein Geiſt der Inaction und Atonie sm berrfchen , 
und ich wuͤrde aus den Falten der Stirn und der Wange 
‚und aus ber Augenbraune auch wol beynahe aus dem Haar 
‚allein ſchon auffallende Veſchraͤnltheit vermuthen. 


. XXXVL 


Auch diefer Narr Hat im Mund und in der sinfe den 
Nationalcharakter noch nicht verlohren. Es ift ein natuͤrli⸗ 
her Dummkopf, der keiner Cultur und keines naiven , 
keines originellen Gedankens faͤhig iſt. In der Augbraune 
über dieſem ſtieren Aug in ber Höhle zwiſchen der Stirn 
und ber Nafe, befonders aber im Mund und Kinn und 
Hals/ find entſcheidende Zuͤge unbelehrbarer Stupiditaͤt, 
velche mir ſchon aus den Selen ber Mauge sinjeuchteub 
genug ſeyn würde. 
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XXXVII. 

Das Tohrengeſicht, welches wir vor uns haben, bat, be⸗ 
fonderd Im Munde, den Charakter des Nationdien. Die 
Stirn und Augenbraunen ſind ganz decidirt Careifatur eis 
ner oft nahe and Gebiet der Genialitdt fiteifenden Narrheit, 
Sp tobt die Augen ſcheinen, mir (deinem fi ie doch und Sarris 
katur von genialifchen Aigen, und wirklich wenn dieſer 
Narr erwatmt, fo laͤuft unter‘ ‚sehn Tollheiten, die er fagt, 
allemal ein naiver und priginellee Gedanke mit, der nicht 
nur den Ernſthafteſten laͤcheln macht, ſondern auch dem 
Denfer wichtlgen Stoff an die Hand giebt, 


| XXXVIII. 
Mun auch einige buͤrgerliche Geſichter. 


Ein wahrhaft charakteriſtiſches Geſicht eines wohlgebildeten 
Buͤtgers von Zuͤrich; Eines volllommenen Geſchaͤftsmannes 
mid gluͤcklichen Unternehmers. Voll der Bonhommie und 
Schlichtheit, die den Zuͤrcher als Zuͤrcher bezeichnet; Ge⸗ 
rade vorfich hinſehend; Thaͤtig, ohne Haſtigkeit; Leichtbe⸗ 
weglich, ohne Fluͤchtigkeit; Genau ohne Aengſtlichkeit; Ent⸗ 
ſchloſſen, ohne Vermeſſenheit; Beherzt, ohne Frechheit — 
Bol geraden Sinnes, ohne Zergliederung der Begriffe — 
Ungeduldig nur bey Langfamen, mißmuthig nur bey Schwers 
fingen, übellaunig ben Verwirreren — Gerad und brav , 
wacker und frey, eher derb, als fehleichend fertig, froh, 
muthis ſchreitend sum Ende der Gefhäfte: J 





256 Beyladem 
XXXIX. 
Ein Geripp eines Zarichergeſichtes, wie wand ſchwerlich 
bey einer andern Nation finden wird. So fieht Tein Ens 
gelländer , fo fein Granios, fo Fein Italiener aus — und 
gewiß fo Fein Basler und kein Werner, Liebe zur Arbeit, 
Uündiſche Gutherꝛigkeit, zarte Reizbarkeit — und. Tühne 
Imayingtion find einige Züge diefes kurzſichtigen und trefs 
fend ſcheinenden Auges, das zu ſprechen ſcheint, was jedes 
Auge it verfteht. | ’ u 
\ XL. 
Die durchſcheinende Bonhommie aigerechnet, find’ ich in 
dieſem Zuͤrchergeſicht wenige Spuhren von Spezial⸗ Natior 
nalitaͤt, mehr vom Schweitzer uͤberhanpt. Feſtigkeit, Treue, 
Entſchloſſenheit, Fleiß, ſo viel ſie immer bey phlegmati⸗ 
ſchem, ſanguiniſchem Temperamente Statt haben koͤnnen 
Kein ſchoͤpferſcher Kopf, aber ein treu nachahmender Zeichn 
ner — Kein Ang des erhabenen oder neudarſtellenden Ges 
nie, aber eines ſcharfvergleichenden Beobachters; Keine 
dominante Naſe; Aber ein Mund wi Treue und ums 
thiger Bravheit. 
XLI. 
abbermol ein eribeaves, fleißiges, trengutmuͤthiges Zuͤrcher⸗ 
geſicht, der aͤtere Bruder des vorigen — Er hat ſchon viel⸗ 
mehr Eigenthuͤmliches vom Zurchernationalcharalter, der 
“mir heſonders in der Naſe und im Munde auffallend iſt, 
wir haben (ehr wenig Rarfgebogne, oder merklich aufge⸗ 
ſtuͤlpte Naſen. Unſer Eharetter⸗ der von allbeliebter gluͤck⸗ 
licher 
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Beytagen. 257 
hicher Mittehindfiäteit, zeigt fich vornamſich im unferm uns 
| husgeseichneten Naſen — = Fleiß und nie iſt in 
biefem Munde. 

KL, . 


Eine feinere Naſe „ als die vorhergehende. Solche ſind 


ſelten, ſehr ſelten bey und. — (wie fie überhaupt ſelten 
find). Noch kenn' ich keine Nation , die ſich durch fo fanft 
gefchweifte. Naſen auszeichnete. Alles uͤbrige iſt vönig im 
Zuͤrcherſchen Nationaicharakter, ſtillen Fleiſſes, ſanfter Trene, 
befheidener Dienflfertigkeit, Ordnuns/ llebender friedlicher 
Gutmuͤthigkeit. 

XLIII. 


Ein edler beſcheldner Zuͤrcher, melancholiſch⸗ phlegmatiſchen 
Temperaments, der abermal ſehr viel Charakteriſtiſches 
hat, mas den Zuͤrcher vor allen Nationen, fogar allen an⸗ 
dern Eidsgenoſſen unteriheißet Diele Beſtimmtheit und 
Auhe, diefe Treue und Kälte, diefe Seftigfeit nd Bes 
ſcheidenheit, diefe Aßiduitaͤt und Gerechtigkeit, bie 
Bepnahe unſern Nationalcharafter ausmacht , . leuchtet des 

ſonders afig dieſem Profile merklich hervor. 


XLIV. 


Wir ſchlleſffen dieſe Beylagen von Zuͤrcher⸗ Haiorelaeſa⸗ 

tetn mit einem Profile, das bon einem Zuͤrcherſchen Water 

und einer Zranzöjifhen Mutter herſtammt; Mid duͤnkt 

pffendar sa ſeyn, daß das franzbſiſch Nationale durchaus 

durchſchimmere. Ich gebe zu, daß das Bild ſehr unvoll⸗ 
(III. Band.) R 


/ 
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kommen ſey, nichts, ober ſehr wenig von der ſehr feinen 
Geiftigkeit und Delilateffe des aͤuſſerſt cultivirten Originals 
babe; Aber, man wird geſtehen muͤſſen, daß fih das Zuͤr⸗ 
cherfche beynahe ganz in der franzoſi ſchen Bildung zu verlie⸗ 
ren ſcheine. 


Eolche originelle Geſichter su bilden, iſt nicht meines Bas 
terlandes Thun. Solche Stirnen, die ſolche Augenbrau⸗ 
nen fordern, ſolche Augenbraunen, die ſolche Naſen erhei⸗ 
ſchen, ſolche Naſen, die ſolche Kinn verlangen, bilden ſich 
in unſerm Clima, ohne Zuſatz fremder Nationalitaͤt, nicht. 


XLV. 
Hartes Gerippe eines klugen Framoſen, den man für ei⸗ 
nen Engellaͤnder halten konnte, wenn man den Umriß des 
Stine nicht genau bemerkt, ben man ſchwerlich an einem 
Engländer finden wird, fo. wenig, als die Selten, bie is 
dieſer Richtung beynahe den Franzoſen eigen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Die Augen ſind voll reifer Klugheit und rahig⸗ pruͤ⸗ 
fender Weisheit. | 

XLVI. 
Der zarte Bau der Stirn, der feine Weltblick, die ſchoͤne 
Naſe befonders, der etwas leichtſinnig ſchallhafte Diund , 
und das genufläfterne Sinn zeigt den Framzoſen von. det 
feinern Klafle — Der angenehme Geſellſchafter, der Jau⸗ 
nige Witling, der ſchmiegſame Hofmann fan, durqh al alle 
Punkten durchs 
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XLVI T. ' 
Hier ein gan; andrer, feſterer, denkenderer Franzoſe, defs 
fen oberes Gefichttheil Bis unten an die Naſe beynahe eng⸗ 
liſch zu fepn ſcheint; Der untere Theil hat das National 
fanguinifche der franzbſiſchen Nation. In Engelland wuͤrde 
dieſe Augbraun fi cherlich noch fefter, gedraͤngter, beſcha⸗ 
tender ſeyn. Sonſt lieb' und acht’ ich ſolche Geſichtsfor⸗ 
men ſehr. Be | 

xLviti. 

Wilhelm Bondius, ‚ein Kupferſtecher ans dem Haag, 
nach Vandyk. Man vergleiche Holländer und Spanier, 
Man vergläiche Dehmuth und Stols, ſanfte, matte, bin 
ſchleichende Fleißarbeit, ‚ mit kuͤhnem, trotzendem ſich fuͤh⸗ 
lendem Heldengeifie. Hier abgerundetere, freylich auch nicht 
gemeine, nicht unedle, beynahe Karteſiſche Stiru, hier ge⸗ 
ſchweiftere Augbraunen, hier mattere zuſinkendere Augen; 
Das ganze Geſicht ovaler, geſchmeidiger, jungfraͤulicher. 


Ludwig von Varges, ein Mahler von Seville in Spas 
nien gebürtig, vol fpanifchen Ausdrucks. Breite und hohe 
Stirn — kernhafte Augenbraunen, offne, nicht zuſinkeude 
Augen, eine breite Naſe, oder vielmehs eine Naſe mit 
breitem Ruͤcken; Trockenheit, Muth, Trutz oder vielmehr 
Verſchloſſenheit im Munde. Freylich beyden hat der bloſſe 
Umriß das Maͤnnliche, Feſte, Kernhafte benommen. Be⸗ 
londers iſt das Schieſe im Munde des obern wehthuend, 
fo vie die nnißreichnete Raſe im nntern. 


aa Deyiagen 
\ XLIX. 

Ein deutſches und engliſches Profil; Welches if das eine? 
Welches dad andere ? Ihr werdet Feinen Augenblid anfes 
"den! Welde Feinheit hat das untere! Welch ein desidieps 

ser Kopf! Der obere fcheint, wo nicht dumm, doch gw 

mein, wo nicht roh, doch etwas plump — freplich Earrica 
tur — doch iſt für. den Kenner ficperlich im Ang und Mund 
mas Scharfes und Feines I Uber welch eine ganz andere 

Zeinheit und Schärfe , ald das obere! Welcher Abel felber 

bey dem Dufte der Uebellaune, der ſich über dieß denkende 

Profil au verbreiten ſcheint. Schlagt an die Naſenſpitze, 
und an Das Ende des Kinns ein Lineal an — und, ihr 
werdet bie auch fchon bemerkte Linie der ſcharfſinnigen 
Klugheit finden. | 
L. | . 

_ Ein deutſches Geſicht, wenn es je eins war; Zuſammen⸗ 
conzentrirt auf einen fichtbaren beſchraͤnkten Zweck, vol 
phlegmatiſcher Geduld, und treuherzigruhiger Beobachtung — 
gebildet sum Lernen, Nachahmen, Vollenden — beſcheiden 

und bienfifertig, vol Kunftfinnes, ohne tiefes Gefühl und 
ſchoͤpferiſche Quellkraſt. | 

" LI. 

Ein unverkennbar italieniſches Geſicht — durch Stirn, Aus 
gen, Naſe, Mund und Kinn. Ein Geſicht zur Froͤmmis⸗ 

keit, Beredſamkeit, und Intuition wie gebildet. Nicht for⸗ 

ſchender Scharfſinn, nicht ſubline Geiſtesſrepheit, nicht 
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Beylagen 861 
Aödrferfie Spfiemöfraft — aber wine umerſchoͤpfliche er⸗ 
giebige treudehmüthige hersliche Quelle ernſtlich warnender 
Vorſtellungen fcheint mir aus biefem Sehne entgegen 
leuchten, 

LII. 

Daß dieß ein rußiſches Geſicht iſt, ſieht jedermann, we⸗ 
nigſtens, wenn man fragen würde: Iſt's ein engliſches, 
franzöfifches, italieniſches, deutſches, rußiſches? — wuͤrde 
kein Anſtand genommen werden, es fuͤr das letztere zu er⸗ 
Klören. Das Zuruͤckgehende des obern Theils, die hohe 
Augbraunen, das untiefe Auge, die kurze etwas aufwaͤrts⸗ 
gehende Mafe, ber groffe Untertheil des Geſichts zeigt dem 
iufien. Souſt ein braves, treues, gutes, beherztes Ge⸗ 
ſicht, dem man gern gut IR. | 


LI, 
£ 1. 
Ein Tuͤrke — durch Me Woͤlbung und Lage ber Stirn, 
durch das Hinterhaupt, die Augenbraun, am meiſten aber 
duch die Nafe nationaltennbar. Sein Blid übrigens ift 
hinſchauend mit der Theilnehmung ber Neugier; Der of 
ne Mund ſcheint bie: Beobachtung mit einiger Referion 


au vereinigen, 
.. 


Das untere veeſu voy einem derben rußiſchen Soldaten 
aus Nißia Nowogret, dem man's anſehen kann, daß 
Ihn der preußiſche Dienft gebildet hat. Er hat wenig Na⸗ 
tionalrußiſkches, wenn man das rohgesliederte Fleiſcherne, 
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Maßlwe nicht dahin rechmen will. Er Hat nichts Dum 

mes — vielmehr etwas Ueberlegſames, Wackeres, Gera⸗ 
bes, Eutſchloſſenes in feinem Geſichte; Die Augenbraug 

| allein fcheint fonderbar und harakterififch, wie die obere 

des Türken es if. 


LIV. 

Daß die weder deutſche, noch fransöfifche , weder italieni⸗ 
ſche, noch engliſche Geſichter fi nd, ſieht wohl jedermann — 
Aber nicht jedermann kann ſo leicht den nordiſchen Charak⸗ 
ter dieſer unter dem weitreichenden rußiſchen Szepter mit 
Jagd und Wahrſagen ſi ch abgebenden Geſichter bezeichnen; 

Das Schlaͤfrige des Anges, die Kuͤrze und Dichtigleit der 
Naſe, der etwas groſſe Mund, beſonders die ſehr merk⸗ 
baren Unterlippen und etwas Breitliches in der Geſichts⸗ 
form von vornen, im eigentlichen Angeſicht duͤrften wohl 
die Hauptzuͤge ihres Nationalcharakters ſeyn; Allenthalben 
ſcheint Teighet: and beſchraäͤulte Sinnlichleitdurch. 
nn Lv. — 
Was Herr güßtin ( Seite 111.) von dem ünfaie des 
Körpers, der Wendung des Kopfes, nnd dem ſtillſten Ru⸗ 
heſtand verſchiedner Nationen ſagt, hat gewih eben ſo ſehr 
ſeine Richtigkeit, als daß jede Nation ein gewiſſes Haupt⸗ 
temperament, und eine bewiffe, in ihren Extremen über; 
ſchreitbare Hanpteonformation eigen iſt. So wie biefer 
-Sclavonier ſteht, und ſich traͤgt, mi dieſer feſter Nach⸗ 
laͤßigkeit, dieſer Nonchalance und Gehorfamteit wird man 
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werlich einen Frauoſen, Englaͤnder, Schweiger oder 
Kürten ſchen ſehen. 
ULVI., 
Beorgierinn und Baſchkir. 


Biueen gipfe deren dufferfte Verfchiebenheit jedem Auge 
des Menfchen und des Viehes auffallen muß. Der Phys 
fiognomift Tann fie in fehr vielen verfchiedenen Abfichten 
betrachten. Aus dem Gefichtspunfte der Menfchheif , der 
Mationalität, der Schönheit, . der Haßlichteit, 


Sp weit alfo entfernt ſich Menſchengeſtalt von Menſchen⸗ 
geſtalt, Menſchheit von Menſchheit! Sehe vermuthlich ſteht 
dieſer Baſchtir auf der unterſten Stufe, auf den die Men⸗ 
ſchengeſtalt mu: fiehen kommen Fann. Man konnte allfo von 
feinem Schädel, feinem Gefichte die Umriſſe, Linien und 
Winkel det niedrigſten Menſchheit abſtrahiren. Laßt es uns 
veſtimmt ſagen: Was iſts, wodurch dieß · Geſicht fo tief 
ernledrigk, fo unertraͤglich wrd? Es iſt a) die vorhängen⸗ 
Fönnende unnatuͤrliche, unmenſchliche, und fo unmöglich zur 
Erde niederfinfende ‚ unebene Stirn, die nie gegen eine 
andre Stirn ‘gerade üer ſtehen, fih nie dem offnen Him—⸗ 
mel darbieten fan ;’ Die zum Anblicke, zur Abſpieglung 
des Himmels unfdhige Stk. hd) Das lleinlich thieriſche 
Auge, an den’ fi fein eigefitliches Augenlied bemerken 
det. c) Die wilde, arofle, ich aufwdrtöfträubende Augen; 
braun. Die ſcharftlefe Naſenwurael und die sur ‚Stirs 
ne auſerſed Bispropostionkte Kleinheit der ſtumpfein Naſe. 
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e) Die kleinliche Oberlippe. f) Die ungeheure, emper 
ſich dringende, fleifchige Unterlippe, und gr. dag Fleinliche 
Kinn. Jeder dieſer einzelnen Züge iſt ſchon an ſich für 
Dummheit und Unemwpfaͤnglichkeit aller Bildung und Er: 
leuchtung beynahe enticheidend, Dieß Geſicht, fo wie's 
itzt if‘, ſcheint feiner Liebe und Feines Baſſes fähig, weil 
es feiner Abftrartion fählg zu ſeyn ſcheint. Momentaͤn , 
und thieriſch zuͤrnen kann dieß Geſicht, aber haſſen nicht. 
Haſſen ſetzt wiltührliche Reproduktion der Vorſtellungen 
von den Unvollkommenheiten unſers Feindes voraus. Die 
Liebe , deren dieß Geſicht faͤhig ſeyn mag, iſt vermuttlich 
bloß Nicht orn. 


Die Beorgierin beweist die. Wahrheit, daß bie alten 
Kuͤnſtler der Natur nicht vor, ſondern nur nachgearbeitet 
baden. Die Korm überhaupt betrachtet, Hat viel von dew 
antiken Ideal. Viel von ihren SEinfachheit, Sanfl 
beit, Umriſſe, Harmonie. Aber fobald dieß zusgeſprochen 
it, muß ich bepfuͤgen: Dieß Geſicht iſt — ohne Geiſt 


und ohne Liebe. Seine Form mag ber Liebe faͤhig ſeyn. 


Aber wies hier erſcheint, hat's Teine ‚Liebe! Wahre, le⸗ 
bendige. Schänpeit quillt er aus Liebe. Es kann nicht 
ſtark und liebreich und oft genug geſagt werben : Jede mes 
raliſch lebendige Kraft, jedes heitege, ruhig: ſich regende 
Wohlwollen wirft und befoͤrdert phyſiſche Schoͤnheit ſogar 
in der ſchlechteſten Form, die noch der Liebe ſaͤhig iſt — 
Was der Liebe fähig iſt, IR det Verſchoͤnerung fähig. — 
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- Uufre Georgierin Kat nur den Schein von Schoͤnheit, nicht 


das Weſen. Unſchuld, Unbosheit, Harmloſigkeit — ich 
laß es gelten, if in dieſem Geſichte — Aber die Stirn 
und der Uebergang zur Naſe ift fo ſehr qui pro que als 
möglih. Alles Uebrige des Umriſſes von der Nafenfpige 
an bis zum Rinne if nur unbeſtimmter Schatten einer 
ſchoͤnen Form , und daher weder groß noch liebreitzenb. 
Im Ange iſt noch etwas Groſſes, als nichts Jungfraͤuli⸗ 
ches. — Im Baſchkiren iſt Harmonie der Dicharmonie, 
wenn ih fo ſagen darf; In der Georgierin Dishatmo⸗ 


‚nie der Harmonie — Oder dentlicher: Das Geſicht der 


Gaorgierin iſt ſich ſelbſt nicht fo gleichartig , als das des 
Bafchkiren. Allein weil beyde nebeneinander fiehen, und 
Edel und Abfchen ung überfäßt bep dem einen, fo eilen 
wir Nuhe su fuchen beym andern, das freplich an fich ſchon 
ſehr viel Schönes hat, deſſen Fehler wir aber und felbft am 
verbergen geneigt (ind, weil es für deu Anblid bes andere 
ſchadles genug halt. j Zr, 
Zu. — ; 
Da wir eben ein Wort von den Antiken geſagt haben, ſo 


Befchlieffen wir dieß National: Sapitel mit zwey weiblichen 
Profilen, welche den Griechen eigen geweſen fepn follen. 


LVII. > 
Hier hätten wir alfo ein fogenanntes ariedliche⸗ Profit ? 
Hie den berühmten Uebergang von einer geraden Stirn zu 
einer geraden Naſe? — — Aber, wer von allen, denen 
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Sim für Wahrheit und Natur wgeben iſt, kann es wahr 
und natuͤtlich finden Ih will das Wort Natur nicht 
mehr auf meine Lippen nehmen, wenn fo ein Profil in 
der lebenden Natur gefunden wird — oder das menfehliche 
Beſchoͤpf, an bem es gefunden wird, nicht von hölserner 
Stupiditaͤt ik. Dieß Geſicht iſt wahrlich weiter nichts, als 
Maske eines allenfalls unſchuldigen, leeren und liebloſen 
jungfraͤulichen Geſichtes. Das Aug iſt fo marmorn, als 
die Angenbrau n, und beydes fo ſteinern, wie das ganze 
Profil; Kuh die Höhle mwiſchen ber Unterlippe und dem Kinn, 
voder die ganze Wölbung ded Kinnes, bat aller ſcheinbaren 
Schoͤnheit ungen ' etnas, wo nicht Steinened ’ doch 
erales *è 
tn | LVIIL 
Mehe dem Geſchmacke , der das grazios heiſſen Kann 
Doch darum noch lange nicht majeſtaͤtifch, weil es nicht 
grazios iſt. Wahrlich weder sur Mutter, noch zur Schwe⸗ 
ſter, weder zur Gattinn noch Heundinn noch Schwaͤge⸗ 
rinn, noch Sohnsfrau, voch — Goͤttinn, wuͤnſcht ich 
mir ſo ein kaltes, leeres, praͤtenſioſes, fades, gkeinernes, 
berzlofes , ‚ftattenhaftes Geſicht. Das vordere Eönnte durch 
einen Schein von Scäcternfet noch vieleicht tauſchen — 
Nur, wen bie leerſte und enormfte Praͤtenſio ion taͤuſchen 
kann, der kann durch das gegenwaͤrtige ſich taͤuſchen laſen. 
Man Ihe —* was wir See 34. hierüber ſagten. 
Du (rm. DE Imn] in. 


[7 — 3* 7* 7 ⸗ 
ts \ ‘ . “se drin m. I. * Ir. 





LVIII. 266. 


» . 





— 

















LIIN. D 26% 


LX. Pı 26% 


EEE 2 aß 
Beylagen 
zu ben ‘Kapiteln VI. VIL Vin. RX, 
A, 
Muttermäbier ©. 2 und 156. J 


Täfeigen L IX. LX. 


ein (ce bis fiebenjährigeg mahen⸗ das fi: at, San 
| Herumfihten ließ, und hin ad wieder mit, Rehhaaren her 
muchſen, beſonders aber durch ſchwammichte Auswuͤchſe am 
Fuͤcken, die ebenfalls duͤnn hehaart und rehfarbig waren — 
mertwoͤrdig war, Ihre Mutter, (ol ſich wahrend der 


Ehwangarſchaft mit ihr über einen Hirſchen mit einer 


NRachbarin geranlt haben. Das Bild iſt nach der Natur 
and ſebr Apnlich, — Aber Ich ſtehe bier an einem Abgrun⸗ 
De, we ich feinen ea vetwagen ‚darf: 


Gewiß it Pr dieſe Anewhche Ds fi nd — ‚gm denen ſich 
froplich ‚Feige Aehnlichkeit mit etwas Girfhartigem bemerken 
laſt. as ſep denn, DR mau der Ausſage bes Vateps glau⸗ 
ben mol - - de geſchundeno Hirſch habe ungefaͤhr ſo aus⸗ 
‚gefehen. Gewiſſer if, dgß die, Haare, bie Hirſch⸗ unb 
‚Mehfarke haben, unb daß / befonbers die Lage; der Gang 
der Haare offenbar hirſchartig ifl. So ift auch die aus der 
Stirne und an den Armen und Beinen herauswachſende 


Sache tn anderor Sennriptiald: hie Hauytlocen. Beat 


allſo iſt eenige ehnlichteit wir‘. Arſchtzaar da, und. gewiß 
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{ft dieß Phaͤnomen ganz aufſerordentlich. Einfluß ber Eis 
Bildungstroft auf bie Bildung ſcheint mit is biefem Ver⸗ 
ſpiele fchlechterbings uulaͤugbar. 


Laßt uns ag dem, daß es if, uns begnügen, und nicht 
gu ſchuell zum wie möglich? voreilen I 


. IR aber dieß Phduomen gewiß — und viele hundert Mens 
ſchen haben's gefehen, fo if Tein Wort gegen die Mögliche 
keit einzuwenden, daß ber Mutter Einbildungélraft auf bie 
Yıyfisgnomie des Kindes wirken koͤnne. Gebr sweifle ich 


mnbeſffen, ob Bieburch fofort eine neue fehr fruchtbare Quelle 


ſchoͤnerer und beſſerer Geſichtszuͤge, mithin auch des Cha⸗ 
rakters in entdecken ſeyn duͤrfte — ob ſich Regeln angeben 
laſſen, wie Mallebranche, wenn ich nicht irre, Borfchläs 
ge dazu gethan hat, wie fich die ſchwangern Muͤtter zu 
verhalten, womit zu beſchaͤfftigen haben? womit nicht 
am auf bie Geiſtes⸗ und Hersensfähigteiten bes Embryons 
den beßten und hellſamſten Einfluß zu Haben ? Megeln wohl, 
Die auf einen gewiffen Grad wirken; Geſundheit und Bros 
gortion befördern , vieleicht auch gute moraliſche Bildung 
erleichtern und vorbereiten koͤnnen. — Ob aber Hegein sur 
erſten Bildung? aber sur unerflärbaren mißbildung waͤh⸗ 
rend der Schwangerſchaft? Daruͤber Haben wit (on o oben 
unſre ‚Gebanten geduffert. | 


| Noch fol angemerkt werben , r — & Kind von 
auferordentlicher Leibesſtaͤrke war, und ſchuelle Bemer⸗ 
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hungegabe Hatte. Wars, Säle, Drang, Geſtalt, Zleiſch, 
Bildung , Gebehrdung, Stellung, Allee zeigte eine Tine 
tige Maͤnnin von Wirkſamkeit und ruchtbarleit. 


LXI. 
Ein ſechszehnjaͤhriges Moaͤbchen, das nicht viel uͤber zwey 
Sup Höhe hatte — Seine Phyſtognomie iſt offenbahr und 
vergröbette Aindheit. Die noch um etivad weniges vors 
bängende Stirn Hat vollkommen das Gepräge der Kinds 
heit; Und einiger Schwachheit die Hoͤhlung bey der Naſen⸗ 
wurzel — Das Alter aber blidt beſonders ganz ſichtbar 
durch den untern Theil des Geſichtes durch. Von der Un⸗ 
terlippe an Did zum Halſe ſcheint ſich gleichſam das Manns 
bare aus dem obern Tlleil des Geſichtes praͤzipitirt zu ha⸗ 
ben. Ein geuͤbtes phyſiognomiſches Auge wuͤrde vermuth⸗ 
lich von ſelbſt in dieſem Geſichte Kindheit und Alter her⸗ 
ausfinden Können. Sonſt war das Mädchen von gutem 
Verſtande, vder vielmehr von groſſer Gedaͤchtnißweite und 
Beredtheit — Dieb ift vornaͤmlich im Auge und Munde 
ſichtbar. Grazie mid zartes Gefühl fi nd weder im Charal⸗ 
ker noch Wilde des Kindes. 


LXIL. 
Man erwartet auflerordentliche Klugheit weder von auffern 
srdentlich groffen , noch auſſerordentlich Meinen noch miß⸗ 
gebuhrtlich verwachſenen Perfonen: Dieß Urtheil, dieſe Er⸗ 
wartung ſchoint tief in allen menſchlichen Naturen zu lie⸗ 
sen — Zu Anſchung der Groͤſſe, inſofern fie proportionitt 
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iſt, daͤrſte es mehr Ausnahmen geben, As fa Hufehutig 
angewobhnlicher Kleinheit, und Verwachſenheit, wiewohl 
mir doch auch manche, freplich nicht gar in ſehr verwach⸗ 
ſene Perſonen bekannt ſind, denen man feinen Sinn, und 
befonders Lift und Auſtelligkeit (Scavoir faire) nicht abs 
ſprechen kann. Wenn der Kopf des Rieſen oder Rieſen⸗ 
mäßigen mit dem ganzen übrigen Körper in gehoͤrigem 
Verhaltviſe ſteht, und das Ganze eine groſſe Maſſe aus⸗ 
macht, fo find gemeiniglich Traͤgheit, Bequemlichkeit, Hang 
zur Unmaͤßigkeit und Wolluft die Feinde, wogegen fie zu 
Limpfen haben, daneben koͤnnen fie ſehr klug, aͤuſſerſt bes 
daͤchtlich, feſt entſchloſſen ‚ und zu feinen Unternehmungen 
kuͤhn ſeyn. Iſt aber der Kopf, wider das gewoͤhnliche Ver⸗ 
vaͤltniß merklich kleiner, ſo darf man wohl ohne unge⸗ 
rechtigkeit ſagen: Homo longus raro ſapiens. Bey den 
gwergen findet ſich gemeiniglich aͤuſſerſt befchränftes, aber 
heftiges Beduͤrfniß — aͤuſſerſt beſchraͤnkte, aber feine Liſt 
and Schlauheit; Selten wahre Einfigt und Weisheit. 
Unſer Rieſe hier ſcheint lange nicht ſo dumm, wie die ihn 
angaffenden Ftguren — und die untenſtehende Figur ge⸗ 
hört mehr gu dem ſchwachen, beſchraͤnkten, jeder Unterneh⸗ 
mung unfaͤhigen, als eigentlich und ganzen ſtuͤpiden. 


LXIII. 
Su Seite 145. 


Aeufferſt zart — zur Religion, und Weltverachtung und 
“su ſtillem, attentem, haͤuslichem Fleiſſe, wie gebiſdet. 
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Beyladen. oFi 
Stoffe Kollen hätt? es nie fpielen Könner — als die eines 
Gottum faſſenden Dulders. Auf den Angefichtern der Sters 
benden ſind die ſtehenden Lettern der Menfchens Kenntniß. 
Ruhe des Langleidenden — iſt auf dieſen Lippen ‚und ei⸗ 
ne Beftimmtheit des Charakters, wie fie fıch felten an einem 
Kebenden zeigt. Diefe Lippen feheinen über das überfiande 
he Leiden ernft zu refleftiren. Die Stirn iſt vol leichtet 
und lichter Ideenempfaͤnglichkeit. Die Nafe (obgleich ets 
was verzeichnet) iſt gleichſam in die erfien Momente nach 
der Gebuhtt zuruͤckgeſetzt, und der Naſe des Vaters ven 
aͤhnlicht. 

LXIV. 

Swen Profile von Ehegenoſſen, die ſich durch beſtaͤudiges 
Anſchauen veraͤhnlicht hatten. Die Hypochondrie des Einen 
war nicht nur anſteckend fuͤr die Hypochondrie, ſondern 
auch für die Miene des Andern. Wie das Eine ſcharf 
ſah, ſo das Andre; Wie das Eine die Stirn faltete, ſo 
das Andre — Wie das Eine die Naſenfluͤgel hob, ſo das 
Andre. Die Herbigkeit auf den Lippen des Einen gieng in 
die Lippen des Andern hinuͤber. Freplich mußte vorher 
eine gewiſſe Aehnlichkeit der Bildung und Organiſatlon vors 
handen ſeyn, ohne welche ſich dieſe leichte Rezeptivitaͤt der 
Eindruͤce ſchwerlich denken lieſſe. Dieſe Aehnlichkeit if 
auch, die Stirnen abgerechnet, ſehr auffallend, beſonders 
in der Stirn. Uebrigens iſt keines von beyden von auſſer⸗ 
ordentlicher Bildung, oder vorzuͤglichem Geiſtescharakter. 
Doch iſt das maͤnnliche Profil, beſonders die Naſe, kluͤger 
als das der Frau. 


72) Beylage i. 
Beylage zum Kapitel 
. von den Stirnen. 


LXV, 


Schattenriſſe smeyer weiſen und talentreihen Männer , 
die der Verſchiedenheit ihrer Umriſſe ungeachtet, die zaͤrt⸗ 
lichſte Freunde find. Ein Beweis, baß auch Gleichheit der 
Geſinnungen da exiſtiren Tann, wo Phyſiognomie und Cha⸗ 
rakter ungleich, aber nicht heterogen find. Das erſte Pros 
fü hat mehr durchdringenden feinen Verſtand, das swepte 
mehr innere Stille und Gute. Nach der Stirne zu urtheilen, 
wird det erfiete leiten , und der zweyte fich leiten , aber nicht 
verführen laſſen. Der eiue iſt fer und entſchloſſen, der andere 
lernſam und nachgebend. Haſtigkeit und Zorn koͤnnen Fehler 
des erſten wenden, und allzugroſſe an ſich edle Folgſamkeit — 
des zweyten. Man bemerke die erſtaunliche Differenz dieſer 
Stirnen und ihres Innhaltes! Man bemerke die mitder Stirn⸗ 
form, gleichfoͤrmige Geſichtsbildung! Man beinerfe die Ho⸗ 
mogeneitdt der Stirnen und Nafen! Weld ein Stoff sum 
tieffien Nachdenken über die Verhaͤltniſſe der Geſichts⸗ 
heile — zum wichtigſten Berechnen aller Winkel und ihrer 
Seiten, unter denen ſich ein animaliſches Geſicht, beſon⸗ 
ders das me. hliche, denken laͤßt. Ihr Anatomiker, Blu⸗ 
menbach, und Ihr. Mathematiker Lichtenbergs | zu welchen 
Aufſchluͤſſen und Entdeckungen koͤnntet Ihr geführt werden, 
und fuͤhren! | 


... 
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\ LXVL ub. LXVII. | 

Bioo Frauensperſonen ‚ denen man ſogleich anfleht , daß fie 
nicht zum Weiberpöbel zehoͤhren. Die eine iſt eine Welt⸗ 
frau, die andere eine feindenkende Gelehrte. Ich bin 
uͤberzeugt, daß nach dieſer Vorausſetzung, jeder, wenn er 
auch nur ſubalterner Beobachter iſt, den Charakter dieſer 
Silhuetten entdecken wird. Mehr noch, wenn ich fage: 
die Eine iſt geſetzt, die Andere unruhig; Die Eire ſieht 
mehr in's Groſſe, die Andere mehr in's Detail; Die Ei⸗ 
ne entſcheidet ſchnell, die Andere pruͤft und ſoͤndert; Die 
Eine hat mehr Wuͤrde , die Andere mehr Tiefſinn — Die 
Eine ıft offen und lernfanı , die Andere eigenfinnig und 
verſchloſſen. Braucht's mehr Charakteriſtik, um fie su uns 
teriheiden ? 


Noch Eine Bemerkung: Die Stimm LXVII. wird ſchwer⸗ 
lich an einem Maune gefunden werden — Eher die LXVI. 
Doch kann jeder feine Beobachter jede weibliche Stirn von 
jeder männlichen — allenfalls uq bloß durch's Beruͤhren 
unterſcheiden. 
1xv III. 
Sanguiniſch⸗ phlegmatiſcher Charakter voll Nonchalanee, 
Laune, Witz, gutmuͤthig, lenkbar, leichtſinnig, Talentreich, 
lernſam, leichtuͤbernehmend, ſchwerausfuͤhrend, nicht gexn vol⸗ 
lendend — Diefe Stirnen faſſen ſchnell, wiederſcheinen, moͤgt 
ich ſagen, — ſelten rein, felten nett genug — das Feld aus⸗ 
genommen , welches fie fi für eine Zeitlang gewählt haben. 
(III. Band. ) » S 


Li 
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LXIX.“ 


Dieſe Stirn ſchon feſter, genauer, Ordnungliebender, pro⸗ 
prer, — obgleich phlegmatiſch⸗ ſanguiniſch, doch viel fe⸗ 
ſter — eigenſi nniger. Die Fortſetzung dieſer Stirn die 
Naſe (denn jeder wahre weiſe Phyſiognom ſieht die Fort⸗ 
letzung der Stirnlinie wenigſtens fo weit das Beinerne und 
Siuprpeligte geht, nur / als ein unum continuum an) Die 
Naſe Hat den Charakter der feftern, denkenden Stirn — 
Dieſe mehrere Feſtigkeit breitet ſich über die Kipyen aus, 
und erhält ſich noch proportionirlich im Kinn, das uͤbri⸗ 
gend bepnah' jungſraͤulich zu ſeyn ſcheint, fo wie ebenfalls 
bie Stirn mehr jungfraͤuliche als männliche Feſtigteit an⸗ 
zuzeigen ſcheint. 


LXX. 


Hier ſchon wieder mehr reifer, prüfenderer Verſtand, ats in 
LXIX. — nur mehr Phlegma. Den befondern Audruck 
des Verſtandes in dieſem Profil anzugeben, ft Aufferit 
ſchwer, wenn die, zwahr auch nicht ganz rein gezeichnete 
Stirne, weggerechnet wird ; Dennoch fühlt jeder Mer 
fehenfenner , des offnen Mundes ungeachtet, daß er ein 
luges, feinfimiges Geſicht vor ſich Hat. Dieb witd zeo⸗ 
metriſch gewiß, wenn man ſich vom Scheitelpunft an eine 

Perpendikularlinie, und durch ben Augenknochen eine Ho⸗ 
rizontallinie gedenkt — mithin das Verhaͤltniß der beyden 
Seiten des daraus entſtehenden Winkels ſieht. 
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Beyragen. | ars 
exkl, | J | 
Wie die Stirn ſo das‘ ganze viofn. Niqs ſcharfes nir⸗ 
| gende. Die Stirn kann nicht eigen ſcharf und Heffins 
nig, boͤchſtens hellſehenb, leicht und vielfaffend , eicht⸗ at⸗ 
beitend — nicht genialiſch doch reichhaltig und ſchnellge⸗ 
bend ſeyn. Mehr Witz, als ralter Jorſchungsgett "Hang 
dur nastäfiget, und — ſchnete weted ſenneit im Munde. 


a N 
Phlamatiſch · sutlangaliphl Meh-geifzeiher, gonialiſcher 
als der vorige ; Aber of nah? an bie Gränsen dur Vernunft 
binausfchweifend — Ich kenne Feines von beyben, urtheil' 
allſo unbefangen, Sole Slirnen find fo felten an Maunds 
perſenen, alg die Charakter, denen fie. eigen find. Sie 
fegen immer tiefe, ——— oder. ‚mit den ‚Anglies 
ſchnell und tief fehen, aber Alten fit —E— — ve 
fen, wie dieſe, finget Ihr ſwnerlid unter perpeudieulͤren 
Stirnen — Sie ſind offen. ſinnlich witternd, ganz auffaſ⸗ 
ſend, nicht baͤnglich zerlegend — doch, Momente des Zone 
abgerechnet, nicht ſehr Fühn. Sanfte Klugheit iR awiſchen 
bet Spitze des Nefe-und des Kinnes. Wenn ſolche Eon 
ralbtere gereigt werden, - fo brayien fie hoch auf, und die 
Beredſamkeit ihres Zorns iſt ein Feuertrom. 

LXNIII. Sun 
Hat mic je aufangs bey meinen Beobachtuugen vine Etirn 
getaͤuſcht, fo taͤuſchten mich Gtirnen dieſer AR: Ichihtilt 
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fie für ſcharfſinnig, und ſie waren nur fhlan , ober fchark 
Sinpig fuͤr einen. tleinen „beſchraͤnkten egoiſtiſchen Kreis. 
Wie poenig geſagt IR, wenn man bloß fügt: » In der Mit: 
se gehoͤhlte, bey den Augenknochen ſcharfe Stirnen! 1» 
ſieht mau aus diefem vorligenden Beyſpiele. Sehr weniger 
abſtretter Begriffe fähig if diefe Stirn. Bemerkt zugleich, 
wie matpermatifch nothwendig es iſt, daß, wenn die Stirn 
ſo ſcharf hervorſteht, daß dieſe Hoͤhlung zum Auge herab 
ſo ſey. Die Naſe bat etwas mehr ale Gemeine; Der 
untere Theli des Profils etwas rohes, geckiſches,“ nichts 
penetrantes fein, (mftlicbenbet. 


oo ta 6 


ıh uxxdv. 


Kindiſche Zeichnung von einem der erſten und tieffen und 
mäünlichften Denker — einem der erften metaphyfifchen 


Koͤpfe, und der treuſten, zaͤrteſten feinherzigſten Charalk⸗ 
ter.Alles zaghaft, kleinlich, uuſicher behandelt‘; fo daß 
das Groſſe, Edle, Kuͤhne, Penetrante mehr vermuthet, 
als defeheh werden kann. Der Mann tft In der Zeichnung 


zum Knaben geworden; Dennoch muß jeber Kenner in der 
gorm dem umriß' und der Lage der Stirn allein ſchon 


ein Marin Anden, der unter Hunderttaufenden nicht El⸗ 


nen flines gleichen hat, der heile, tiefe Einficht mit dem 
feinften Geſchmack und der maͤnnlichſten Kraft: verbinden 
kann. — Dennoch fieht: jeder Pie. Harmonie und Homoge⸗ 


irhat er Stien und der. Nefe Dennoch fühlt.man, daß 
ſoeme dieſe Stien keine aydre Nafe sur Fortſetzung ihrer 
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ſelbſt hoben kann, dieſe Naſe ungefaͤhr fo ein. vorſtehendes 
Kinn, und mit demſelben dieſe vielnerſprechende Hählaug 
zwiſchen der Rafen. und Kinnſpitze, erfordert. Vom ihm 
den, ungeseihneten und unmahren Auge unter biefer, viels 
bedeufenden Augenbraun fagen wir nichte.. - 


LERV. 


Kae 177 7 and 
Ahernah⸗ ein loſer Monn durch. eine saghafte Sub, : 
doch nicht fo zaahaft, als Die vorige, gezeichnet — Kuͤhne 
Gefirhten muͤſſen von Fühnen , fanfte von fanften Meifer- 
händen geſeichnet werden. Ein Feuergeſicht mird fo. oft zu 
einem Praͤtenſignsreichen Schwachkopf, wenn ed, von eis 
nem laugſamen und saghaften Zeichner entworfen wird, — 
Dagh ſieht man hier noch das Streben des Kanſtlers fein 
aroſſeßzſchwer erreichbared Urbild zu erreichen. Auch fo 
noch iſt bie Stirn eines ungemeinen , feſten, — 
** Schönpei und Geöffe gebildet iſt, ale Berger 
renheit haft, alles Schpankende beſtimmt, alles. Triviale 
veredelt, alles Halbe zerttitt, alles Kleinliche vernichtigt. 
Wie die Stirne geſchwaͤcht 7% ſo die Naſe und das übrige; 
lcd verfjdtehtifnidßig. e Das Aug eind'der ſchonſten: und 

xrafkizxenß das Denitfählandiiitbete - Die fhihrebt 
ih Ver atut falkenhaft; Ev: hahlt Rad) vonen Schecbel 
zur Ferfe aus ah dem maͤcheigen: pe entre 
Benennung; beren- Wahrheit unbe Krafe ſv. ird ffeub und lcm⸗ 
ſchneidend iſt, daß kein Rhein fie wermaſchen Fänn.ı An” ©: 


\ 
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LXXVI 
Stirnform eines flillen Denkers und Pruͤfers, der nicht 
ſchnell unb leicht anımme , lamgſam und ſichern Trittes 
anf Einem Wege fortgeht, Sinn Hat für's Ganze, Edle, 
Groſſe — Nie su ſehr IS Detail gehen, nie Pedant wer: 
den Tann. Kühn unternehmend ig biefe Stirn nicht. Was 
fie aber unternimmt, wird fie fimer und mit Bedaͤchtlich⸗ 
Tel ausführen. Ihr werdet fie ſchwerlich vom ihrem bes 
bachtlich gefaßten Vorhaben abwenden. Das Auge folcher 
Stirnen feht, was tanfend Augen nicht ſehen; Genießt, 
was taufende nicht genieſſen. Ordnung, Genänigfeit, Rein⸗ 
Uchteit werben von ſolchen Fornten gellebt. Sie haſſen 
alles Tamultuariſche. Ohne Anſpruͤche an machen, auf 
glaͤnzende Voludilitaͤt hinreiſſender Werebfanikeht, wird dieſe 
Stirn eine Diktion hervorbringen, die mancher Nedner be 
heiden därfte; Mie wich ihr der grofle Styl der Bered⸗ 
ſamkeit fremde ſeyn —So wenig ihr etwas Groffes, Mit⸗ 
telmdßines, Klehnliches I Werten der Kuͤnſt, des Ge⸗ 
ſchmactes, des Wines entgehen wird. BE 
LAXV 7 | 

Keine glänende Talente; Aber gefunder, ſcharfer, reifer 
Verftand, Feſtigkeit des Sinns, unermuͤdete Thaͤtigkeit, 
ubermehnunbe Kraft, praktische. Klugheit, natürliche Be⸗ 
vehfamieht, derbe ‚Antichlefienheit, Haß aller Falſchheit, 


Ehldcherey, Krümme ‚unnerführbure Treug — ſind um 


perfeunbare Grunksige im Sharafter dys Qrigiuales, bie, 
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Benisden . 2” 
ſbald man fie wasfpeiht,, ine Garzen hirfeg Geſichtes, ber 
ſonders im ber Stirafpem,, laeicht anerlannt merken Können, 


LXXVIIL 


Mehr Talent, weniger Kraft als das vorige; Mehr Phleg⸗ 
ma, weniger Entſchloſſenheit; Mehr Zartheit der Bildung, 
weniger Unternehmumgskühnheit — Leichtigkeit zu faſſen, 
und zu geſtalten — Fertigleit in der Produktion von Wer⸗ 
fen des Geiſtes — Neichhaltiges Gedaͤchtniß richtige Ver⸗ 
nunft, kernhafter Geſchmac. 


LXXIX. 


So ſehr wie moͤglich abgetumzolte Silhuette eines ſehr le⸗ 
bendig geachteten Charakters. Iſt die Gabe des Denkens 
dieser. Stirn verfagt,, ſo Hat vielleicht Fein Sterblicher mehr 
das Beduͤrfnißj zu denlen, und allen feinen Begriffen hie 
moͤglichſte Klarheit und Veſſimmtheit zu geben. Uebrigens 
hat ex mehr Glaubenskraft, als Vernunft, mehr Kühnbeit . 
als Unerſchrodenheit; Mr ſcheint gleich organifiert zur kindi⸗ 
ſchen Furcht , und unbeweglichen Furchtlofigfeit. Solche 
Stirnen haben übrigens folche Nafen — Seine folhe Nafe 
chn’ ein vorftebendes Kinn — Die Beftimmtheit des le⸗ 
benden Charakters druͤckt fi in diefem unbeſtimmten Schatz 
tenriſe nur Tun ‚und wenigen “os verpebhur aus. 


u. LXXX, 


—E Stirn eines der treuſten, fleißigſten, rich⸗ 
tigſtſehenden Menſchen, den Gottes Erde hervorbringen 





280 Beylatten. | 
kann! tie fle Reinlichteit ınıb Ordnung Bebt? wie fie der 
fehnellerfannten , innigſtumfaßten Wahrheit trem bielbt ! 
wie fie feſt ft in ihrem Blauben, horchſam im Lernen — 
geduldig im Schen! Welcher Scharfblit der Aufmerkſam⸗ 
keit im Ange! ˖ Darf ih, ohne lächerlich zu werden , bins 
zuthun : Welche Bravheit, welcher Seradfinn in der Naſe! 
Welche bedaͤchtliche Gewiſſenhaftigkeit im Munde! Welche 
Beſcheidenheit in der ganzen Oberlippe, welche unfeiechens 
de Dehmuth im Kine ! 


LXXXI. 

Eine rohe Carcaſſe von dem Angeſi chte eines groſſen Man 
nes! Den offnen hellen Kopf fi ieht jedes offne helle Aug 
fhon allein in der Stirne. Sie hat gebadht und überdacht. 
Sefihtsform eines politiſchen Kopfes, eines Geſchafftsman⸗ 
nes, eines feſten Miniſters, eines redlichen Cabinets hel⸗ 
den, dem Drug und Gabbale unbekannte Dinge find, umd 
entbehrlich. Solche Stirnen haben ſcharfes und weites 
Gedaͤchtniß, ſehen das Ganze der Dinge leicht, haſſen den 
Kleingeif, und fi nd — bey wichtigen Slugheiismterneh: 
mungen , wie in ihrem Elemente. n. 


- 


LXXXII. 


Hier abermahl eine hohe, reichhaltigg, traſtigt 1 fehe, Ge⸗ 
daͤchtnißreiche franzoͤſiſche Stirn. Das offne, freye, edle, 
Weſen des vorigen ſcheint es nicht zu haben ; Etwas bers 
bes, rohes, Produktiferes; Mehr ˖ choleriſch. Die heſtoreit 
ſcheint mehr an Haͤrte zu grdnien. avb 
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J LXXXIII. 
Hier wieder eine ſehr habe. Stirn — bie gewiß eines Tal 
ten, Gedaͤchtnißreichen, arbeitſamen, vieldenkenden, ge⸗ 
lehrten Forſchers, Sammlers, Herausgebers, Kritikers, 
und keines ſehr eigenfchöpferfchen Charakters it. 


LXXXIV. 
Beynah' ein Ideal einer unermeßlichen Gedaͤchtnißſtirne — 
welcher fanfte Liebe, kindlich nachgebender Sinn, und Ge⸗ 
Nlenlſamtkeit beynahe verlagt su ſeyn ſcheinet. Alles geht ind 
Laͤnglichte, Stimm, Naſe, Bart, Ohr — Solche Bildun⸗ 
sen find sur Gelehrſamkeit praͤdeſtiniert. Sie koͤnnen, moͤcht 
ich ſagen, Unwiſſenheit und Vergeſſenheit nicht vertragen. 


LXXXV. 
Hier eine fhon belebtere , gefurchtere, fenrigere, lange 
Stirn — Dort mehr melancholiſches Phlegma, bier mehr 
Choleriſches. — Hier walzt, ſchweift, undulirt fich alles 
mehr. Hier iſt mehr Unternehmungsgelft, Chatktaft, Muth 
ad extra; Kühn, fireng, brüst, gewaltſam — aber viel 
umfaffend, mweitaushohlend , derbwitkend if die ganze Form 
und jeder. Aug des Befihtes,, 


LX xXXVL 
Die gtöfiene Stien mag: mehr. Sedaͤchtnißg und mehr ze | 
Int baben-- die kleinere (deing mehr Bonſens zu haben — 
Beſchnankter fiheint die nördere — Elüger bie hintere. Die 
Naſe des pördern, iſt feiner, edler, trenfinniger, — das 
Ganze. weht auf eins ‚gerichtet , und Tonzentrirt — der 
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Hintere auch treu, gut, Draw, aber feine Bravbeit ſcheint 
Divergenter , weniger auf Einen Punkt gerichtet. 


LXXXVIL 

Man bemerte allervoͤrderſt die Harmonie der vorgebognen 
Stirn und Naſe. Der Mann von Kopf laͤßt ſich in dies 
sem Profile nicht verfennen — Solche Stirnen find genia> 
Hifchen ſo Aynlich,, daß fie von ungenauen Benbachtern leicht 
Damit verwechfelt werben. Wenn es wicht mißverſtanden 
würde , fe wuͤrd' ich fagen: Carrikatur eines groffen Ge⸗ 
ſichtes; Ein groffes Geſicht, zaghaft geseichnet ; Ein geoß 
ſes Geſſeht nicht aufgesogen, nicht im Othem freyer Mti⸗ 
vität gebildet, und erhalten. Es hat: vielleicht wur durch 
des Zeichnerd Hand diefen Air von Mißtrauen , Argwohn, 
Muthlofigkeit — Denn höchft wahrſcheinlich hat das Origi⸗ 
nal Muth und entſchloßne Thatkraft — Driginalitdt , 
Scharfſinn — Schwerlich aber haben Geſchmack, Strom 
und Eleganz der Beredſamkeit. 


LXXXVIII. u 


Wen vie Carrikatur Fo fhaut, wie die Wahrheit, wie das 
Original? Was bat nicht den Zug von einen phlegmatiſch⸗ 
melancholiſchen, feſten, ſchaxfen, tiefen Beſchauer und 
Danker 7 Werdet Ihr dieſer Stirn, dieſer Angenbramm , 
dieſein Auge, dieſer Naſe, dieſem Munde — ich haͤtte 
bald geſagt, dieſem Saar, leicht was aufheften? Was fal⸗ 
ſches für wahr, was halbes für ganz, was ſcheefes fiir 
gerad; was dunkles für klar geben Bönnen? Freplich dfefe 
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Stimm wmird weniger poetiſch choͤpferiſch, als richtig und 
tiefſehend — diele Naſe weniger beredend als wohlpruͤfend 
und übenseagt fepn. Lange wird er ſchweigen dieſer Mund — 
yup, wenn er fich öffnet, der Morte nicht viel machen — 
aber abfprechen , entfcheiden. und verſtummen machen wird er. 


LXXXIX. 


Ronnt ich “je mit Zuverſicht ein Geſicht zu den Alugen 
rechnen, ſo kann ich dieß, der Stirne ‚der Angen, der 
Nafe, des Mundes, des Kinns, des Ganzen wegen. 
Der fpricht fo leicht nicht vor reifer Unterſuchung; Der 
kann Höhren und in feinen Kopfe hernmwaͤlzen. Der ers 
innert fi) genau deffen, was er geſehen und gehört, ges 
leſen und gefärieben, gethah und gerathen hat. Wenn 
das Tein Mari von Kopf it, fo giebrs keinen mehr — 
Wenn der nicht einen mwohlüberbachten Cure von reifen Er⸗ 
fahrungen gemacht und benngt hat — wer wird Erfahrun⸗ 
gen machen und benußen ? ° 


. .c. 
Mit. derſelben Sicherheit ſagen wir: Ein Mann von Kopf, 
vennu es ja einer war ; Eine Stirn voll reifen, überle⸗ 
genden, ſchaellarbeitenden Verſtandes, wenn es je eine 
war. . Der Mann kann hoͤhren, fich zuſammeunehmen, 
hinheften,.. bie. ſchwache Seite eines Raͤſonnements ſchuell 
- hemerten:. HD Er im Schreiben zur Entwickelung feiner 
ſchnellen und groſſen Ideen biefelbe Geduld habe, die die⸗ 
fer Mund poll ſtiller Beredſamkeit beym Reden beobachtet? 


⸗ 
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Ob das Ganze dieſes Meiftergefiähtes vol Kraft und Sinn 
die gergliebrung und Anſchmiegung der Begriffe had ber 
Faͤhigkeit der Schwaͤchſten geftätte ? Ob das mit Verſtand 
gepaarte Gefühl dieſes originellen und geraden Denkers 
und Handlers — nicht bisweilen gu entſcheidender Verach⸗ 
tung alles halben, unreifen, ſchwankenden, unſtatthaften 
bingeriſſen werden muͤſe? win ich nicht entſcheiden — 
Nur frogen: : Wer wird ‚eigen Seite fo, was fehr 
verdenken 7 

. Xen. ee 

Hier einer der erften Denker, von eirem gan andern Cha⸗ 
rafter ,.ald ber. vorhergehende, Hier der forgfältigfte ers 
glieberer ,. Orduner, Spalter; Hier der talteſte abwaͤger 
der feinſte unterſcheider — Aber, weniger der anmittelbare 
Schnellſeher — der mutige Erfinder, —. Durch langſames 
Suchen Finder wohl, wenn ich ſo ſagen darf, aber ſchwer⸗ 
lich Erſinder. Groſſe wahre Erfinder, unmiittelbare Ges 
nies — ſehen ſchnell, was ſie ſehen, und gan — oder 
fehen’s überall nicht ; Ungefirchte Sombinationen ſtellen ſi ich 
ihnen ploͤtzlich dar — die die Tieffte Prüfungen des lang⸗ 
ſamſten Suchers aushalten. Beyde Finder und Erfinder 
ſind verehtenswauͤrdig und imentbehtlich Wer den Einen 
oder andern verachtet, iſt unweiſe. Das arbeitende Den⸗ 
ken, das ununterbrochne und umniterbrechbate hifmerken; 
das unabtreibliche Fortgehen auf Einem Pfade, ohne rechte 
oder links Eines Fuſſes breit auszugleiten Rheine · Knie 
ans dem Ganzen dieſes Geſi chts wie beſonderb Ih; der ge⸗ 
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Beylagen. | 285 
dachtnißreichen Stirn, den Augbrauen und den (freplich 
bier ‚nicht charakteriſtiſch genug gezeichneten) Augen hervor⸗ 


zuleuchten. 
XCII. 


Ein beruͤhmter mathematiſcher Kopf und ſonſt kluger Mann, 
dem es jeder Kluge und Unkluge ſogleich anſehen muß, 
der auch von der Stirne Teine befondre Kenntniffe Hätte. 
Dieſes Profil ſcheint mir zwiſchen den beyden vorhergehen⸗ 
den ungefaͤhr in ber Mitte zw ſtehen. Es hat nicht das 
kuͤhne Entſchloßne, Schnellergreifende, Vordringende von XC. 
und nicht das aͤuſſerſt Vereinfachte, Konzentrierte, Firierte, 
aut Eine bezweckende von xci Dieſe Stirn liebt Klar⸗ 
heit, öhne zu helles Colorit , und Beftimmtheit, ohne Ye; 
danterey. Solche Geſichter ſehen zugleich auf's Ganze und 
das Detail. Laͤge der obere Theil der Stirn mehr zuruͤck, 
fo würde fie poetiſcher, fliegſamer, "weniger feſt, weniger 
beftimmt , und folide ſeyn. — Horchſa nkeit und Kunſt su 
lehren, ſcheinen dieſem Geſichte in gleichem Maaſſe zu Theil 
geworden zu ſeyn — Zugleich iſt's eine von den Phyſio⸗ 
gnomien, die die allgemeine Sprache — gluͤcklich nennt. 
Ruhe und feine Laune, Weisheit und Salz, Gleich⸗ 
muͤthigkeit, Geduld und Seſtigkeit fi nd ſchwerlich da⸗ 
rinn zu verkennen. 


- 


_ . X c Il L 

& beruͤhmt und allgeprieſen immer des Vatllaniſchen 
Apolls Stirne ſey; Und fo ſehr ſie Ruhm ve dienen mag; 
Die Groͤſſe, die Volllommenheit, die man darein legt, 


286 Beyiagen. 

find ich nicht. Es ſoll freylich eine Gbtterfkien ſeyn! Sie 
ſeyſs! Aber alles Goͤttliche, was nicht menſchlich iſt, 
iſt nicht mein Soͤttliches. Wir wollen fie freylich 
nicht nach dieſem ſehr unvolllommnen Schattenriſſe beur⸗ 
theilen — Denn bier ift fie fede und ohne Charafter „10 
wie's beynahe die Nafe iſt — Hier weiß man nicht, ob fie 
Manns » ober Weibß Menfhen s oder Gtterfirn if; 
Oder vielmehr, man weiß, daß fie feines iſt, weil fie 
keines feyn kann — Dennoch taͤuſcht uns das Gane , und 
it und ein neuer Beweis, daß das wahrhaft Groſſe fih 
auch in ber hoͤchſtunvolllommenen Copie nie ganz verlleren 
Kann. Der untre Theil des Profils hat noch am meiſten 
Wahres und Groſſes, das heißt, iſt kraftreich und eins 
fh — And die fchöne Proportion des Ganzen _ hat 
was ſo Maijeſtatiſches, daß man was ucbermeuſthliches u 
fehen glaubt. 

X c I v. 

Freylich auch wieder ein unbollkommner Abriß deielden ur 
bildes, doch ein viel volllommnerer, als det vorhergehen⸗ 
de — Durchans mehr Männliche, Apolliſches, Goͤtter⸗ 
baftes. Don der Geſichtsform ſprechen mir nicht mehr — 
Aber von der Stirn und Naſe. Diefe letztre das etwa 
zu kleine Nasloch abgerechnet, hat viel mehr Ausdruck 
Wuͤrde, Vollkommenheit, als die im Schattenriſſe. Aber 
der Uebergang von der Stim zur Naſe iſt, fo ſehr er 
taͤuſchen und ſo ſehr er geprieſen werden mag, mir, mei⸗ 
nem phyſiognomiſchen Sinn, unertraͤglich. Itch ſtehe dafuͤr, 
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daß in der Yanıen Natur To was nicht" gefunden merben 
Jan. Keine Stirn, keine Naſe in ber pausen und bar 
kannten Matter. — wie: viel weniger in dem Reiche der 
Heale oder Urbilder — hat in ihrem Ugrig den taufen⸗ 
dert Theil einer Beil; Linie — gerad. So eine Sirne, 
wie unſre vorliegende, mad daminiren , wg 
bezwingen — mag Sehnde verfolgen, mag, in 
mit tauſend Schwaͤchera, Föniglich heilen — Sie if 

nicht wahr, fie iſt nicht menfthlich, fie denft nicht, uud 
kann nicht denken — Und eine Stirn, die nicht dent, iſt 
weder eine wahre, noch eine fchone Stirn, fo wenig ein 
Ange, das wicht ficht, und nicht fehen Tann — ein wahrer 
xnd ſchoͤnes Auge genannt zu werden verdient. 

xcv. 

Daß dieß ein italieniſches Geſicht iſt, ſcheint fogteich aufs 
fallend. Die Naſe ift gaus national ; ; Auch duͤrft' ih wohl 
ficher feyn, daß in England und Frankreich unter Hundert⸗ 
tauſenden nicht Eine ſolche Stirn, vielleicht auch kein ſol⸗ 
ches Auge gefunden werden wird. Produktif ſind dieſe 
Stirnen nicht; Sie find das Gegentheil der apolliſchen — 
Sie ſind die unpoetiſchen; Aber ſie ſind ſelten dumm, oder 
mittelmaͤßig, wenn ſie obenher nicht zu platt ſind — und 
wenn ſie, von vorne anzuſehen, nicht mit Falten durch⸗ 
furcht ſind, die, auch, ohne Bewegung, der Stirnhaut 
in der Mitte niederwaͤrts ſinken — Es find Stirnen des 
Fleiſſes, des Sammlungsgeiſtes; Wohl verſtanden: Nicht 
alle Stirnen des Fleiſſes und des Sammlungsgeiſtes haben 
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biefen Schnitt — — Aber ſolche ſind unermuͤbet forſchend, 
geduldig penetrierend', ohne jedoch groſſe intenſive Kraft au 
haben; Intenſive Sammlungskraft wohl, und Behutſam⸗ 
keit, finnliche Gegenſtaͤnde von allen Seiten zu betrach⸗ 
ten, das Kleinſte daran zu bemerken, und Alles mit Cor⸗ 
rektheit zu neunen und zu bezeichnen. Dieſe ruhige Samm⸗ 
lungegẽ bald iſt auch im Mund, Kinn und Haar ansge⸗ 
drüdt — — Im Aug if Energie, davon aber der Eindruck 
durch die vielen Falten umber gefhwächt wird. \n 


| XCVI. 

Wie die Stirn, ſo das Geſicht; Wie dieß, ſo jene. Al⸗ 
led Ein Geiſt, Ein Charakter der Kahnheit, Entſchloſſen⸗ 
heit, Kraft — Nicht ein faber genialifcher Kraftmann! 
Gene Stirn, die wir fo eben betrachteten, ift eine phlegs 
matifche Edition diefer cholerifhen Stirn , die Euch zehen⸗ 
mahl Tite halten wird, ch’ Ihr fie einmahl bemeget und 
Ienfet. Was fie unternimmt , dag unternimmt fie mit dem 
Vollgefuͤhle ihrer Kraft. Jene behält geizig, was fie hat; 
Diefe ergreift kuͤhn, was fie nicht bat. Federleſensmachen 
wird nie ihre Eiche ſeyn. Der Kleinen Tırzeichnung im 
Aug und Mund ungeachtet, fieht man doch immer noch 
den ehernen & nfler, der weiß, was Er will, und was 
Cr Tann, deſſen Blick das Ganze ber Geftalten ſogleich 
faßt, deſſen verwegene Hand dem Fühnen Blid adlerſchnell 
nacheilt. Es iſt zu ſtolz, um eitel zu ſeyn — und au eis 
senfinnig, um ſo groß zu werben, ale Cr werben Fönnpe. 
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xcWi 

En fehe rebliches, gutmäthiges‘), 7 rulbſes, äber unlchtẽ 
weniger, als groſſes Geſicht; "En ‚gerade ſehender, über 
kein dertender Kopf — Und, bennoch ift die Stirn weder 
—* „Noch verworren/ och gemein — Jar die fe r 
der obere Theil derſelben wenigſtens, graͤnzt nahe an’? Unis’ 
‚geirößnliche ' Ideolẽ _ Aber im Uebergange von ber‘ 
Kudiofen € Stirn zur erzehrlichen Naſe (wenn ich fo’ fagen 
barf ) iſt etwas Leeres, Fades, nie in der "Natur Eriſtie⸗ 
rendes, das mit dem ſehr ehrlichen Auge, das aber eben⸗ 
falls ſchwach, inid mit dem. ſehr ehrlichen Munde, dee 
aber auch nicht: ſehr geiſtreich jſt, harmoniert. Die Haare 
ſind in dieſem Geſichte voͤlig manjeriert, und werden bey 
eher Plchen: Eonforamtinn ſchwerlich, ich darf myerſcht 
lich ſagen; nie — fo gefatben ‚werben. 


“ “ 
E m 
Pa 9 In 3 x. 


up xcynt. 
Yolsmatiih: ſanguiniſche Kunderſürn & bie Pe ir j V 
der Mund, ſe das Sina. ı Die Haare, find sn. dieſenStirn 
m, faugeinifh > Gpleriich.. : u Ucherannge ‚non; der Gtirn 
un Naſediſt. eine Schwachen eine. Geradlinigkeit, Alzınmerig 
Geiftesfüperiorität zeigtt Mich: ein einziger Zug des Ges 
ſichts, allein betrachtet, if vorzuͤglich; Dennoch ift etwas 
in dem Geſichte, das uñs, wo nicht anzieht, wo nicht Er⸗ 
wartungen in und aufregt, und doch hindert, wider daflels 
be abzuſprechen. \ . 


" CHI and.) . x 
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XIX, 
Eine, ehr denkende oder ‚ genauer an reden, fehr. intui⸗ 
tife im — Eine kluge Seherſtirn — die Ordnung, Klarheit, 
Sanftheit und Beſtimmtheit liebt — Das Seficht ſcheint bis 
in die ewige Welt hinuͤber zu phantafieren. Es liebt file, 
tiefe Mebitation über fehr wenige einfache und groffe Ger 
genſtaͤnde. Wire die Stirne weniger gut gebaut, der un⸗ 
tere Theil würde leicht über die Gränze der Wahrheit und 
— hinuͤberſchweifen. 
Cc. 

Das Gamʒe Bis Proſlet taͤuſcht Eah vieleicht — Das 
ſfeſte Aug .- die ‚männlich Neſe — der damit ziemlich uͤber⸗ 
eiufiimmende Mund — das Stan, der Bart, das Haar, 
Alles Lift. Euch was Kräftiged, Mannlichſchoͤnes, Edles, 
Ausgezeichnetes ſehen — Aber die Stirn — hat für mei⸗ 
nen Sinn was Druͤckendes — was bepnahe Gemeines. 
Man denke ſie ſich etwas kuͤrzer, oben mehr zuruͤckſte⸗ 
hend — welch ein ganz anderes, viel groͤſſeres Profil wer⸗ 
den wir haben? — Es iſt viel weniger Verſtand in dieſer 
Stirn, als in der Naſe, obgleich auch dieſe, unter den 
Verſtandes⸗ daſen, lange nicht eine von der erſten Groͤſſe iſt. 
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Beylagen zu dem Fragmente 

über dig Augen. 

Man darf nur die kerſtaunliche Werfchiedenheit zwiſchen 
Menſchen⸗ und Thieraugen betrachten — um and dem 
bloſſen Umriſſe die Berſchiedenheit des Charakters zu be⸗ 
ſtimmen. Ich bin ſicher, wenn jemand die: Mühe ach⸗ 
men wollte, eine Gradation vom Fiſchaug, eder Krebsaug 
bis sum Menfhenaug hinauf neben einander barzuftellen ; 
Schon aus den bloffen Umriſſen allein koͤnnte eine animas 
liſche Phyſiognomit gemacht werden, So vieles koͤmmt 
auf die Laͤnge, oder Kundung , oder Schweifung der Aus ' 
gen — beſonders auf den Umriß, die Lage und Senkung 
des Augenwinkels an. Das Hundsaug mag ungefähr in 
ber Mitte zwiſchen dem, menfchlichen Auge und dem der 
wildeften Thiere ſeyn Fiſche und Voͤgel haben runde 
Augen ohne Wiskel — ge ſpitzer der Winkel, deſto herab⸗ 
ſinkender, und fopanı defto liſtiger — Je hpriiontaler das 
Aus, ſamt Dem Winkel, deßg menschlicher, — Je weniger 
gebogen, ohne horizontal gu fepu , der obere Ungrif deſto 
phlegmatiſher dummer u wie das Verxhaͤltniß des Win⸗ 
feld vom Auge zum Munde, fowohl in Anfehung feiner 
Seiten, als in Anfchuäg: feiner Oeffuug, ſo die Suma⸗ 
mität, oder Yarutatirätder Iebenden Wesen. Wie viel 
vechter Ik der. Wintel im Tieger⸗ Proßlu. ale dem dep 
Diem ZZ ., 
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De cri. a . 
Es verfieht ſich, duß wir von den vorliegenden Bildern 


vornehmlich, doch nicht allein, die Augen beurtheilen, un 


daß wir wanches,/ das zugleich su den folgenden Capitein 
gehoͤhrt, Wir ſchotz anführen auijfen. Wir machts ben 
Anfang. mit einigen Tohren⸗ unb Narrengeſichtern. Tohr 
wennen wir, ‚einen natuͤrlichen Narren, Narrn, einen gu 
wordenen a TR 


5 Pe ve Pe . 
Henn die. Stirn I» wahr it, f. np es zaum ſchien: : 
Die Sajbräprinn mußte auf Ganindreinn werben ; 3 ‚Phgleid 


das Aug am wenigſten zur Toyrheit geneigt iſtt 


2. gieftzuniuſe anes traftblen Narren, ver ohne ale 
" Direttion 6.9 gern au verzerrin ſtrebt. Sm Yuge weder 
Snfmertiantelt, noch Zu, noch Kleinyeit , nöcc eröff. 


3. Phlehniatiſch⸗ melanchoilſches Aug eines Jinbenten, der 
ſich ſattlint matt genofſen haben mag. Wären die Augen⸗ 
deckel wẽtiger angeheftet an bie Augbraunen — waͤren die 
Winkel, nach dem Verhaltniſſe der laͤnglichten Augen, fpb 
her — wiren die Augen vitt weniger sah. 


4. Ein melandehiger Narr, mit deynahe atvſen Anlagen. 
Ich ſage, der Stirn wegen, :nur..beynahe, Das Geficht 
iſt wie's auch der bioffe. Umriß. des Auges zeigt; zum ge 
wiſſenhaften Prüfen und Forſchen gebaut. Aber — Das 
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Befplagen. 23° 
zu anhaltende consentrierte Higbliden auf Eins — mit Beys 
ſeiteſetzung alles andern, macht — Narren. 


70.0002 GI. 
Unter allen vieren Fein ſehr kluges Aug, fo mie tein klu⸗ 
ger Mund. Kluͤger find die Nafen 2. und 3. — Die Naſe 
3. geſtattet kaum, geſtattet gewiß nicht biefen unklugen 
Mund. Beynahe paffen die Augen su dieſer Stirn und 
Naſe. Dennoch find fie etwas zu ſchwach. Die Augen 4. 
find dumm, wie das ganze Geſicht. Geradſinnig, ohne 
| Scharfſinn, gerechtfehenb aber nicht tief ift dad Ange 2. 
Die ‚Sutmäthigteit des Geſichts und der Augen iſt durch—⸗ 


aus $ Im! beliät, 
cIV.. 


1. Augen bes Abſcheus niit Furcht und Verachtung, ohne 
Kraft und Muth. Die Verachtung ſchaut feitwärtd an, 
Es rann nie ein Weiſer blicken. So wie die herabgezog⸗ 
nen Ende des Mundes Verachtung zeigen, ſo uͤber der Naſe 
hin auf fi ch ziehende Jurchen, die ſich aus’ den Augenbrauen 
zu ergeben (cheinen , Abſcheu mit Wuth. 


3 Augen gutmuͤthiger Dummheit, Wo das Weile fo groß 
rum Vorſthein koͤmmt, wie im linken Aug, da il, bey eb 
nem ſolchen Munde wenigſtens — felten viele Weichelt. 


3. engen des Schrerens mit jainmerhafter feinlice gurcht. 


. 2 


4. Augen. des Eutſchzems mit grimmigem Abſcheu verbyn⸗ 
De, m xines (dmahmigbig zornigen Charaftere. 


4 Bexlagen. | 
u N +) ee —7 
Zeinrich ber IV. in verſchiednen ˖Situakionen. Je gröffer 
ein Geficht , befio weniger kann ſich, felbft in ber Carrila⸗ 
tus ‚ feine Gröffe ganz verliexen. Immer bliche wenigſtens 
die, ber Form nach unveraͤnderliche, Nafe übrig. Hier find 
in allen vier Bildern die Augen ſehr ſprechend — Beynahe 
groſſen Charaktere find die Augen, beſonders durch die un 
ten gleichſam durchſchnittne Dichtigkeit des Augendedels 
Mit Neugier, und horchendem Erſtaunen ſchauen ſie hit, 
Der Mund beginnt, zu uͤberlegen, und zu verachten. 


2. Augen, die vor einem ploͤtzlich erblickten Ungehener 
- mehr in Schrecken als in Wuth geratben. Der rund 
beynahe ſchwach und unbedeutend, a 


3. Das Ganze — Unbeſtimmtes, leeres Staunen. Das 
Aug' an ſich if feines ganz gemeinen, iſt eines klarſche— 
den, entſchloßnen, feuerigen; Nur ſollte der untere Um 
rig des obern Augliedes kräftiger levn. 


a, Unbeſtimmtes, leeres Staunen mit Furcht und. Dip 

vergnügen — untenher Memme; Die Augen beynahe 
kraftlos naͤrriſch. Die Naſe 3. iſt die geſchenteſte. 
cvI. oo 

Aug und Augenbraun ſanguiniſch⸗ choleriſch — treffend, Muth, 
der mehr ik, als jovialiſcher Leicheſnin — Denhoch nidt 
von der erſten, auch nicht von ber weyten — ber eiw⸗ 
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Bexyiagen. xx5 


Yan. Der: Deitten and werten Gräfe. Die linle Autenbram 
fast. worb miahr, als das Auge: Sprechend ift auch die 
durch eine gebogne Linie angemerkte Tiefe zwiſchen ber 
Augenbraun und dem obern Yuglied. Die Stien hat mas 
Dffened; Die Nafe was ‚ 638 ſich über dad Mittelmaͤßige 
erhebt, det: Mund mas. Grablinge; Dad Ganze wad Edles 
und » @enerafed, rn 
| CVII. 

Ein ſehr caralterituiches Paar Hagen, die sum Aushohlen 
und unberwingbaren Benbachten , das leicht. in Argwohn 
‚ansyleiten Bann, gebildet find: Gebildet zu unabtkeiblichem 


Fleiß, au’ unuͤbertrefflicher Pünktlichkeit — Sie lieben Orb 


naung, Ruhe, Auszirkelung, und haſſen beynahe alles Kuͤh⸗ 
ne, Fliogſame, Genialiſche — und was nicht correlt und 
von: allen Seiten vollenbet iſt. Dennoch find fie froher Lau⸗ 
ne, und lieben, und haben Salz im Geſpraͤche. 


..... CVIII. 
Augen, Mugenkeoanen * _ und fobann and) Stirn und * 
amd Mund un) Haar eines Starten „Gewaltigen, Eigenſin⸗ 
nigen, ſchwerbeweglichen Scharſſehers, eines der beſtimm⸗ 
sehen Wirker, ber. mutbigfien Vollender, bie gegen alles 
Zaghaſte, Schwantende, Schwebende igtolerant find, 


Zune CIX. | 
Ein beſchraͤnkteres Ruͤnſtlerautz als das vorige — Alles 


cholaxiſch⸗· ſanguiniſchphlegmatiſch. Ganz Kunſtloſes Fömnrt 


ſo weaig etwas von:biefem Auge, als etwas Hans Groſſes, 
J 


\ 
96 . Berlägen. 
Geſchmackrolles, Eublimes. Es wird vlel Sinn haben fir 
Mes, mas Kunſt und Kunſtfleiß heißt. Es wird allem 
Unbeſtimmten abhold, und alle Geige, su eweichen un⸗ 
wermd dend ſeyn. 
CX. UU 
Kleintiches Yug unter einer oben Vegriffreichen Stirn, 
die aber weder genau entwickeln, noch poetiſch colorieren 
kann. Solche Augen ſehen gemeiniglich in der Natur in's 
Affengeſchlecht — find: Eikig und tiefſehend — ohne ‚groffe 
Bliche; Lieben Oekenomie, und find keinem Lafer ferner, 
als der Verſchwendung. Svoiche Geſichter find weder ans 
giehend,, noch zuruͤckſtoſſend — Dean hat fie eine Weile, 
und Dann und warn wieder gern uni fih — Sie haben 
gemeiniglich Hang sur Religioſttaͤt. Sie feben gewiſſe Sei⸗ 
ten be — aber Geiſt und Deltion fehlen -gemeiniglich, 


CXI. 


Gerippe von Hanns Ia Sontaine, dem amoroſe Wolluſt, 
wenn ich ſo fagen darf, gleichſam von dem Augen trieft. 
Das ſind die eigentlich anakreontiſchen Geſichter. Solche 
Augen baden fich in Haren Bächen reitzender Ginnfidleit — 
gengen ſolche Nafen Dee üppigen Witzes — Sie umfdweb 
fen die Kontonre der Schönheit, ımd vergeflen fich in Phan⸗ 
fafieen des Jeichtfinnigften und raffinierteften Genuſſes. 


f 


.CXIL Ba 
Ich vergaß den Namen des urbildes, weiß. nicht Bad Min⸗ 
deſte won feinem Charakter ; kenn' auch, bie Wahrheit zu 
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Belangen. 297 
geſtehn, Auf Erfahrung den Charakter dieſes ſonderbaren 
Anges nicht genug — Dennoch, getrau' ich mich, bloß, 
nach ‚meinem phnfiognomifchen Gefühle, su fagen — „ Das 
„ Yanir.gewiß fein gemeiner, Fein mittelmdßiger Mann ges 
¶weſen ſeyn — auch ſicherlich kein froher, zovialiſcher y 
„leichtſinniger! — Tiefe, forgfame, leicht in Aengftlich⸗ 
ↄ keit audartende Kiughelt , ernfie Prufung , religioſe Ges 
wiſſenhaftigkeit muſſen ihm neturlich geweſen ſeyn. 


qXIII. 


Das, eigentliche Künftleraug,, dem nichte entgeht; Es liebt 
Wahrheit und Beſtimmtheit, Kühnheit und Kraft. Aber 
sur Groͤſſe Tann es ſich nicht erheben, fehwerlich zu reinem 
Geſchmack, zu volllommener Eleganz. Die Augen allein 
entſcheiden fürs Roͤnnen und) Wollen; Der Mund kann 
fherzen , trußen,, verachten. Die Nafe ift, wie das Auge, 
voll Bonfens und Geradſinns — das Ganze hat einen feften 
und produktifen Charakter. 


| CXIV. 
Profil eines unſerer groͤßten, Erfindungsreichſten, uner⸗ 
ſchoͤpflichſten Kunftlere, dem keine Nation, keine Vorzeit 
und Mitzeit Einen feines Fachs an die Seite feßen. kann. 
36 habe das. Urbild zu fehen noch nie dag Vergnügen ge 
habt — Ich geſtehe auch aufrichtig, daß ich das ganz un⸗ 
erſchopfliche und unvergle ichbare Genie in dieſem und dem 
folgenden Bilde von Ihm, wenn es mir ohne den Namen 
vorgelegt worden waͤre, nicht vermuthet haͤtte — Ich bin 


‘ 


28 | Beylagen. | 
ſicher, daß kein genialiſches Geſicht je auf's Kupfer Toms 
‚men wird, und wenn cd auch durch Die Hand des Genies 
ſelbſt darauf gebracht werden wollte. Chodowiecki, ber 
Urheber unzähligen Seichnungen und Gravären, die einzig 
in ihrer ürt find, muß etwas Geiſtiges, Feines in feinem 
Gefihte Haben, das len Eragon, kein Grabſtickel errei⸗ 
‚here Tora — Dennoch zeigt dieß Profil, fo wie's nur hier 
ligt, ſchon ganz zuverläßig, ſchon durch's Aug allein, durch 
die Augbraun, und beſonders anch mit durch den Mund 
einen praͤdeſtinierten von der Natur zum Beobachten und 
Schnellergreifen unzhliger charakteriſtiſcher Geſtalten, Stel⸗ 
lungen und Zuͤge, gebildeten Kuͤnſtler — Stirn, Naſe und 
Kinn verſprechen fo viel nicht als das Aug, aber fie wi⸗ 
derſprechen dem Auge nicht, wenn ſie vielleicht auch, in 
dieſem Umriffe nämlich, den penetranten Kuͤnſtierblick des 
Auges gewiſſerrnaſſen zu befchränten ſcheinen. 


CXV. 


Das Bild des vorigen, das uns, obgleich nicht genug — 
dennoch {dom mehr ſehen laͤßt! Welch ein uberlegſamer 
Blick in dieſem aushohlenden Auge! welch ein Ausdruck 
des geduldigen Fleiſſes! Auch das wenige, mad mir von 
der Augenbraun fehen — eutſcheidet für daB Kuͤuſtlerge⸗ 
nie — Beſonders ſcheint mir Mund und Kinn mit dem 
Auge m harmonieren, und den sum Beobachten gebildeten 


launigen Mann zu charakteriſieren. an 
. De ne 
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Beyiätten. ur. 
. CXYI;. . " , u . .. 

Dim. le Bebenlen fag’ ich: Gentaliſches Kup, beh 
dieſen Augenbraunen, dieſer Stirn, dieſem Munde, Es 
ſieht, was unter Zehentauſenden richt Ems ehe» das 
unbemerkieſte, und Bemerkenswertheſte — nad ich genia⸗ 
Uſchen Bitte heiſſe. Die Stirn’ if freylich naht vorzug⸗ 
Hg arakteriſtert = Go auch die Nufe nicht. "Dee Mund, 
wie er. hier gezeichnet if; iſt Hüger, als bie Stien, wie 
fie hier erſcheint — Mob Laune, Witz, und kuͤhner DE 


| Yon: @ehe. uidereinſtimmend aber finde. ich das. Klum mit 


dent Auge. " 
8 . Cxvm. 


Der etwa mißzeichnete Mund, die zu wenig ausgeifide 


nete Nafe aͤrgere did nicht ; Mißleite dich nicht, dieß grofe 
fe Geſicht, das es befonders auch durch das Ang’ iſt, Chr 


furchtlos voruͤberzugehen. Es iſt ein unverfennbar englis 


ſches, ein unverkennbar genialiſches Geſicht von ber erften 
Groͤſſe — In dieferm Anuge fchaut ein Zeitalter, ein com 
gentriertes Menſchengeſchlocht — Es beobachtet mehr als. 
zehentquſend Beobachter, und produziert mehr, als ze⸗ 
hentauſend produktife Köpfe, Still und groß, voll ruhigen 
Bewußtſeyns und Gefuͤhls ſeiner uͤberlegſamen Weisheit, 
und beſtimmten Exekutionskraft, ſtellt es Jahrhunderten 


ſeine Werke dar, und verachtet kleinſinnige Verachtung. 


CX v III. 
Daeſelbe Geſicht kleinlich behandelt ; ;s Mn wei es abons 


eieren, und entkräftete ed. Die Stirn ik viel wenigerber 


309 Beylagen. 
deutend, viel beſchraͤnkter, als bie vorige — Das Aug hat 
dadurch, daß man 26 mehr öffnete, von feinen Geninlitat 
ſehr viel verlohren. Dennoch mar wicht allee Charakter 
deB ‚sroffen Mannes su verwiſchen. Beſonders bitt' ich 
auch anf bie Schwelfung von ber Nafe gegen den Mund 
herab, und alle damit verbundnen Falten zır merken. Es 
ift gleich mglaublih und gewiß, daß auf dieſe Falten mw 
beſchreiblich viel der entſcheidendſten Expreſſion ruhet. Das 
Ende des Mundes auf der rechten Seite iſt hier zwahr fo 
ſchuͤlerhaft wie möglich gezeichnet; Dennoch ſchimmert ein 
Geiſt, wenn ich. ſagen dürfte, eine Onktion durch, bie mich 
verfichert, daB das Driginal von der Povfiognomif kanoni⸗ 
fiert worden waͤe. " 
CXIX. « 
Angenumrtiſſe nach le Bruͤn. 


. Gabe, laͤr, und unnatürlich, die obere einie mag zum 
—*8* gehoͤhren, oder die Augenbraun vorſtellen. 


- 2. Schrecken mit Born ohne Kraft. Wo die Augenwinkel 
fo ftumpf find, iſt diefe Krümmung der Augbrannen unmoͤg⸗ 
lich, fo wenig als eine fe breite kndcherne Naſe. 


3. Schrecken mit Abfchen‘ und Muth; Aber nur überhaupt 
und nicht genau. w 

CXX. 
1. Augen, die nie zum Denken kommen koͤnnen. Erſte 
Grumdlinie des Gedanlenloſeſten Anſtaunens. gen, die 
‚re nehmen und nichts geben. -- 
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Beylagen. 301 
2. Emuifoiige Muth wit ſraſtſatatun Bm wait, 
3. Dame. mit Shuerk vermiſchte Andacht. 


CXXI. Bu 
1, Mig eines Cholerikers, voR Muth und me ein | 


ſchioſſenheit. u “ . 


2. Weniger muthig, aber weiſer; Weniger entſchloſſen 
aber uͤberlegender — Doch iſt der Augwinkel zu dieſem lan 
gen Auge zu. kurs, und die untere Schweifung der obern 
nicht convenient, auch nicht ſbereintimmend mit der 
Augbraun. 

XXIIJI. — 
1. Noch genialiſcher als das vorhergehende, aber der Yugs 
winkel abermals zu ſtumpf, und der Umriß des unterũ Aug⸗ 
lieds unwahr. Dieß Aug dut chſchaut den Menſchen. Es 
Mi das Aug eines "natürlichen Veobachters ber Menſchheit 
and eines gebohrnen Helden. 


2 . Weniger aenidliſch. Der untere Umriß abermal ſchwan⸗ 
kend und unbedeutend. Ein ſanguiniſch⸗ phlegmatiſches 
Aug — Etwas ſchmachtend — das Ganze mehr uͤberſchanend, 
als das Detail bemerkend; Kleines verachtend — Alles 
mehr überhaupt behandelnd, 


N I 
s 
[ 


c XXIII. 
Augen und Augenbraunen rines Bingen,” feſten, watigen 
Kholstiters, ber nicht zaudern kann, und Unentſchloffenheit 


haßt, ana ich ſo fand Darf, :Biephanten > U, tal —AA 


wen⸗Muth mit einander vereinigt — Beſonders, der un⸗ 
tere Theil des Geſichtes hat was Lbwiſches. Die Naſe vew 
bindet Muth und Klugheit. Das Aug iſt tief und ſieht tief. 
ie Faltea umr datſelbe find. der Klugheit uud Brewheit 
günfig, am meiſten aber die Augenbrauen. _ 





B ey lagen zu dem Fragmente 
von Naſen, Mund, und Kinn. 


ı CX x IV. 
Nicht alle aufgeworfne Naſen find von Tohren — Aber, 
wenn fie in dieſem Grabe aufgewarfen, Die Naslächer 
fo Flein find, die Ohren obenher fo abgekuͤrzt, die Winkel 
des Maundes fo herabgezogen, das ebere Auglied ſo kaum 
fichtbar bey dieſer Kleinheit der Augen — und bey dieſem 
allem das Kinn einen ſo beträchtlichen. Theil des Geſichtes 
ausmacht, da kann man, ohne Unrecht zu thun, auf nas 
wre —— von gutmuͤthiger Art Bean maden. 


CXXV. | 
Wo ſolche Nafen da ſpitze Kinn. Wo ſpitze Naſen und 
ſpitze Kinn; ſelten oder nie groſſe Lippen, und immer ſehr 
markirte Zuͤge von der Naſe zum Munde, Wie ſchallkhaft 
ſprechend iſt dieſer Zug in dem Voltaͤrſchen Profile. Der 
abere Theil det Naſe Dis ‚am den Knopf iſtiſeht geiſtreich, 
das Ende, oder der Kuopf Tb verliert. In dem: Munde 
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ik hoffen viel Wit: und Soshäft: ſchalkhafte Laune; mit 


% 


Eittch: und. Bergnügen am Gelde ſichtbar. 9 


CXXVI. 
Einer der reichhaltigften, elegantefien f denfendften Viel⸗ 
wiſſer; zum Cabinetsmann, zur Feder, zum Prüfen, Vers 
gleihen, Sentieren der Wahrheit gebildet; Gin Genie der 
. Wahrnehmung. Ge ſchafft nicht, aber hat Sinn fuͤr alles 
Erſchaffene, beſonders für daB, was nur exſchaffen werden 
kann. Keine mufaifche Seiftesarbeit wird je von ihm als 
genialifch tariert werden. Ganz wahr ift die Stirn nicht — 
Sie iſt (chwacher, als im Original; Die Hauptform iſt 
wahr, doch ſehr kleine, aber ſehr viel bedeutende Nuanzes feh⸗ 
len. Nebſt dem für Klugheit, Geſchmack und Talente zu. 
lernen Iautfprechenden Untertheile des Geſichtes — iſt der 
ganze Umriß und Charakter der Naſe beſonders fuͤr alles, 
was wir ſo eben fagten, aͤufferſt entſcheidend. 


. CXXVH, 
Dieß Geſicht iſt durch die Augenbraunen ſowohl, als die 
Naſe, den Mund und die game Form charakteriſtiſch. 
Die. Augen find ed, vermuthlic, duch’ Mißzeichnung, am 
wenigfien. Solche beftimmts , charakteriſtifche Augenbrau⸗ 
nen erfordern beſtimmtere, charakteriftifche Augen! Alles 
uͤbrige, ſelbſt die Augen, nur diefe nicht genug, zeigen eb 
nen Tlugen, feften , penetranten Gabinetömann ‚, viel ders . 
ber , quadtater , unbewenlicher , dutchfeßender , wenn ich fo 
fagen darf, beinerner,- als der, den wir chen betrachtet. 


I 
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Es ift weniger ein eigentlich. goſſer, als ſehr zeſchenter 
aus horchender, pruͤfender, unbetriegbater, alles leicht und 
ſicher kombinierender Mann. Es iſt keine groſſe, aber eine 
au praktifcher Klugheit ſehr reglierte Geſichtsform. Von 
dieſem Charakter iſt das Ganze ‚ ift die Stien, ‚die Naſe, 
der Mund. 

n cxxvi ti. _ 
ind der orlginellſten, produktifſten, gefreiäten Geſich⸗ 
ter, die mir je vor's Auge gefommen find. Freylich nur 
Gerippe — Dennoch welch ein Geift! welche Kraft! wel⸗ 
che Lebendigkeit! weiche Penetranz! Ich habe noch kein Au⸗ 
ge mit fo’ breiten Deckeln, fol: er Schweifung, ſolcher Of⸗ 
fenheit, folchen Environs — geſehen; Keine Naſe von dies 
fer Praͤgnanz; Keinen Mund ſo befahloffen, fo selippt , ſo 
gefchweift 5 Kein fo gebrochnes Kinn — wo alles jo’ dar 
shontüh; " (0 eind, fo Eine Sühnbeit, Geifligteit , Reich⸗ 
haltigkeit zu ſeyn ſchien. Man ſieht "sie Stirn KR Uber 
ihre Höhe, ihre Lage und Fotm [At ſich denken. Alles 
zeugt yon. einer erſtaunengwuͤrdigen ; unerſchhpflich > prapuifs 
tifen Spmggination; "Allee hat das Gepraͤge genialiſcher 

 Kühnheiti.— yub wagſamer Entichleffenheit.... AUEA:IR feh, 
und beſtimmt — undulien, vanziert — Auch das Haar, 
der Grad. feiner Dichtigkeit und ſein Wurf = hau den Cha⸗ 
rakter leichter. ſcawebender Erfindſamleit — and doch.iſt dieß 
ganze Geſicht, wie gefagt ‚mut wie von Drathn.Welch ein 
tauſendfach ſprechender Geift x.dwr che.lraſtige ulvuat aruß 
das lebende Urbild begeiſtert hahen ! «:. vl ver 


\ y ” J CXXIX. 


⸗ 
Yooa . 





CAXXVHT, P 304 





% 
X 
vw. 
% 
ie 5 
’ } . .r r 
ı FÜ a. 
f , \ “ 
‘ N “ . ; 
. B . 
‘ u ’ ⁊ 
\ 1 - . . 
N % . 
“ aan 
“ R 24 
* us . 
. ni „> Ss" FE 
wu UN, .. 
> & 
“ 8 ‘ B 4 
K J 
vo. “, 
0 
. 
EZ 
2 
8— 
Pi - 
f 
⸗ 
⸗ 
⸗ * ' * 
⸗ —R 
— > . „ .. B urn v. . 
.. 
“ 12 ” ! . .. * 
d 
Bd . . .. 
,/. ar . 
.. , 
’ ‘ 
f ‘ * 
1 x 
r . 
. . ° u x ⸗ 
. * 
u [2 
. 
. 
% 
.. x 
“ s " ‘ 
- 
*N —8 





\v 
x X 2 
“.. ° 
. ... J 
—38* * 
— 
— ’ 2 
v * 
De N 
. ‘ x 
‘ ‘ x ‘ ’ 
x . 
. 
. ns Be .. ” 
. . v8 ... 
“ Dura zu -_ , 
. , 
x... 
B 
. 
ß 
- . oo. 
Pe ee . Ü B 
— — Pr 


. . 
8 


nn 
" r » " ) x. 
L} er 


N IN 
+ N I u 
\ eat eo NL No 


Du \ 


. 
— 
* 
1 











pP 


”- 


4 


v 
- . 
. 
C 
s . u » 
. 
. 
. 
r 
. 
ee } 
“ ‘ 
“ 
» 
> .. 
. . 
. 5 
on 
. 
J 





— — 


EXKIX. 305. 


—ED— 





3 


CIXX. 30%. 


Beylagen 305 
CXXIX . | 
ein felnernes Geſicht; Cine gipſerne Naſe — ohne Undu⸗ 
lation und Nuͤanze; Taͤuſchung von Groͤſſe, ohne Elaſtizi⸗ 
taͤt; Bon Sanftmuth, ohne Liebe; Won Aufmerkſamkeit, oh⸗ 
ne Theilnehmung. So ſteinernes bildet die Natur nichts. 
Dennoch hat das Geſicht was Raphaelſches; Der Zeichner 
wollte was Einfaches und Groſſes machen — Vermied ab 
les Kleinliche, Faltige, und ward Idr ſtatt einfach — 
Wollt' ein kraͤftiges Geſicht machen, und machte ein inner - 
lid hartes, — Das Ganze macht den Eindrud einer ſtau⸗ 
nenden mit Furcht und Angſt vermifchten Betaͤubtheit. 
Mund und Kinn ſind noch das Natuͤrlichſte und Weiblich⸗ 
ſte im ganzen Geſichte. 
CXXX. 
Alle Naſen koͤnnen, wenn man will, unter drey Haupt⸗ 
klaſſen gebracht werden. 1.) Die, deren unterer Theil, 
das Nasloch, ſammt dem unterſten aͤuſſern Umriſſe — als 
horizontal geachtet werden kann — Dieſe ſind die ſchoͤnſten, 
edelſten, geiſtigſten; Aber ſehr ſelten. 


2.) Die, wo dieſer untere Umriß ſammt dem Nasloch aufs 
waͤrts geht; Dieſe ſind gemeiniglich oben bey der Wurzel 
höhler, als unfre vorliegende , wo das Nasloch uni, 
und der duffere Umriß fehr edel iſt. \ u 


3.) Vorne niederfintende Naſe — Meiftene sur Melancho⸗ 
Tie geneigt, felten wenigftens, ohne Zuſatz oder Anlage von 
Melancholie; Selten ohne Wis, Satyre, Geift: 

(HL Band.) no. \ u 


306 Beylagen. 
4) Eine knerpelige, nuͤamierte, kluge, determinlerte, 
kraftvolle choleriſche Naſe. 


CXXXI. 

Wie die Länge, das heißt, dad Hervorſtehen der Naſe, (6 
das King. Ans der Nafe läßt fich immer dad Kinn, aus 
diefem die Nafe beftiinmen, Bis wir da find, aus Einem 
Gliede das Andre, Einem Gelichtstheil, Alle su beftims 
men — find wir immer noch im Vorhofe der Phyſiogno⸗ 
mit — 3. und 4. find ohne anders bie tluͤgſten Umriſſe — 
4. Stirn beſſer, als 3. 


2 


1. wäre weit aus das gefchentfie , wenn der untere Theil 
nur etwas weniger gedehnt wäre. 1. hat mehr Tiefſinn, 
3. mehr Geſchmack, 4. mehr Klugheit, — 2. mag Talent 
haben. Der Uebergang von Stirn zur Naſe fuͤr mich bey⸗ 
nahe druͤckend⸗ ſtarrfinnig, kalt, amd geiſtlos. 


CKXXIT. 
3. ſehr Elnge , fcharffinnige, Thaͤtigkeitreiche Naſen — nnd 
wodurch find fie es? Durch die Undulation und fanfte Eiu⸗ 
heugungen des Umriſſes. Die Erſte tft die kluͤgſte, groß 
finmigfte, unternehmendfte ; Sanfter, weniger. cholerifch die 
zweyte; Am menigften edel, doch nicht unebel, aber am 
feingen und unbetriegbarften, die dritte, ' 


CXXXIIL 
Rohe Geſichtsart; Viel choleriſch⸗ ſanguiniſche, wenig Geb 
ttestraft, wenig Sim und Liebe; Wenig Glauben wunt 


CXXXI. 306, 
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Beylaken, 30% 
Hoffnung. Nafe und Mund entſcheiden. Denioch iſt ip 
ber Nafe eine Kraft dei Bosheit, die wicht bloß phpſiſch 
bber thieriſch iſt. Wie det Mund fich öffnet; fo bie 
Schwachhölt (phyſiſche oder pneumatiſche) Wie er ſich breis 
tet ; fo bie Brutalitaͤt — 


CXXXIV. 


Kaum ußt ſich eine Tanguinifchs melancholiſchere Naſe ges 
denfeh ‚, wie diefe kuͤnſtiich angeſetzte — Man ſieht, ohne 
mein Erinnern, wie ſehr ſie zu dieſem Profile paßt — 
und doch iſt die Sektion vom Reſt ber natuͤrlichen Naſe 
unmerklich Elein: Die Fluͤgel jeder fo gebogenen Nafe; 
die fi) fo herabſenkt, müflen gegen das Auge aufwärts 
schen: Das wollüftige Aug harmoniert völlig mit diefer 
Naſe. Stirn und Auge gränzen nahe an Die Narrheit des 
Eeichcanũs und Schwerſinns. 

CXXXV. 
So viel ünd ſo wenig iſt von dem koͤniglichen Gefichte in 
dieſer Copie! Die bededte Stirn läßt ſich auf der Nafe — 
Diefer Königin des Königes, vermuthen. Die Falte von 
der Naſe herab iſt eine tiefe Furche, die leicht zu toͤdten⸗ 
der Verachtung ſich regt: Das groſſe Aug zu. dieſer beiners - 
- hen Naſe jeigt eine Feſtigkeit und ein Feuer, dem nicht 
Leicht zu widerfichen iſt. Aus dem, obgleich Faum gezeich⸗ 
neten Münde, blickt witzreiche, ſchalkhafte Laute, fo wie 
aus dem Kinn etwas Kleinliches hervor, das wohl in der 
Natur nicht geweien ſeyn ung: 


508 Beylagem. 
CXXXVI 

Zween unvolllommen geseihnete Mund⸗ Umriſſe von febe 
ungleichem Charakter. Der obere: leuchtet mir als ein 
Mund eines feinen, Eugen, geſchmackvollen, beredſamen 
Melt s und Eabinetsmannes, der andere, als eines troc⸗ 
nen, feften, entfchlofienen, ſchwerbeweglichen, gebieterſchen 
phlegmatifch s melaucholifchen Charakters ein. 


CXXXVIL 
Drey — warum darf man nicht fagen Maͤuler? Mäule 
haben nur Thiere und thierartige Menfhen ... Barum nicht 
Munde? Wie wir doch arınfelige Sklaven der Werke uns 
ferer Hände und der Hauche unſers Mundes find! Wie 
wir doc immer vergeffen, daß die Sprache um ber Mens 
fchen, nicht der Menfch um ber Sprache willen, gemadt 
it? — Dres Munde will ih alfo wagen su fagen — 
von denen der obere und untere zu Einer Klaſſe gehöhren, 
und ungefähr von demfelben Charakter find, fanft befcheis 
den, friedlich, dehmuͤthig, horchſam — Der Mittlere bat 
mehr Kraft und Conzentration, er achtet mehr , liebt min 
der, iſt flarrfinnäger, und verfchloßner, al die beyden andern. 
CXXXVIIL 
Kein natiigficher Mund unter allen vieren — hoͤchſtens der 
ätvepte , “der auch allein gutmuͤthig, fein und verſtaͤndig, 
zart, liebſam, edel, friedlich und ordnungliebend iſt. 


1. ih im Ganzen fo rohbrutal, wie es möglich iſt, wein 
noch einige Feinheit und Schallheit Statt haben fol. 
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Beylagen. 311 
CXLII.. 


Einige Beylagen 
um Capitel vom weiblichen Geſchlechte. 


Die beſtimmteſte hauswirthliche Weiblichteit — Die Stirn 
iſt ginz weiblich — die Naſe haͤuslichklug — das Aug 
ſcharlauernd e— ber Mund gut, aber ſcharf genau auszirs 
Feld — die Undulation am Kinnbacken ift fo weiblich. wie 
mölih. Alle Falten zeigen den auf cinen kleinen haͤusli⸗ 
che Kreis ganz befchränften Sinn, 


. 


CXLIII. 
oe, gebensfrope ‚ immer: jungfräuliche, fanguinifche, der 
Kenndfchaft fähige, unfchuldige, fanftmüthige, treuherzig 
Kefcheidne,, befonderg im Umriſſe der Nafe grasiofe Weib⸗ 
Iafeit. , | 

CXLIV. 
Mehr Kraft, Sufammengefaßtheit, groſſer Sinn, Lichtbe⸗ 
duͤrfniß, Denkensfaͤhigkeit, geübte Vernunft, mit der treu⸗ 
herzigſten und wackerſten Freundſchaftlichkeit und pünftlicher 
Drdnungsliebe vereinigt. Stira, Augenbraun und Ang, 
Naſe und Mund — Alles Ein Geiſt, Ein Charolter. 


CXLV. 
Die Stirn weniger, alles andre mer weiblich, als die 
vorigen. Stirn und Nafe haben was Männliches , bie 
‚dem fanften, frohmuͤthigen edela Sanguhismus des uͤbri⸗ 
gen einen ſchoͤnen Gehalt geben. 


gı2 Beylagen | J 

CXLVE Ä 
Much in diefer Carrikatur noch ‚weiche Heldengroͤſe — die 
Etirn fo ganz weiblich der Form nach — fo maͤnnlich doch, 
als es eine weibliche Stirn ſeyn Tann, Augenbraun, Aug, 
Nafe, Mund, Kinn, welch ein treuer, desidierter, baver, 
unverführbarer, edler Charakter: 


. CXLVII. 
Gutes, muͤtterliches, regierungsfählges , originelles Weil — 
bie in ſehr vielem ſeyn kann, was fie will — Der mitte 
Theil Hat viel Einfalt, Kinderſinn, Adel — Die Stirn iſt 
fanguinifch , dad Auge fanguinifchs choleriſch, die Naſe md 
"der Mund ſanguiniſch⸗ phlegmatiſch. 


= 'CXLVIII, 
In dieſem Geſicht iſt mehr, ald Ihr vermuthet. Ein fh 
heller Begriffreicher Verfiand in der Stirn; Erſtaunlih 
feiner jungfränlicher Takt in der Nafe ‚ fanfte beredfawe 
Dittion im Mund und Kinn; Menſchenpruͤfende Liebe in 
religioſen Auge — Iebrigeng kalten und trocknen Nature, 


CXLIX, . 
Die Stira allein, das Aug allein, die Naſe allein, der 
Mund allein — self ein geiſtreiches, auſſerordentliches 
Weib — Wenn dieſe Stirn nicht leicht auffaßt, und mit 
einem Aufahe vor Eignem wieber ‚giebt, Diefe Naſe nichts 
Ungewoͤhnliches hervorbringt — dieß Auge nicht Momente 
von Genialitaͤt at — ſo thu ich auf alle phyſiognomiſche 
Kenntniß Vericht. 


CXLVI,.313. 
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Beylagen. 813 
.. 
Das im lleinliche Natloch und bie Entferntheit ber Aus⸗ 
braun vom Umriſſe der Stirn abgerechnet, iſt das Fuͤrſt⸗ 
Habe, Superidre, Männliche. Feſte, dennoch ſehr Weibli⸗ 
che in dieſem aluͤcklichen, harmloſen, VBonhommie⸗ reichen 
Geſichte nicht zu verkennen, . 9, 
u — m” 2 
Da der Raum, mehrere? Veyſpiele vorzulegen, wicht ges 
fiattet, fo beſchlieſſen wir nun di:fen Band — und fahren 
im folgenden vierten Bande mit Betrachtung mehrerer welb⸗ 
lichen Geſichter fort — und noch einigen andern sum Terte 
dieſes dritten Bandes gehörigen Vezlaen fort. 


neviſton. rn 


Da alte dieſe Weurtheilungen Ber Veylagen in dieſem Van⸗ 
de von mir heträhren — nnd bie benfelben vorgehenben 
Auszüge mir richtig und genugthuend zu ſeyn ſcheinen — 
ſo bleibe mir nichts uͤbrig, als das Datum und meinen 
Damen herzuſetzen. \ u F 


zuͤrich, Dienflag Abende | 
er dem 14. Nevemb. 27866 °.  .., 


Ä ohann Caſpar Lavater. 


14 er 


Resiker 
A. 


Abguſſe vom Mund. Br 
Abhandlung yon Hr. Kant, 


Yehnlichkeit, phyſiognomiſche. 
Altes in ber Natur gut. ⸗ 
Amerikaner. ⸗ ⸗ Ps 


* 
6 
5 
Afrikaner. 2 9 ⸗ s 
'g: 
$ 


Angenehmes Seid. + 


Anekdoten, phoyſiognomiſche. ⸗ 
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